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Einleitung und geschichlliche Uebersicht. 



Unter den verschiedenartigen Gebieten , deren Pflege als ein wirksamer 
Hebel zur Förderung des gemeinen Wohles erkannt ist , erfahren der Schutz 
gegen die zerstörenden Wirkungen des fliessenden Wassers in den höheren 
Binnenländern und die Nutzbarmachung seiner sogenspendenden Eigenschaften 
und Kraft« in unserer Zeit mehr als je die werkthätige öffentliche Fürsorge ; 
und es ist das obere Flussgebiet des Rheines von seinen und seiner Zu- 
flüsse Quellen bis dahin, wo er zum grossen schiffbaren Strome wird, in dem 
wir eine lohnende Thutigkeit nach dieser Richtung in reichem Masse ent- 
faltet sehen. 

In fruchtbaren Thälem und Niederungen mit wohlhabenden Ortschaften 
und blühenden Gewerben, durchzogen von guten Strassen und Eisenbahnen, 
wo vordem nur dürftige, häufiger Gefahr der Zerstörung ausgesetzte Boden- 
cultur, öde Flächen und Sümpfe bestunden, wo die Bevölkerung oft viele 
Jahre lang sich abgemüht hatte, in vergeblichem, weil systemlosem Kampfe 
gegen die Ausschreitungen der Gewässer und Armuth und wohl auch Krank- 
heiten herrhichten, dem Verkehre und der Industrie ehedem fast verschlos- 
sene Gegenden , — erkennen wir die durch Flu8«correctionon, Entsumpfungen 
und Bewässerungen, Verbauungen der Wildwasser u. dgl. nicht selten mit 
schweren Opfern emuigenen Erfolge der durch vereinte Kräfte der Inter- 
essenten, durch Gemeinden und Staat gemachten Anstrengungen. 

Ein solches Meliorationsuntemehmen liegt auch in der angestrebten 
Tieferlegung der Hochwasserstände des Bodeusees vor. Zwar ist es hier 
nicht die Verhütung gewaltiger Zerstörungen, nicht die Beseitigung uner- 
träglicher Uobelstünde, auch nicht der Gewinn an ausgedehntem Kultur- 
gelände, welche als Ziel des Unternehmens vorgesteckt sind; die Städte und 
Dörfer an den Ufern des Bodensee's erfreuen sich vielmehr fast ausnahms- 
los guten Gedeihens ; sie sind durch Verkehrsmittel aller Art zu Wasser und 
zu Land verbunden, Felder, Wiesen und Weinberge, Gärten und Villen- 
anlagen reichen fast überall bis an das Gestade, dessen Vertheidigung gegen 
die Stürme des See's nicht allzu schwierig ist. Auch die alljährlich sich 
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alle künMtLichfrn Aiila^f:n in <i^-t. TT'r-m i-irdi -üt^ ^^ft^'^ifH^^ ^TTiTtfl— - 

Um so feiii^,:.:.i.-ciicr ai>:r wcrcLeo. J .^liii. wem iie A::j8C&-yt'"';ag 
«B Zeiten Mnea w— iig/iiwnkBlieh hoim Scaod «mtcc::. Dm tris iet See aof 
groDs« Strecken üb»;r s^Llc Ufer aae. Gineft. Feie W xam . oxui die 

K^;!ler and unteren Gesohosäe der G-rCiiai-. i-r V-rk-lr 2 z--?' rr. . 

Ortd- aad Land.-^rraaeen komntf-n unter Waaaer. i:-.- Bec^tiii::^ -er rLiiccaiLsCi.:^ 
ond L«iidiixt|$:spUt2» wifd cfsekwcrc. Weltweite jaxA^di ix/i ier BAekitM 
des hohen See's ioaaert wnea thitflichen K?r'^xa» ssf & FI'saaeSPCBHgBar 
»nf den Ahrng der Biun-n* a.---r nz-l En.-5^:»era3igea d-rr Utcr r"«^. 
Wenn dann noch die Wogen -ifis ^mm'w'weg^en See"ä •i';«r 'rir U:-r r' r^- 
roUen, so bleiben auch Besch»ii^^angen an GeLüuie and G^bi^ic^. m. Uter- 
bmteo, Hafen-, Straoaen- and selbst narnhahiMiiTigTii sidis aas. and ist 
es ca air dem die in der Bogel lange Daaer soldier hoher Seesci&de, da» sie 
sa naer fitar die wirthschaftlichen and sani'<iren Verhälmiääe der Aswobaer 
oft drückend fühlbaren Calamifät ^-tal^rt. .irrreii. Besciriztir^ '>ier d.joh 
Mindening Ton ihnen ««it lange ersehnt , nach jedem bedeatecden HcKrhwaäser 
▼OD ncnem begehrt wird. 

Dar Katar derSaeha aadi ift die MSgüchketc rationeOer Abwebr gegen 
die sdiSdlichen Folgen solcher Hochwasser durch örtliche Massnahmen im 
allgemeinen anf«tre«ch!os!)en; eine Abhülfe des Utbela ist vielmetr nar durch 
Beseitigang der Ursache desselben, durch solche Operationen denkbar, welche 
eine Yemlndenmg der Aaeteigung des Waaenspi^ls, mithin eme Aeode- 
rang des Seeregimes beswedken and dem Wirkung sich also auch aaf den 
See in »einem ganzen Umtan<.'e erstrecken mnss. Wo aber bei einem Objecto 
von der Bed^mtunf? d»s Bod*-n.-e<-'--* ein derartiges Kingreifen in Rf-^'.e <Teht, 
da kann es nur die Staat^regierung, and gemäss den hier vorliegenden 
Tenitorialfailiiltnifleen nar die Oeaaaunüieit der Begieroagea der Bed e a e ee 
oferetaaten eeinf welche die Frage mit Berfickaiehtigang aDer daidi die 
angestrebte Aflodening tangirten Interessen prui^, und wenn das Untemehmoi 
al-< Krf<>](r versprechend, ab zaläs^ig und technisch und finanziell au^fiihrbar 
erkannt iüt, desuen Verwirklichung ermöglicht als einer dt^n Seeauwohnem 
der Terschiedenen Staatengebiete gemeinsamen Angelegenheit. 

Diese Oeaelnaehaft der Intoreooon ist denn anoh ia der aeitlierigen 
Behandlung des OegenHtandeH stets zum Ausdrnek gekonuaen. 

Die erst* n atif die Kegulining der BodenseewasserBtitodo zifKn'kn An- 
regungen gingen nicht einmal von den Seeanwohnem aus, sondern sie waren 
veranlasst durch die traurige Lage, in welche das St. Gallische Unterrheinthal 
in Folge der aeit etwa aohUrig Jahren rapid sanehmenden VerMhlinuMrang der 
SSoatAode dcH HheinH daselbst versetzt worden ist and dareih die über die Ver- 
bfHHfning derH< n>< ti grjitlogt nfn Erörtoningr-n ; und zwar war es erstmals der 
St. Gallische Bauinspector W. Hartmann , der in einem Berichte über die Rhein- 
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wuiircorrectiou vom 7. Septembtir 1847 ' Uio Frage der Seokiiug der holieu 
SeewMservtinde sur Spradbe gebracht hat. Nachdem dort aoegefülirt, wie die 
Verlegang der Aunttfkiidiuig des Sheinee in dem See unerlSsaliche Bedingung 

sei für das Gelingen des Rheincorrectionsuntemehmcns, wird auf die Noth- 
weiidigkeit hingewiesen: ..auch darüber Untersuch zu pflegen, wie .sich die 
„Fläche des See's zur lÜieiaausmündung verhalte, und ob nicht mit lohneudon 
„Kosten der Stand des See's, welcher augenscheinlich an scnnem Anaflnase 
„bei Constaas dnroh immw mehr sich httofende Hindemisse gestört wird, 
„besser regulirt und namentlich der lang andauernde hohe Wasserstand 
„wenigstens abgekürzt werden könnte. Obf;ltMch dieser Gegenstand." fiihrt 
Hartmann fort, „vom hödusteu Interesse für alle Budenseestaateu ist, äo wurde 
„gleichwohl nnseres 'Wissens Insiier noch kein genauer Untersudi darüber ge- 
„pfliQgen; nun es sich aber um eine so wichtige Sache, wie eine durchgxeifinide, 
„systematische IMii inromction handelt, dürfte es wohl an der Zeit sein, eine 
„gemeinj«'liaftli( hf Brliandlung dii srr Saclie mit den Uferstaaten einzuleiten." 

Ein um dieselbe Zeit über den gleichen Gegenstand erstattetes Ciutacliten 
des Ingenieur^Oberst H. Pestalozsi in Zürich geht noch näher auf unsere Frage 
ein. Die Bflckstanung des Bodmsee's wird hier als eine schadHohe Hemmung 
des RheinabfluBSee bezeichnet und nachzuweisen veraucht, dass, wie ausweis- 
lich vorgenommener T'ntcrsiiehungen am VierwaldstätterHeo, Genfer- mi'l Züri- 
chersee , auch am Bodensee in der neueren Zeit raschere Anschwellungen als 
Folge „der stets fortschreitenden Verwitterung der Gebirge, der sorglosen 
„ Waldwirthschafk im Hochgebirge und der sorgsameren Benfttsung der Wasser- 
nkräfte am Ausfluss der Si «■u^' zu constatiren sei. Pestalosli betrachtet die 
neuerliche Vennehrung der dem See zufliessendon Wassermasson als eine aus- 
gemachte Thatsache und erachtet dcnuiach zur Wiederherstellung der vormaligen 
Beziehung zwischen See-Zu- und Abiiuss eine Vergrösserung des letzteren für 
durehans nothwendig und anch durch entsprechende Aenderungen des See- 
ausflusses bei Constanz fiir unschwer a islVilirbar, nachdem er die Ahflussvei- 
hältnisse dast lbst untersucht und in den damaligen Rheinmülden ein künstlich 
geschaffenes Hindcrni.ss für den 8eeabflu8s erkannt hatte. „Solche Walimeh- 
„mungen," bemerkt er dann, „wären wohl geeignet, die Bewohner der Gestade 
„des Bodensee'Si die alle unter den au hohen Wasserstinden leiden, sn ver- 
„anlassen, ihre respeOÜTen Regierungen für eine Untersuchung der Sceabfluss- 
„verhiiltnisse anzimehen. Bctheiligt sind von Si itt; der Schweiz die Cantone 
„St. Gallen und 'L'hurgau, von auswärtigen Staaten Oesteneieh. i^ai« rn. Württem- 
„berg und Baden , und eine gemeinsam durch diese Staaten angeordnete Uuter- 
„sudiung durch Sachkundige würde über den Zustand des Seeabflusses und über 
„die Möglichkeit seiner Vei-stärkung <lie vollständigsten AoJschlüsse geben." 

In gleichem Sinne wi»; Hartmanus und Pestalozzi's Berichte spricht sich 
auch das Protocoll einer Conforenz Üesterreichischer und Sr. CJallischer Dele- 
girter aus, welche am 12. October 184b in Sachen der Kheiucorrection zu 

1 Acten8ammluii<.r uIkt di« Vcrhiltnisse des Rheins im Csnton 8t. GaUeu. 
AmtUche Ausgabe. 1. Heft. 181B. 
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Kbeinock tagten: „Eiuen weiteren wichtigen Gegenstand der Verhandlung,'^ 
keisst es dort, „bietet die Tieferlegung des Bodensee's, damit er den mittleren 
KWasaemtaad attodig erhalte, um eineraeita die Naohtiieile der TJebeFSchwem- 

„mungen zu beseitigen, anderaaits aber den Seehäfen den nAthigen Wasser« 

,, stand im Winter zu erhalten Technische Erhebun<;pn werden gepflogeo 

^werden; man hält daher für nothwendig, dass vor der Hand siimmtliche 
„Regierungen der üferstaaten davon mit dem Ansinnen in Kenntnias gesetzt 
„werden, sich ftr dieaes nfktaliohe TTntemehmea au intereaairen, und daaa 
„dieses Ansiunt n zugleich von der hohen Begierong des Cantona St. Gallen 
„und der hohen Oi sterreichi-^chen Regierung ausgehen sollte." 

Die von verschiedenen Seiten wiederholten Hinweise auf die Möglichkeit 
einer Verbesserung der Zustande im Rheinthale durch künstliche Aenderung 
in dem Verhalten der Bodenseewaaearatände varaalaaaten aodaan die Regierung 
des Cantons 8t. Gallen auch einer im Februar 1852 wegen daa Borschacher 
Hafenbaues berufenen E.xpertencommission die Frage vorzulegen, welche Vor- 
thcile für die Kheincorrection und die Boden.secanwohner von einer Tiefer- 
legung , reäp. liegulirung des Bodensee's zu erwarten wäi'on. > In ihrem 

Ointachten vom 10. Februar 1852 bestätigten die Eiferten der ktaij^. 

wflrttembergische Oberbaurath Etzel, der eidgenössische Oberst, Oberingenieur 
des Cantons Graubündten, R. La Nicca und der gro.ssh. badische Obi^rbau- 
ratli Sauerbeck zwar die Nützlichkeit der in Anfrag gekommenen Tiefer- 
legung der Bodenseewasserstände für die Rheincorrection , sie bezweiielteu 
audi nicht die Auaftthrbarkeit einer aolehen Maaaregel durch angemeaaane 
Veränderung des Ausflusqirofils am westlichen Ende des See's, ebenao wenig 
als den Vortheil, welchen sämmtliche Anwohner dos Bodensee's von derselben 
ziehen wiinlen. Abweichend von den früheren Beurthcilungen de.s Gegenstandes 
erachteten sie aber die Venvirklichung der Idee für weniger einfach^ sie hiel- 
ten namentlich auch daför, dass, bedingt durch die Bfickaiohtnahme auf ander- 
weitige Interessen der Bodenseeschififahrt und der Anwohner des unteren 

Bheines das Mass der Senkung des Seespiegels und damit der Nutzen des 

Unternehmens für den oberen lUiein doch wieder in sehr enge Grenzen einge- 
schränkt werde und betonten schliesslich die Schwierigkeiten der Vereinbai'ung 
mehrerer Staaten tther eine derartig» Maaaregel , wenn aie auch allgemein ala 
wflnachanatrorth und wohlthätig erkannt aei. Die letatere ErwAgong mag 
denn auch wohl hauptsächlich Ursache gewesen sein , dass dem obengedachten 
Antrage der Rheinecker Conferenz eine Folge nicht gegeben worden ist. 

inzwischen war die Präge der Bodenseeregulirung aber auch aus deu 
Sreiaen der Seeanwohnar angeregt worden, indem, varanlaaet durch die in 
adineller Volga wiadorholtaa hohen Seeanachwellungen von Ende der 1840ger 
und Anfang der 1850gcr Jahre Voratellungnt von dorther an die Regierun- 
gen von Baden ^ und Thmgan gelangten, in welchen jene Anschweilungan 

> Actensainmlung von St. Gallun. 2. lieft. 1Ö53. 

' Namentlicb war es Freiherr von und zu Bodmann, welcher, damals aas- 
wartiges Mitglied der badiaehen Centralstclle flir die Laadwirthsehaft, di« Aofinerit- 
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einer zunehmenden Ver.scblinimerung dos Seeregimea zugeschrieben und Ab- 
hülfe durch Erweitening der Seeausflüsse bei Constanz und bei Eschenz 
befürwortet wurden. Den beiden genannten Regierungen tichien die Sache 
immerhin ^cbtig genngT nm stmächst den Thatbeetand genauer ieetsoatoUen 
und die MSglichkeit der Abhälfe zu untersuchen. Ueber die hiezu erfordere 
liehen, gemeinschaftlich auszuführenden Vorarbeiten wurtle 1853 eine Ver- 
ständigung zwischen den biidischen und thur^auischen technischen Behörden 
getroffen und darauf hin ein NivoUemeut des Ilheinea und Unteraee's von 
Gonatans hia Stein nebet einigen Qnexpirofilen am ünteraeeanaflnaa anf- 
genommen. 

Diese 1853 — 54 ausgefiihrteu Untersuchungen ergaben durchaus keinen 
Anhalt fiir die am 8ee Kt^begte BesorKni.ss fortschreitender Verschlimmerung 
der Abtluääverhultuitiäe , und mau gelangte auf Grund der uivellieitiäcben Er- 
hebungen an der Anatcht, daaa weder durch Abritnmnng der GerAUanhäu» 
fangen bei Eschenz, noeh dorcfa die Dnrchstechong der vermetnUichen Kiea- 
uml Sandbänke bei Constanz etwas Erkleckliches für den Hochwaseerabftoaa 
des Bodensee's zu gewinnen wäre, dass ^^elmehr eine w'esentliche Verbesse- 
rung nur eireicht werden könnte, am Unterseeauäfluss durch Aostiefung des 
Eheinbettee von Stein gegen Sdiaffhanaen, an dem Anaflnaa dea oberen See'a i 
dnrdi Aendemng, womO^idi Beeeitigang der Staowerice der Conatanaer 
Rheinmühlen. Indem man dann weit«r annahm, daae die Vermehrung der 
Intensitüt des Untersoeausfluss<'s jedenfalls m>r mit nandiüftrin Kostenauf- 
wande zu erzielen »ein würde und auch nicht zur vollen Wirkung kommen 
kAnntOi so hnge die Stanweike bei Gonataaa miTeribadesi beetehen, während 
die Yerbesaening der Abflnaaverh&ltniaae hier minder aehwer erreichbar aohien, 
80 wurde ntm diese in erster Reihe näher in's Auge gefasst. 2 

Bevor in<less die weitere Verfolgung des Gegenstandes, die sich zu- 
nächst auf urkundliche Nachlorschungen über die Rechtsverhältnisse der Con- 
atanaer BheinmUhlen gerichtet hatte, an etnem Beanliate gekommen war, trat 
eine plMaliöhe Aendwung der Sachlage ein dadurch, daaa jene Mflhlen mit der 
hdlaemen Rheinbrücke am 1. Juni 1856 durch Brand gänzlieh aerattet wur^ 
den. Ueberau in den Kreisen der Interessenten schöjifte man jetat neue 
^ffiiung auf Verwirklichung der ersehnten Verbesserung dee Beeabflosses. 
Die Begierung dea Oantona St. Oalkn inabeMmdera wandte rieh airfbrt nach 
dem Brftckenbrande an den achweiaeriadien Bnndearatii mit dem Geeudie 

Mmkeit seiner Regierang auf die Nbthwendigkeit der Verbesserung des SeeabÜusses 
tn lenken eifrigst bemfiht wer. 

1 Wir gebrauchen hier und im Fnlf^cndcn den Aiis'Irm k „oberer St als 
Ckgeosatz zum Untersee für das grössere Becken zwischen Bregcnz und Constanz, 
well die Benennang Oberaee in sehr Tersehiedenem Binne gebniaeht wird. Unter 
Bodensee versfchi n w ir das ganze durch den Rheinlauf zwiriclu n Constanz und Kr- 
matingen in zwei ungleiche Theile getrennte Bassin, also den oberen See und den 
Untersee «Mammen. Der Sprachgfebrsneb der Anwohner benennt hänffg die einzdnen 
Buchten als besondere Sn 'ii, so Ucherlinifer-, Zi llor-, Tinadensre ii. s. \v. , liezeidl* 
nuRgen, die für unsere hydrographischen Untersuchungen ohne Bedeutung sind. 

* Acten der Or. badiscben Obndireetion des Wasser- asd Strassealmies. 
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um aiHbaldigo Einleitung von Unterhandlungen mit diu lu theiligten Regierungen, 
dahin gebend, dtuis in dem Klieiubett« bei Con^tauz tur die Polgo keinerlei, den 
Hoeabflow hemmende Baaten errichtet werden möehteo. Auf eine in diesem 
Kinne an diu Gr. badische Gesandtschaft in Bern geridatete Note des sohwei- 
■oriHchnn liundtsratlis vom 1. August 185ß erklärte sich die Gr. badische 
llf'gii'rmur sniili Ii !i y.nr Mitwirkung bereit und ordnete auch die unverzügliche 
Wügrauuuing der L eberixjäte der Kheiuuuiiilen und deren Stauwerke an. * 

Nachdom hierauf durch beiderseits abgeordnete Commissäre* Localein- 
Moht und eine Untersuchung der Abflussverhiltnisse stattgefbnden und diese 
in oinom gomeinsohaftlirlu n Protocolle, d. d. Constanz, 10. Deoember 1856, 
»<ich dahin ansv^iespriudien hatten, „dass die für ilie früheren Rhoinmühlen 
„bestauvU neu uu»i zum grossen Theü noch bestehenden Wasserbauten tur den 
f^naturgeuittasen Abfluss des Obersee's nn kfinstliches Hindemiss büdeii, 
pdeesen gioiUohe Beseitigung im Interesse aller Vfexstaaten dringend geboten 
Msei,** reigten sieh im weiteren Verlaufe der Verhandlungen auch die Re- 
gierungen ven Haiern, Oesterreich und Württemberg dem gemein.samen Vor- 
gehen in der Sache geneigt und es traten am 27. August 1857 Abgeordnete der 
Hogi«urungen der simmtlichen Bodenseeufnrstaaten su Constanz zusammen ; 
jeder Staat war durch je einen AdministratiTbeamten und einen Tedimker 
vertwton. Als Ergebnis* der viertfigigen Berathungen und örtlichen Erhebim- 
lien wunle \n der Soldussconferenz vom 31. August eine Vereinbamng ent- 
worton, wonach die Kheiumühlen b«i Constanz nicht wieder hergestellt, die 
voriwadenen reberreste noch TolUrtindig entfernt und die Herstellung ähn- 
licher Werke fiür die Zukunft nkkt nehr gestattet werden sollte. Ferner 
wurde eine Xonual[trodlbreito der Brückenstelle festgesetzt und ftr die Er- 
haltung der Xiederwnsserhohe des Soo's fiirsorgliehe Bestimmung getroffen. 
Kiu Theil der li.».ksteu für die Wegraumung der Mühlenreste, sowie die der 
Siadtgemoinde Constanz fiir die Tttmefatleistung auf ihre Mühlen- und Wasser- 
nNht« SU bewilligende G^ldontsehidignng wurden unter den üientaaten f«> 
|isitirt nach MassgaW der Uferlängen der verschiedenen Hoheitsgebiete des 
ob»»n.»n Stv's, der ResohaffeiihoiT d.er Uter und der den verschiedenen Staaten 
au» den \-vrviul>arteu Maji^g^ lu lu^ehenden be:^onderen Vortheile. EHe Ver- 
«>:nbaruug. Aidagc I, «vlchcr beisutreten die Ab^rdneteu von Baiem und 
TvMS \VttTCt«mbei>c Bedenken gearagNi hatten, weil sie eine naditheil^ 
Scckut:^ der nsc^ierv n vst.i-.i le als Folge der Prv>tllerwe:terung l>ei Consiana 
K>sonren. wut\le tichm.t's von den säiumtltehen IvrbeiUgten Regierungen 
vorWhjü:*Iv>* ratidcir« und *uui VoUxu^ gebracht: das B.'it des Rheines von 
oca leuwn Rm^cs dce Wa:s*ecbauc* der ehemaligen Rheimauiilcü geräumt 
ttsd bei der Hez¥;eII'.;s^ der ut uvu ma^^iwn Brücke auf die £inhalning dw 
^Bae:uA.*hax^Iivh st-;- v.V:r:t n Xv rciilbreite Bedach: genommen und wur damit 
U*jm d-.o vü'.cr. rr. -r. »a^?;- u>r • t Vt rlvsÄ^rir.;; v'.es JHvabdusa« bei CoB- 
f^'^» tvücsi *11>< :''^ b^Jr.tc,^ :..'.eu A;\SN:.:ua>* gvkv^mmeiu 

t \\a Ra^cä: ftuLr»:i wr«if , «vc «i*r cx-^wii: Ob«RB^«Bt<sr HaitBMn^ 
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Die inüssi<;eii Aiisti iLruTi<:on der Seebochwasser in dem auf den Brand 
der UoiistaiiztT Kheiubrücke folgenden Jahrzehnt boten keinen Anhi?;«, an 
dem güuätigeD Erfülge der getroffenen Moäürcgolu zu zweüebi, ja last ge- 
wian 6B den Anadnein, als ob mit d«r Beseitigang der Abflnadundermase 
bei Constanz allen bereohtigien Wünschen in Bezug aof die Mindening der 
Seeanscbwellungen genügend entsprochen sei. Als dann aber in der zweiten 
Hälit« der lH(l<Vr Jahre und namentlich 1867 der Scesjji-Y^. l sich wieder auf 
eine bedeuteudü Hube erhob und abermals Beschädigungen und Nachtheile 
an den UfergeUbiden und in den üferorten sa beklagen waren, larat das Ver^ 
langen naoh «eiterer Verbesserung der Abflnaaverhältnisse des Bodenaee's 
wieder hervor und richtet« sich dasselbe jetzt auf die fräher aclioii ange- 
strebte Regulirung des Unterseenbflu^ses , bezüfxlich deren Durchführung auch 
in den dem ProtocoUo der Constauzer Conferenz von 1857 beigegebenen techni- 
Bohea Eriiaterangen eine Vexeinbarong unter den „betreffonden hohen Be- 
gierangen" als sehr wOnaohenawerth empfohlen worden ist 

Die Anregung ging diessmal von den Ilntersofanwübnerti aus. Ein 
ausfidirlicber Bericht des Or. Cultur- Ingenieurs in Cunstanz brachte die 
Wünsche der badischeu Gemeinden zur Kenntuiss seiner Kegierung und be- 
leuditete den Nataen einer Senkung der Hoehwaaaeratände dea See'a nament* 
lieh Atr die landwirthachaftUchen Intereasen. Gleichaeitig hatten aioh anch 
die Organe der badischen Ilforgemoinden mit ihren thurgauischen Nachbarn 
wegen Anregung des Gegenstandes bei den dortigen Behörden in's Benehmen 
gesetzt und waren fast überall lebhaftem Interesse au der Sache begegnet. 
Durch diese Kundgebungen sahen sich denn nun die Gr. badisdie Begierang 
und der schweiaerisohe Bundesratb, letsterer nach EinTemahme der Regie- 
rungen von Thurgau und von Schafihausen veranlasst, die Untersuchungen 
betreff s der Hegulirung des Unterseeaustiusses wieder aufzunehmen , und wurden 
zunächst beiderseits technische Abgeordnete zur Vorberathung des Gegenstan» 
des oommitfcirt. Der hierauf beiQ^che Notenwechsel fiund im Jahr 1871 statt. 

Vor allem galt ee nmi, die von den firttheren XJntersudiungen noch 
Yorhandenen wenigen Materialien, namentlich mit Rücksicht auf die dureh 
die Erweiterung dos Constanzer Abflussprofiles eingetretenen Aendemngen 
wenigstens soweit zu ergänzen, als zur Bourtheilung der wichtigsten tbat- 
sächlichen Verhittaisse erfordetiicih sohien. Li Folge der in jener Zeit ganz 
ausserordeatUohfln Lianspmcbnahme der tedunjaehen Kräfte auf dem Gebiete 
der Baathätigkeit nnil durch mehrfache widrige TJebelstände verzögert, konn- 
ten jedoch diese durch die badischen Ingenieure besorgten Arbeiten erst mit 
Jahresbeginn 1873 beendigt werden und nun die Einberufung der Commission 
erfolgen. Sie trat am 24. Mün jenes Jahres an Oonstana ausanunen. 

In -neae Taigen nahm die Oomnüssion Looalbesiehtigttngen an allen von 
den hohen Seeständen benachtheiligten Stellen der I/nferseeufer, so\^äe des 
Seeausflusses bei Eschenz und Stein vor, zog näliere Erkundigungen bei den 
Anwohnern ein und vereinigte sich wiederholt zu gemeinschaftUchen Be- 
rathungen, über welche die als Anlsge II hier angeftkgten Protocolle gefuhrt 
worden sind. Das Eigebniss der Verhandlungen war ein der Sache ao weit 
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günstiges, als es dies nach dem der Conferenz vorgelegenen, nur in ganz 
generellen Vorarbeiten bestehenden Materiale sein konnte. Soviel hieraus 
auf die allgemeinen hydrographischen Verhältnisse des Seeausflusses zu 
schliessen war, könnt« die Frage über die Möglichkeit der Tieferlegung der 
höchsten Seestände durch Regulirung der Untorseeausmündung in dem für die 
Int«ro88en der Seeanwohner zu wünschenden Masse bejaht und der Nutzen 
des Unternehmens als erheblich anerkannt werden und zwar für die An- 
wohner nicht nur des Unt^rsee's, sondern des Bodensee's in seinem ganzen 
Umfange. Ob aber dieser Nutzen mit dem zur Ausfuhrung des Unternehmens 
nöthig werdenden Kostenaufwaude noch in richtigem Verhältnisse stehen werde, 
hierüber ein Urtheil abzugeben , ja nur eine Muthmassung auszusprechen , sah 
man sich um so weniger in der Lage, als bei dem Fehlen detaillirter Vor- 
arbeiten schon die Frage über die Tragweite und die practischo Ausführbar- 
keit der in den Berathungen zur Sprache gekommenen verschiedenen Mass- 
regeln offen bleiben musste. Einstimmig war die Commission der Ueber- 
zeugung, dasa sich die angestrebte Senkung der Hochwasserstände ohne 
Nachtheil für den Schifffahrtsbetrieb werde bewirken Lassen, während darüber, 
ob die Regulirung des Unterseeausflusses auch ohne Nachtheil für Canton 
und Stadt Schaffliausen durchzuführen sein werde, eine vollständige Ueber- 
einstimmung der Ansichten nicht erzielt ward, indem die Abgeordneten der 
Regierung des genannten Cantons sich ihrer nach dieser Richtung gehegten 
Besorgnisse nicht entschlagen konnten und zu deren Widerlegung der Com- 
mission das nötliige Material abgieng. 

Als daher die Conferenzprotocolle mit einem das Ergebniss der Be- 
rathangen resumirenden Gutachten entsprechenden Orts zur Vorlage gelangt 
waren, nahm der schweizerische Bundesrath Anstand, bei der weiteren Ver- 
folgung dos Oegenstandes mitzuwirken, so lange nicht nachgewiesen sei, dass 
das für den einen Canton (Thurgau) nützliche Unternehmen anders als zum 
Schaden des zweiten betheiligten Cantons (Scbaffhauseri) verwirklicht werden 
könne. Die Gr. badische Regierung erklärte sich dann auch damit einver- 
standen, dass zunächst diese Frage näherer gemeinschaftlicher Erörterung 
durch die technischen Abgeordneten unterzogen werde. 

Dem zur Folge fand sich die Commission am 9. April 1874 zu einer 
zweiten Conferenz in Schaffhausen zusammen und gelangte dabei mit Ein- 
stimmigkeit zu dem Schlüsse, dass nach den zwischen Bodensee und Rhein 
bei Schaffhausen bestehenden hydrometrischen Beziehungen eine Senkung der 
Hochwassorstände des ersteren keineswegs nothwendig schädliche Wirkungen 
für Schaffhausen im Gefolge haben müsse. Die Commission glaubte desshalb, 
dass die von Schaffhausen gehegten Besorgnisse auch nicht davon abhalten 
sollten, zur Vornahme der Detailstudien für die Regulirung des Seeaus- 
flusses zu schreiten, zumal die Schaffhauser Specialfrage sich doch erat auf 
Grund eines vorliegenden Projectes mit Sicherheit werde beurtheilen lassen. 

Diese in dem Protocolle, Anlage m, niedergelegte Auffassung der 
technischen Vorberathungscommission fand die Billigung der bothoiligten Re- 
gierungen, und einigten sich dieselben nun dahin, dass unter Einhaltung 
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eines zum Voraus bestimmten Kostenbetrages vollständige Vorarbeiten für 
die Verbesserung der Untersecatismündang und zwar durch die badischen 
Ingenieure auägetüiirt werden. 

Za i^ieher Zeit ordnete die Or. badiaohe Begiehing ihreneits die Vor^ 
nehme einer vollständigen und genauen Strommessung im Rhein bei Conatana 
an, eine Arbeit, die ebenso einem allgemein wissenschaftlichen Interesse ge- 
nügen, als die Untersuchungen über die AbflasaTerhältnisse des See's und 
deren Ilegulirung fördern sollte. 

Die Ifeesungen und die weiteren Vorarbeiten wurden im FrOhjahre 
1876 in Angriff genommen i|nd, mit den doroh die WaeeerstendaverhUtni—e 
gebotenen Unterbrechungen, bis Ende 1876 fbrtgeft\hrt. 

Tnzwii^ehen hatte »ich unter den Sceanwohnero das Interesse an der 
Sache noch namhaft gesteigert, huuptsuchüch hervorgerufen durch die nach 
Htthe nnd Daner anaaerordemtliche Seeanechwelhug ün Sommer 1876. Wie- 
deiiiolt und von verschiedenen Seiten wurde jetzt anf beschleunigte Abhülfe 
gedrängt. Die Beunruhigung, die sich Angesichts der langen Dauer des 
hohen Seestandes unter den Secanwohnern eingestellt hatte, war es auch, 
welche, melu- als die zweifelhafte Aussicht aui Erfolg, die badische und die 
thmganiaohe Begierong beetinunte, im Einveratändnitae mit jener von Sdiaff- 
hanaei^ im Jnli jenea Jahrea am ünteraeeanaflnaa bei Stiegen einige Bänmnnga- 
arbeiten vornehmen zu lassen. 

Das umfangreiche Elaborat, welches sodann der technischen Vorbo- 
rathungscommissiou bei ihrem dritten Zusammentritte, am Bl. Januar 1877 
in Gonatana, anr FrOfung und Begutachtung vorgelegt wurde, beatnnd ana 
vollständigen Sitnationa- nnd Profildarstellongen des UnteraeMmaflnaaea nnd 
des Rheines unterhalb Stein mit Einzeichnung eines Regulirungsprojectes, 
Berechnungen und graphischen Darstellungen zur Begründung desselben und 
Kostenüberschlägen über die Ausführung des Entwurfes. Eingehende Ermitte- 
hmgen (kber den Umfang dea Nntaena dea Untemehmena lagen nnr besOi^ieh 
dmr badiachen nnd thnrgauisohen Uferatrecken vor, und fehlte ea auch noeh 
an dem zur näheren Beurtheilung fler AV)fluss Verhältnisse des Bheines bei 
SchafFhausen erforderlichen Materiale. Das l'roject fand in allen seinen 
Theilen den Beifall der Couunission, iind war diese demnach jetzt in der 
Lage, in dem GonlaranqirotocoUe, Anlage IV, ihr Gntachten von 1874 dahin 
an erweitern, daaa die angestrebte Begnlirung der Abflosaveihiltniaae dea 
Bodensee's in einer den an das Project zu stellenden Anfordeningon genügend 
entsprechenden Weise practisch au^^ul^•l)ar erscheine und dass die Ufer- 
anwohuer am ganzen Bodensee iu den (jeuuss der V'urtheile des Unternehmens 
kommen würden. Deaahalb nnd weil die Commiaaion, die bis daher nur aua 
Abgeordneten von Baden, der schweizerischen Eidgenossenschaft nnd der 
Cantone Thurgau und Schaff hauaen bestanden hatte, sich der Ueberzeugung 
nicht erwehren konnte, dass der Kostenaufwand für die Ausfuhrung der ge- 
planten Massnahmen nicht in angemessenem Verhältnisse stehe zu dem aus 
dem ünteroehmen an erwartenden Nntaen, wie er aich an den Ufern dea 
Unteraee'a allem exgeben würde, ging der Schlnaaantrag der Conftrens dahin, 
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es möchten nanmehr behafa Herbeiführung der Antbeilnahme der bei den 
biäberigeD Verhandlangen nicht vertretenen Regierungen der Bodenseeufer- 
Btaaten die geeigneten Schritte geschehen, welchem Antrage stattzugeben, 
die verhandelnden Regierungen »ich denn auch entschlossen. 

Unter Mittheilung einer ge<lrängten Darstellung über die früheren auf 
die Tieferlegung der Hochwasserstände des Bodensoe's bezüglichen Erörte- 
rungen und über die seit 1871 zur Aufklärung der Frage ausgeführten Unter- 
suchungen und deren Resultate erging jetzt an die Regierungen von Baiem, 
Oesterreich und Württemljerg Seitens der Ür, badischen Regierung, an jene 
des Cantons St. Gallen Seitens des schweizerischen Bundesrathes die Ein- 
ladung, zunächst durch technische Commissäre von den Oertlichkeiten und 
den vorliegenden 0{<eraten Einsicht nehmen zu lassen. 

Konnte schon Angesichts der Betheiligung der Uferstaaten des oberen 
See's bei der Beseitigung der Stauwerke zu Constanz auf Interesse der Re- 
gierungen dieser Staaten an der nun in Frage stehenden weiteren Verbesse- 
rung der Abfiussverhältnisse des Bodensee's gerechnet werden, so erschien 
solche Enn-artung gerade jetzt um so mehr l>erechtigt, als durch das voraus- 
gegangene bedeutende Hochwasser die Erfahrung gewonnen war, in welch' 
hohem Masse das Bedürfniss einer ^\'lrksamen Regulirung des Seeabflusses 
zur Verhütung ähnlicher Uebelstände, wie sie im Sommer 1870 ringsum am 
Bodensee zu beklagen waren, vorhanden ist. Aber auch 1877 war das Ver- 
halten der Bodenseewasserstünde wohl geeignet, jenen Einladungen Nachdruck 
zu geben. Ohne dass, wie 1876, gerade aussergewöhnliche Witterungsverhält- 
nisse vorausgegangen, erhob sich das Niveau des See's im Sommer 1877 
abermals auf solch' hohen Stand, der auch wieder mehrere Wochen dauernd 
anhielt, dass die Beschädigungen und Nachtheile am See, wenn auch nicht 
in dem Masse des vorangegangenen Jahres, sich wiederholten und den See- 
anwohnom neuen Anlass gaben zu B .-sorgnissen für die Zukunft und zu dem 
Verlangen nach Abhülfe. Letzterem Ausdruck zu verleihen und hierauf 
zielende Vorstellungen an die betreffenden Staatsbehörden zn berathen, war 
der Zweck einer im August 1877 zu Constanz stattgehabten Versammlung 
von Abgeordneten fast sämmtlicher Uferorte des Bodensee's. 

Bald darauf zeigte sich aber auch eine gegen die projectirte Tiefer- 
logung der Hochwasserstunde des Bodensee's gerichtete Bewegung, Auf eine 
von Schaffhausen ausgegangene Anregung tagte nämlich zu Brugg im Canton 
Aargau im Herbst 1877 eine Versammlung von Abgeordneten der an dem 
Rhein zwischen Bodensee und Basel angrenzenden Schweizercantone. Hier 
wurden, wie Z-itungsberichte meldeten, emstliche Befürchtungen ausge- 
sprochen, dass durch die etwaige Ausführung der im Plane liegenden Regu- 
lirung des Bodenseeabflusses die Interessen der Rhoinan wohner verletzt würden 
und beschlossen , bei der höchsten Bundesbehörde um Abwendung dieses meh- 
reren Cantonen drohenden Schadens vorstellig zu werden, welcher Beschluss 
in<less nicht zum Vollzug gelangt ist. Aehnlicbe Besorgnisse tauchten dann auch 
vereinzelt in der baierischen Rheinpfalz und im Grossherzogthum Hessen 
auf, als die Frage der Tieferlegung der Bodenseewasserstände im Sinne der 
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Brugger Yerliaikditiiig Und vielfiwh anf missverstgndlicher Auffassung bemhendi 

in der Tagt-spresse und in mehreren 7. itsctirifton iM'.miroclicn worden war. 

Mittlerweile Latten dio Regioruugen von Baieni, Oesterreich und 
Württemberg, wie jene des Cantons St Oallen, auf die an sie ergangenen 
Einladiingdii nstimmend sidi erUirt und teohnisohA OomnuBiiäre ernannt, 
\v <-Irh«? sich sodann mit jenen der badischen Regierung, das schweizerischen 
Bunilesniths und der Cantone Thurgau und Schaffhausen am 10. Januar 1878 
zu CoUtitauz zusammeufandeu. Die Vorarbeiten und das Project, wie sie der 
Gonferena von 1877 schon vorgelegen hatten, waren nun nochmals Gegen« 
Staad der Prttfiang, und wurde abermals eine Besiditignng des Unterseeans- 
flnsses und des Rheines zwischen Stein und Schaffhausen vorgenommen. 

Das Krgcliiiirts dieser jüngsten in der Sache stattgehabten Cmiferenz 
ging im Wesentlichen dahin, dass die technischen Commissäre der bei den 
früheren Verhandlaugen nicht vertretenen Regierungen, wie auch der Ab- 
geordnete von Sohaff hausen die Art der Behsndlong und die Gmndzftge des 
vorgelegten Projectes zwar als sacbgemäss anerkannten, i<ieh aber nicht in 
der Lage sahen, le<liglieh anf Hrund der Einsichtnahme des Elaborates, der 
hiezu gegebenen mündlichen Erlauterungen und des Besuches der Oertlich- 
keiten sich ein bestimm tes Urtheil zu bilden, vielmehr glaubten, da^s ein 
soldies erst nach einlässliehem Stadium des scbwierigen und die msimig- 
fachsten Interessen beriihrt iidcn Gegenstandes m<>;_riieh sei. Zu diesem Be- 
hufo wurde zunächst die Vervielfältigung der vorhandenen Operate und Mit- 
thüilung denselben an die betheiligten Regienin;;en ge wünscht, wodurch diese 
in Stand gesetzt würden , bei den etwaigen weiteren vorbereitenden Vorhand- 
langen diejenige Stellung su nehmen, die sie, den von ihnen su vertretenden 
Blteressen entsprechend, für angemessen und für geboten erachten müssen. 
Auf die Vorlage des Conferenzprotocolles d. d. Constanz, l'J. .Januar 1H78, 
Anlage V, besclilosseii ilie Gr. badischc Regierung und der Schweiz« rische 
Bundesrath dem darin niedergelegten Ersuchen der Abgeordneten von Buieru, 
Oesterreich, Württemberg, St. Gallen and Schaffhausen stattsngeben, und 
swsr übernahm es die Gr. badische Begierong, die Vervielftltigang der Vor^ 
arbeiten in geeigneter Weise zu verniilasseti. 

Dio in den Conforenzen von 1^77 un<l 1S7H vorgelegeiien IMane , gra- 
phischen Darstellungen und Bjrechnuugen waren aber nicht durchweg zur 
Vervielfiiltigang pcunend bebandelt, die Erlftuterungen und Begrtkndnngen 
des Projectes in den verschieilenen Conferenzinotoeollen und Beilagen VCT» 
theilt und Manches, dessen Kcimtniss in weiteren Kreisen nicht mehr voraus- 
gesetzt worden durfte, nur flüchtig ausgedeutet. Das Studium der Elaborate, 
SO wie sie allmälilig entstanden, hätte desshalb genothigt, denselben mühsamen 
Weg Schritt fiir Schritt >u Terfolgen, wie er bei den Vonurbeiten oft un- 
sicher tssteiid — eingeschlagen werdm musste. Dom Zwecke der Verviel- 
fältigung und Mittheilung der Arbeiten erschien es daher entsprechend, die- 
selben nach mehreren Richtungen zu ergänzen und deren Kigebnisse in eine 
abgerundete Darstellung zusammenzufassen, welcher Aufgabe zu genügen in 
dem Folgenden versucht worden ist 
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Da^ Regime des ßodeüsee's. 



Die aUgememen physikaliMlieii imd topogntphimheii VerhiUuisse des 

Bodeiinee's als bekannt vorausr;osetzt , soUt ii lucr seine Bpeciellen hydrogn* 
phischen Eigenscbaftt ii , jf-nc Rt lationt n und Wechselwirkungen, deren gesetz- 
inassif^i's Verhalten man unter der in der Uebersohrift gewählten Bezeichnung 
zuüauuueutaööen kann, Gegeuätand der Erörterung, sein. Sie wird umso- 
weniger Überflüssig ensoheiiien , ab es zur Zeit sn einer den wtssensohaft- 
lichen Anforderungen entsprechenden pragmatisohen Darstellung hierüber fehlt, 
die Ergebnisse einzelner Untersuchungen entweder gar nicht zur Publioation 
gelangt oder <la und dnrt in der Literatur zerstreut sind und in manchen, 
sogar wichtigen Beziehungen erst in der jüngsten Zeit an Stelle unsicherer 
nnd hypothetischer Annahmen nnd Vennnthnngen die Besoltate ezaoter Er- 
mittlungen treten konntMi. Zur Erkenntniss des Seeregimes genfigt es aber 
nicht, allein nur die ^^e;^enwärtif;en Zustünde zu cdnstntiren ; es muss vieiraehr 
der Versuch einer Klarstellung der hydrographischen Verhältnisse des Boden- 
see's sich auch mit der Frage befassen, welche Veränderungen im Laute der 
Zeiten statti^efonden und Ar die Flolge etwa noch su erwarten sein möchten. 
Doch soQen uns diese XTntersuchungen nur innerhalb der Grenzen beschäf- 
tigen , welche einerseits durch geschichtlich-topographischen und statistischen 
Nachweis, anderseits durch das mit Hidfe wissenschaftlicher Analyse Erreich- 
bare, durch methodisch -objective Erkenntniss gezogen sind. Dabei kann, 
weil dem Zwecke nnserer Unteisnchnngen ferner liegend, auf die Behaad» 
lung des weittragenden Themas Uber die geologische Bildung des Seebedkens 
nnd damit ver«'andte Fragen hier füglich verzichtet wenlen. 

Den ältesten Nachrichten id)er den Bodensee begegnen wir bei Strabo 
(um 20 n. Chr.) , Pomponius Mela (um 4k) n. Chr.) , Julius Solinus (im ü. J ahr- 
hnndert) nnd bei Anunianns Maroellinus (im 4. Jahihnndert).* Strabo he- 

l Julius Cti5ar sclieint unseren See nirht gekannt zti haben; auch bei Ptdomiitis 
(um 14 n. Chr.) wird er nicht erwähnt, wohl aber die Sladt Brigantium. Ptolomaus 
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richtet über die Lage des See'a zwischen den Quellen der Donau und de» 
Rheins, welch' letzterer sich unweit seines Ursprunges in Sümpfe ergiosse, 
und macht Angaben über Umfang und Breite des von dem dichten hercynischeu 
Wald umgebenen Gewässers. Mela nennt schon zwei See'n — Venetus und 

Acronius die der Rhein nicht fem von seinen Quellen bilde. Solinus 

rühmt die schöne Umgebung des Bodensee's. Eine lebhaft« Schilderung un- 
seres See's hat Atnmian entworfen. Sie hat sehr verschiedene Interpretation 
erfahren und zu mancherlei Folgerungen über Umgestaltungen, welche sich 
seit dem 4. Jahrhundert mit dem Bodensee vollzogen haben sollten, AnladB 
gegeben. ' Im Ganzen sind die Angaben bei den genannten römittchen Schrift- 
stellern, soweit sie für uns in Betracht kommen könnten, dürftig, unklar 
und auch von z\\-eifelhafter Glaubwürdigkeit. 

Die erste vollständigere und als Quelle vielfach benützte Beschreibung 
des oberen Bodensee's hat der St. Gallische Staatsmann, Reformator und Ge- 
lehrte Vadianus (1484 l&Bl)' in einer Handschrift niedergelegt, die dann 

von Stumpff in seiner helvetischen Chronik (1606) ausgiebig benützt worden 
ist. Mehr oder minder fragwürdige Daten über einzelne auf den Bodensee 
bezügliche Vorkommnisse finden sich dann in den Sclunften Gabriel Bucelin's 3 
und bei den Ciironisten der Soeuferstädte. ■* 

war übrigenn, ebensowenig als Strnbo uml Mela, jemals an den Ufern des U^^densee's. 
Amtnian .soll um 35Ü mit dem romischen Feldherrn Uurbatin in unsere Gegend ge- 
kommen sein und sein Bericht auf eigener Anschauung beruhen; doch wird dies, wolü 
nicht oline ürund, bezweifelt. 

1 Die vielliesprociiene Stelle bei Ammian lautet in 0. Scliwab's Uebersetzung : 
„Zwischen den Klüften der Inichsten Berge entspringt der Rhein mit gewaltigem Stoss, 
bahnt sich über abschüssige Klippen ein Bett, ohne Zuwachs fremder VVass« und 
strömt hin mit stürzendem Falle, wie der Nil durch seine Cataracten. Und er könnte 
vom Ursprung an beschifft werden, da er Uel>erllu9ß an eigenem Wasser hat, wenn 
er nicht einem Rennenden (rueuti) uhnlicher dahiuliefe, als einem Iiiessenden. Und 
schon ins Freie hinausgetreten (absolutus) und die tiefen Spaltungen seiner Ufer be- 
spülend, tritt er in einen runden und Ungeheuern See ein (Brigantia nennt ihn der 
anwohnende Rhülier), der 4Gü Stadien lang ist und fast in gleiche Breite sich er- 
giesst , unzugänglich durch das Grauen trauernder Wulder , ausser wo jene alte nüch- 
terne Römertugend einen breiten Weg angelegt hat: denn die Natur der Oeden und 
des Himmels Unfreundlichkeit streitet wider die Barbaren. Durch diesen Sumpf bricht 
der Strom brausend mit schänmenden Wirbeln, wandelt rascli durch die trage Ruhe 
seiner Gewässer und durchschneidet sie wie mit einer scharf begrenzten Flache; und 
wie ein durch ewige Zwietracht von ihm getrenntes Element, löst er sich wieder ab 
vom See mit nicht vermehrtem und nicht vermindertem Strome, mit ganzem Strome 
und ganzen Kniften und, auch ferner keine An.steckung erleidend, taucht er sich in 
des Oceana innerste Tiefen, Und was gar wunderbar ist, das ruhende Gewässer des 
See's wird von dem raschen Durchgange nicht bewegt und der eilende Fluss von 
dem unter ihm schwimmenden Schlamme nicht aufgehalten; beider Stoff vereinigt 
und vermischt sich nicht; und lehrte nicht der Anblick, dass es wirklich so geschehe, 
so wünie man glauben, keine Gewalt sollte die beiden von einander ferne halten können." 

Er hiess Joachim von Watt. UelH?r sein Leben und seine Schriften s. Iselin'e 
Lexicon IV, S. 'lOl. 

3 Biicelinus, Constantia Khenana etc. 1457. Lacus Totamici etc. 14&8. 

* Gregor Mangnit. Chronik von Constanz 15<>4. Schnlthais Collectaneen zur 
Geschichte der Stadt Cunstanz bi." zum Jahr lü76; Cluonik von Ueberlingen u. u in. 
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In der neueren Zeit ist ea Hartmauu'ä Beschreibung des B-idensee'a,* 

die in ihrem hydrographischefn Thdle «i« «8 sohdnt bei den jüngsten 

Behandlungen des gleichen Stoff» hat ansschlieesHch sa Grunde gelegt 

worden ist. Letztere gehören zur Gattung jener oompiUitorischen, belehrenden 
Srhriftcn, wie sie der frequonto Reiseverkehr der von der Natur bevorzngten 
Gegenden ins Leben gerufen hat und deren Beihe bezüglich des Jiodensee's 
vtm 0. Schwab > würdig eröffnet worden ist. . Vorwiegend geschichtlichen, 
ethnographischen und topographischen Tnheltee und besfiglich der hydrogra- 
phischen Verhältnisse weniger grfindlich, haben sie doch zur Besettigang 
mancher rraditionelkr Irrthümer auch in letzterer Hinsicht beigetragen. 

Schwieriger als aus der Literatur lässt sich aus den auf uns gekom- 
menen älteren bildlichen and kartographischen Darstellungen des Bodensee's 
anf die firftberen ZnstSiide Behlieeeen: die taboh Pentingeriana Teneiclinet 
den Untersee gar nicht; die Karren des Bodensee^s in Merian's Theatmm 
Europäum (1274), in Sebastian Münster's Cosmographie lööC), von Tibianus 
(Sciiönbein) 1578, im Rheinibcheu Autiquarius u. a. m. sind meist schlechte 
Holzschnitte, kaum geeignet ein ungefähres Bild des See's zu geben , in Bezug 
«of OrösaenverhiltniiM, wie anf EimelhMten der Configoration der Ufer aber 
ohne Werth. Yerlässlich ist die Gestalt und Grösse d> s B .denaee'B erat im 
Laufe der letzten 50 Jahre durch die topographischen Landesvermessungen 
der Uferstaaten festgestellt worden. Aus diesen Kartenwerken wurde das 
Uebersichtsk&rtchen, Blatt I, Fig. 1, susammengestellt. 

CAronietisch mid tonristiecb so yielfech behandelt, ist der Bodouee bis 
daher noch wenig Gegenstand hydrologischer Forschung gewesen und hat 
überhaupt, trotz mancher verdienstlicher Arbeiten, doch bei weitem nicht 
die Aufmerk.sainkeit hervotragender (belehrter wie z. B. der Genforsre (seit 
de Saussuro d. ix.) gefunden. Es mag dies unter anderm wohl auch darin 
seinen Orond haben, dass unser See sechs Tersofaiedeiien Staatragebieten an- 
gehört, umfassnule physikalische und sjh < irll liydrometrische Untersuchungen 
aber, weil in dt-r Kegtd die Kniffe des Einzelnen übersteigend, nicht leicht 
anders als durch staatliche Fürsorge zu Stande kommen.^ Indess liegen nun 
doch seit GO Jahren regelmässige Aufzeichnungen über die Bodensecwasser^ 
stinde nnd anoh Besrbeitiingen des erwadbseaen Materials namenüich Seitens 
des Königlich wOrtfeembergischen statistiaoli-topograpihischen Bureau's vor.* 
Der Königlich württembergischen Regierung gebührt auch das Verdienst der 
ersten zuverlässigen Tiefenmessung des See's. ^ Die für die Eenntniss des 

• O. L. Hartmann's Versnob einer Beschreibung des Bodcnsee's. St Gallen 1808. 

* Der fiodensee nebst dem RheinUuüe. Handbuch für Reisende etc. von Ooslsv 
Schwab. Stuttgart lft&7. 

^ T'rn so (incrkciinenswerlhcr und rrfn ulifh. r i-t fs, daps nf-ncnliiigs der 
Verein für Ge«chichie des Bodensee's nnd seiner Umgebung sich auch mit der natur- 
wiasenseltalllldien ErflNrsehnTig des Seebedcens beflust (Tergl. die SdiriAcn des ge- 

nanntni Vi rcins.) 

^ Württembergische Jahrbücher 1867 o. ff. 

' 1820—26 diueb Gasscr nnd Fndns ansgeAhrt HcnBingerli wtt rttembCTgishe 
JahrbOdwr IBM, 1. Heft 



igitized by Google 



15 



Seeregimes ungleich wichtifjoren Untersuchungen über die Abflussverhältnisse 
aber sind dem gemeinsamen Vorgehen der Regienmgea von Baden und 

Tbnrgau, beiieihDiigBweiBe des BoliwtiiieriBcilMii BandMnthes zu verdanken. 

Eine enohdpfSuide Behendlung dei anfter Seeregime sn gntpfpirenden 
' Stoffes liegt nun auch hier nicht in der Absicht. Die folgenden Betrachtungen 
über die einzelnen, das Verhalten des See's be.stiminenden Factoren: Zuflüsse, 
Auadeimung und Schwankungen des iSee's, AbEussverhiiltnisäe luid äee- 
retention sollen sich nicht weiter Terbreiten, «b zur eingehenden Beurtheilung 
der Motive des voiliegaideii, eine Modification des Seeregimes anstrebenden 
Fh>jectes nötiiig oder doch dienlioh erscheint. 

A. Eiuzugsgebict uud ZuÜiisse. 

Das EinsvgBgebiet des Bodensee^s, identisch mit dem des Rheins ober- 
halb Stein a. Rh. und begrenzt durch die Hauptwasserscheiden zwischen der 
Nordsee, dem schwarzen und dorn adriatischen Meere, auf der Südseite auch 
durch die Wasserscheide gegen die luterhalb des Bodensee's in den Rhein 
einmündende Thür nm&sst ün Oansen, anaaoUiesslioh des Seespiegels selbst, 
einen Plichenraiim von 10^906 Qnadratldlometer.i 

Hievon ent&llen auf das FluHsgebiet des Rheins oberhalb seines Eintritts 
in die Bodenseeniedening allein «löOJ nkm, somit ca. drei Fünftel des Ge- 
sammteinzugsgebiets des See's. Dcsshalb ist es auch der Rhein, der das 
Regime des Bodensee's in erster Reihe bestimmt, und ist letsterer von jeher 
als Theil des Rheins angesehen worden.* 

a. Der Rhefai als Zvfliufl d«8 Bodenaee's. 

Der Rhoin trägt noch bis zu seinem Einlaufe in den Bodensee den 

Charakter eines alpinen Gebirgsflusses nicht sowohl in seinen rapiden und 

gewaltigen Anschwellungen, als in dem regehnlssig eintretmden Sommer» 
hochwasser. 

In den Wintermonaten, in denen die Niederschläge spärlicher und im 
Mittel- und Hochgebirge grösscrontheils in Form von Schnee erfolgen, hat 
der Rhein anhaltende niedere Wasserstände, in der Regel die niedrigsten im 
Monate Februar. Mit dorn Eintritte des FrttJqahrs mit reichlichMmn Regen 
und Abgang des Schnees in den Vorbttgen der Alpen beginnt das Flussbett 
sich höher zu fUllen. Von Anfang den Wechseln der Witterung folgend in 
schroffen Schwankungen, wird der WaaMrstand stetig höher und das Steigen 

> Das in dieser Zahl enthalten«- Einzugsgebiet des Rheines oberhalb des Boden- 
see'S beiAn wurde den Bulletins der < h\\ rizrrischcn hydrometriachen Beobachtungen 
entnommen, die übrige Fläche durch Messung auf den topographlMhen Karten der 
Uferstaaten ermittelt 

3 Der See wird schon bd den Rfimem aneh Laeo« Rheni genannt 
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krüftiger, wenn daim der iSoiumur im Hochgebirge selbst seinen Einzug hält 
und die dort im Wurteriudblftlin angehäuften, ententan MedanchlagüwaaMr 
nun in Bewegung kommen. Die AbadimeLrong der Sohneefelder pflegt im 
Monat Hei zu beginnen nnd sieh bis sum August zu erstrecken; sie erreicht 

unter normalen Witterun^r^vcrhäUnisson ihren Höhepunkt meist in der zweiten * 
Hälfte des Monates Juni und damit der Rhein die Culmination seiner all- 
jährlichen Sommeranschwellung, die nach raschem Fallen in der Regel schon 
Anflmgs Angnet in dnem nnn gimoh wieder demlidi niederen WaeeerBtande 
ihr Ende findet. 

Der erst in der zweiten Hälfte des S<immers durch verstärkt« Abschmrl- 
zung krüftiger weriiendi' Abtiuss der verhültniösmässig nicht sehr ausgedehnten 
Gletscher der Quellgebiet« des JRIieines ist nicht anareichend , um in dem 
Hanptflnaee jene kräftigen Behamings - (Mittel -)WaB8er8t&nde za erhalten, 
\\ \>- .sie beispielsweise bei der Rhone, trotz der dort geringeren atmosphärischen 
Xi< dcrschläge, Monate lang durch die Gletseherwaaser alimentirt, anzuhalten 
pflogen. ' 

Die Periodicitit der hohen Sommcrwusserstaude kommt in der graphi- 
schen DarsteUung der durchschnittUdien Monatsmittel der Wasserstanda- 

beobachtungen zu Au aus den Jahren 1868 bis fi«f^lilif»^1iAh 1876, Blatt VI 
Fig. 1* z»m Ausdruck, 2 

Die Regclmässigkeit der Zu- und Abnahme der Wassserfuiirung des 
Rlieiues wird aber unterbrochen durch Anschwellungen in Folge ausser- 
gewöhnlicher WittemngsverhAItniase, welche Hochwasser ebensowohl mit 
dem normalen starken Sommerwasscr zusammenfallen , als wihrend der Nieder- 
wasserperiode als gewaltige Katastrophen auftreten können. Sie sind stets 
erzi'Ugt durch starke uu<l anlialtcnde Rf;j;enfa!le , wie sie niclit selten nach 
rauher Frühjahrs Witterung den üebergang zur warmen Jaluesiceil vermitteln 
nnd dann von plötslidhem Scimeeabgang in den höheren Vorbergen beiztet 
sind , oft .schon zusammentreffend mit der beginnenden Schneeschmelze im 
Hitrhgchirge, oder es sind die Tropen rej^en des Spätjahrs, die ohne jeglichen 
Zuwachs durch Schneewas.ser den Rhein zu einer ungewiihnlichen H<ilie an- 
zuschwellen vermögen, tio fand die durch ihre gewaltigen \'erheerungen be- 
kannte Hoohwasserkatastrqphe vom Jahr 1868 in den Tagen vom 28. Sep- 
tember bis 4. October statt Die meisten bedeutenden Hochwasser des 
schweizerischen Oberrheines falli ti aber doch in die Monate Mai, Juni und 
Juli , al.so in die Periode des iKmiialen Sommerhochwassers. 

An der dem Bodensee nächstgelegenen Pegelstation, bei Au, beti-ägt 
die mittlere Schwankung swisehen Winter-, Nieder- nnd Sommer'Hoohwasser, 
d. L swisohen mittlerem Februar- und mittlerem Jnnistande ans den Jahren 

1 Auf das FluMgcbiet de« Hlu-iiiL-8 oberhalb des Bodensee*« ron 6564 qkm ent- 
fallen nur 26f) qkm Gletscher, wahrend im Gebiet der Rhone oberhalb des Oenfer- 
see's bei <Ur Gc.sumnitüuudehnung von 538'2 ijkm line Flache von 1041 qkm ver- 
gletschert ist. 

2 Noch den BiiUetiiu der «ehweiz. iiydrometriachen Beobaehtangen constiuirt. 
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1868—1876 1,56 m, während der bekannt« höchste Wasserstand aioh 4,74 m 

ttber den bekannten niedersten Stand erhebt. 

Die Flussbreito bei Au misst 14Üm; daa Liingengefälle von der Grau- 
bnndtner Ghrense mit 8 pro ntflls bis lam S«e anf 0,15 pro inill» aibnebmend, 
betritt sa Att bai mitdiäram Sommenrassorstaiide noch etwa 0,5 pro miUo, 
Dabei reicht der Rückstau dos hoban Seewasäerstandas bis gegen Rheineck. 

Nach den mit den Beobachtungen und Berechnungen anfloror am Rhein 
beschäftigten Hj'drotecten übereiustiinnifiKleu Angaben von Oberiiigeniour 
Uartmann, dem vieijährigen Leiter der Rhuiubauten im Canton St. Gallen, 
fUut der Bbain bei niederem Stande nieht mehr als 60 cbm. pro Seonnde und 
es ist für die an8.serur'le!i fliehen Hochwu!s.ser die secundliche Waasermenge SU 
19(X) bii, 2100 cbm. berechnet worden.' Hiernacli ergibt sich eine Verthsolling 
der secundlichon Hochwassieniienge auf das Einzugsgebiet: 

bei gewöhnlichem Summerhuchwaäser von 0,152 bis 0,196 pro qkm., 
bei avsaerordendiehem Hochvasser von 0,289 bis 0,890 pro qkm. 

Die Geschiebe- und Sf^ibu&mfuhrung dos Rheines ist sehr bedeutend. 
Wahrend aber bei dem gegenwärtigen Zustande noch an der Bündnor-St. 
Galler Grenze (Terölle von mehreren Kiloj^ramni Gewicht die SohUi des Rhein- 
bettes bedecken, führen die unteren Flussbirucken — dem abnehmenden 

Geftlle ente|nreebend nnr nooh Eies, Sand und Sdüamm. Eratarnr findet 

sich unterhalb Rheineck nnr in verhältnissmäasig geringer Menge nnd in 
kleineren Stücken (sogen. Bohnenkiea); durch rasch anlaufende Hochwasser 
bei nicht hohem Seestande wirtl er stossweise bi.s dahin bewegt. In der 
Kegel gelangen die gröberen Geschiebe schon uberhalb Rheiueok, mehren- 
theOs schon oberhalb des M (msteines snr Rohe. In dm See sellist bringt 
der Bhein nnr Sand nnd Schlamm, dies aber aeitweise in sehr betrilchtliohen 
Quantitäten. 

Diese Massendcponimng von Sinkstoffeu an der Ausnnindung des Rlieines 
und die dadurch bewirkte Abnahme des Bodeuseebeckeus nach Tiefe und 
Bmit» ist seit Vadian nie nasiivihnt geblieben, wo die GrOesenverhältnisse 
unseres See's besprochen wurden nnd es bestehen ftber diesen Punkt Angaben, 
die wohl geeignet wftren, daBeunnihl-ung hervorzurufen, wo die hohen An- 
steignngen der Buden.soewasserstainlc al< eine Calainifat < iu]iriinden werden 
oder dort, wo man au der regulirtiudeu Wirkung des Budeuseu» gegenüber 
dem Abflüsse der Hochwasser ein Interesse hat oder zu haben glaubt. 

DasB wir in der Niederung an der Ansmündung des Rheins in den 
Bodensee eine durch die Sinkstoffe des Flusses i rz- u<i;te Anschwemmung vor 
uns haben, ist nach iler Ilrdienlago, der B<i Itjnbeschatfenheit und der Con- 
ligiiration der Soeuferiinie kaum zu bestreiten. Für uns ist die Frage nur 
die, zu welcher Zeit sich diese Anschwemmung und der jetzigu Kheiuiauf 
auniohst der Ansmfindung gebildet haben mögen und ob eine Weiterbildung 
derselben und in welchem Masse stattfindet. 

1 Vergl. Aetemammlang von 8t. Gallen. 4. Heft 1859. 8. 115 nnd 116. — 

Nach neueren Krlit'!iiinfr>n wäre auch d'wfv .\tit,'al)e tiih"!i zu nieder, viilimlir die 
gruäätc äfcundliclte \Va.si:iermat»äc zu 30lKt chui und sellist üo<.'1i hoher anzunehweu. 
Hons«!), Der Bodaoaee. t 
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Vadian und , dessen Ansicht folgend , Stumpff ziehen aus der Ammian'- 
Bchen Beschreibung des Bodensee's den Schluss , dasa noch im vierten Jaiir- 
hondert bei Rheineck eine weite Seebucht bestanden habe , weil der See von 
Aminian als rund (krumm?) bezeichnet wird. > Nun ist es allerdings die für 
die Glaubwürdigkeit von Ammian's, wie Strabo's Angaben günstigste Aaf- 
fassung, wenn man annimmt, dass sie sich auf die Gegend am Rheinaus- 
fluBse beziehen. Gerade dann aber syricht die Ammian'sche Schilderung viel 
eher dafür als dagegen, dass im vierten Jahrhundert die Terrainverhältnisse 
dort von den heutigen nicht viel verschieden gewesen sein können. Denkt 
man sich nämlich die Niederung zwischen den Orten Altenrhein, Geissaa, 
Höchst , Brugg , Fussach und Haard ohne Ufer- und Dammschutz gegen den 
Rhein und ohne Feldcultur und Entwässerung, so müsste sie den Anblick 
einer ausgedehnten sumphgen Ricdfiüche , was sie auch heute theilweise noch 
ist, bieten. Die Höhenlage derselben durfte kaum geringer sein als gegen- 
wärtig, um bei gleichzeitigem hohen Rhein- und Seestande ausgedehnte Ueber- 
fiuthung zu gestatten, so dass auf grossen Flächen nur Schilf und Sumpf- 
gräser ihre Spitzen über den Wasserspiegel streckten. War dann der Rhein 
hoch angeschwollen , dunkel gefärbt vom schwarzgrauon Sclilamme der Nolla, 
das rechtseitige Rheinufer von Brugg an abwärts auf beträchtliche Erstreckung 
unter Wasser,'' so mag die rasche Bewegung des trüben Rheinwassers in 
seinem in die überschwemmte Niederung eingeschnittenen Rinnsale recht wohl 
ein Bild geboten haben , auf welches die Ammian'sche Schilderung so übel 
nicht passt. Verlegt man aber die von Strabo und Ammian erwähnten Sümpfe 
an andere Stellen des Bodensee's, etwa in die Riedflächen am Rliein zwischen 
Constanz und dem Untersee oder bei Radolfzell,' so bleibt wenigstens für 
die Erklärung dafür, wie Ammian oder sein Gewährsmann den Rhein reissend 
und unvermengt durch das Seewasser fliessen sehen oder auf Grund eines 
empfangenen Eindruckes auf solche Vennuthung kommen konnton , keinerlei 

thatsächlicher Anhalt übrig und wäre Ammian's Beschreibung wie auch 

von vielen Seiten geschehen einfach als eine jener fragwürdigen, düster 

gefärbten Darstellungen anzusehen, die bei den römischen Schriftstellern be- 

• Stumpff bcfipriclU (V. Buch., IX. Cap.) die Conjectnr, das» di«? von Mela 
gebmiichtf Btiunnurg ilcR Bodon8ep\s ( Un U'ffieo's) Acromus (rii-litig Acromis) von 
der zur Z«'it der Romfr pi-kriiminten Forin dop See's — A-Kn>nimn-Sw — (nnch 
heuti{ffni Schwrizerdcutsch) hi-rzuleitcn »vi. „Dann so man Annniannm roclit besiliet," 
schriMbt « r, „ist dieser See zu seinen lagen um eynilnss deBs Rlieins gar mösig vnd 
sümpfTig gewesen, vnd ohne zweyfel etwas nöher bey Rhynegk angangen dann jetz- 
mal: aber mit der zeithin von dem sand vnd lätten der eynlliiss dess Rheyns, der 
Bregenz vnd der Ahin etc. die auss dem wilden geliirg herj-n lanffen, dermassen 
angeftilt vnd gefningen, dass der See den selbigen huck oder kriimme etwas ver- 
loren, vnd sich gräder gestaltet habe, dann er des ends bey Ammiani Zeiten ge- 
wesen sey 

' »Ein Riedtig Mosig gelendt, darüber der Rhein gewohnklich ausslaufft," wird 
die Umgebung von Geissau noch in der historischen Relation der Landschaft unter- 
halb 6t. Luciß Stayg von S^-hlehe 1G16 geschildert. 

S Vergl. Baer, Chronik üln-r Sirassenbau in Baden. 1878. S. 273. Anm. 2. 
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kanntlich moht selten nnd, irann sie Aber das TfauThwrenlaTicl Gennanien be- 
richten. I 

Man hat auch pcltend gemacht, dai5s nach dem Itinerarium Antonin'a 
die £nUeruuug zwiäciiüu Brt-geaz und Arbou 200000 Schritt und damit etwa 
eine Wegstunde mehr betragen habe als heute tmd daraus folgern wollen, 
daas seit den Römerzeiten das Seenfer an der BheinmOndnng namhaft vor- 
geschoben worden sei. ' Bedenkt man aber die Ungenauigkcit solcher Mass- 
angaben überhaupt und erwägt man, dass das Terrain in den (iemarkungen 
Altenrhein, Geissau, Höchst und fust^ach auch heute wegen niedriger Lage 
nnd siunpfigen Bodens für den Ben einer MiUtinitrasse, wie aie swisoben 
Brogens nnd Arbon von den EOmem wsteillt worden ist, wenig einladend 
erschiene und aar Zeit noch bei sehr hohem Seestande die Landverbindung 
durch die Niederungen an der Rheinmttndnng unterbrochen ist, ao wird auch 
dieses Argument zu verwerfen sein. 

Pehlt es sohin an einem irgend sicheren Anhalt für die Ansicht, dass 
sur Zeit der römischen Invasion die Gonfignration der Bheinausmündnng be- 
ziehungKweine des Seeuto« in deren Nähe eine westmtlich andere gewesen, 
als hcutt', ja dürfte sogar ans der Amminn'.schen Schildcning geschlosHen 
werden , dass damals schon der Hhein sich vor seinem Ausiiusse auf längere 
Erstrecknng in dem in das niedrige Gelände eingeschnittenen Bette bewegt 
habe, so liegt eine gewichtige Bestfttignng hiefilr in dem Alter der jetst in 
dieser Niederung gelegenen Dörfer. Eine grosse Villa am Rhein Hohunstati, 
wahrscheinlich Bnij_'g, Geissau, Fus^fach, St. .Tohanri -Hitclist (Hochhtetthare 
marcho) und Rinihgemüntlo (jetzt Altem hein ) unitasst ud , wird bei Neugart 
(Cod. d.) schon in Urkunden aus dem neunten Jahrhundert genannt.^ Lit 
aber die Niederung an der Bheinmtodung, wo g^penwirtig noch grosse 
FtBchen nur Ried und Sumpf nnd der Ueberstaunng bei hohem Seestande 
ausgesetzt sind, sclion vor dem 9, Jahrhundert zur Ansiedelung und zum 
Feldbau tauglich betuTi<lt ii wurden, ho ist nicht denkbar, dass dieses Terrain 
400 Jahre früher noch nicht vorhanden , dass hier Seebett gewesen sein soll, 
wie seit Vadian vieUiMsh unterstellt worden ist. Jedenfalls darf nach der 
Lage und dem Alter der genannten Ortschaften geschlossen werden, dass 
mindestens seit einem Jahrtansend die Terrainverhfiltnisse an der Bhebunün- 

' Wie iirivollstundig übrigens auch die Kenutuisse der Kömer über die Topo- 
gT.qihii' des Bodensee's und 0b«rrhein8 oder wie mangelhaft ihre landschaftlichen 

Schilciirun{.n'ii hicrnlicr, gfht u. A. «iarnus hervor, da.ss Iwi ilinen nirn^end.«! di-s Rhfiii- 
falles gedacht wird, ohgleiih diesir, wie die Lage der romisclien Niedcrla^tiungen am 
Bodensee klar beweist, damal.s iin/.weifelhaft »choD bestanden haben mnss. 
a Vergl, G. Schwab, Boden.xe, S. '290, 

3 G. Schwab, Bodensee, S. IUI und 102. — Vergleiche aiicli rrknniienbiich 
der Abtei St. Gallen von Wartmann, Züricli 1863. I. Theil. Urkunde Nr. 198 
(HoBtadio) V. J. tm und Nr. 242 (Ib.lisledtlu) v. .1. 81!). — Nach Fu.^sich wurden 
schon im 11. Jahrhunderl die Gefiiile des Klosters Allerheiligen zu Scliuffhausen von 
Mayenfeld, Malans und I'lii.^ch heit,'eriihrt und hier zum Weitertransport asf Sebiffe 
verladen. Fickler, Qaelleo und ForachOBgen der Geschichte Schwabens oad der 
Ostsebweis, 8. LIII. 




giitrf:'.=-n^r Bod^ J*cä« Si*«. ^ritim - > n i.^ i t:c CIs^ 

in der TorrxtZ'iuiig h^^^-^ äc. «c g^aswc v^rsä» htSs >Binaber. veU» 

ai.'S eiii»;n au.-i«*:r?: Ur-xsar: ä^f^ir- i-r- i-- V-rz>rx -irxuLZ^ 'jkscc >icr -iÄtar 
ttprc^heD, da«-^ ra»c£.cr« ZzzAtzji icf^.:<c£ «iZie Grsae. ^rie Tierti^gentde 
Beadurinlamg, gctasden Im. Sc^eb» Grs&2e de^et aadk der cnm. «i» 
Bttdi der udcna Riditang asa aZ«rif=^ r^r. 

Zanidut ist wo. Iw>cli*«ii . daai vie aehrs «bcfi ««ikex die 

■cbwereren Fln-sge^rbi^b« «netz^c^cs bis vthet zicLz wst Risr-rnfiiMiirng 
»elbfft, vielmehr Dar Sand and Sciilanun dcnniB (i^as^ec isi iiieäe m eckeb- 
iicbem Maiue nur bei Anschwellongen de« BneäML I>er Srf-lMim ist aber 
in dem Waaaer dea Rlwtiiiwi in hmet Zmk»3ssg asigel:«« «ci ach w^abaad 
«riialten und komnit desskalb, in das ruhige Was^r de« Sre's eEngetrecen, 
nar »^hr langsam zum Sinken. Daher i-T au( L ^-i h L^-Lrniem Rbein die 
Trühung flcri S^-e s auf > inen Umkr i- v n 3 — tKilvUi- '-rr von drr Sföndong 
deutlich erkennbar, zitmiich bchan uo^c^p-enzt gegtn «ia^ klare Se«vaaaer bei 
ruhigem Wetter, aber noch veiter hin «is0ed<^t and a üm ä li g abnehnMod 
bti atormbewegtem See.* Wohl aetaen i<ich b<:'i hohem Sce:?tai:>lcr in Folge 
dea RückHtatifig auch Schlammmassen zunächst der Ausmün iung ab: sie bleiben 
aber do'-h nur m<> laut:*- li' <r« n, bis sie von einer bei nit-<ir:L'' n m Stande des« 
800*8 eiiitret4jtiden AnM^hweilung dea Hheineä oder durch stark«« Gewell weiter 
liewegt werden. Die Bchlammablagenmg Tertheilt sidi demnadi anf dne 
aahr grtMae Flüche und ^ was hier die Haoptsache — schon auf die tieferen 
Parthieen d<;H Kefgrund«;». Etwa« and»'rs verlialt e» »ich mit dem Sande. 
I)ifMir Miiikt 7,11 Uo'lon, Hobald die Ge.schwuidigkeit ik-s Was.scrs. von dem 
er hewegt worili;ii, aiiiliort, und es iinden sich auch stets mehr odt:r minder 
aaaftixiiihnto juni^e Handabtaganingen vor der Bheinmftndiing. Allein anch 
diniM wideratehen dem BUimm) der Wellen nicht, und werden so auf eine 
gi-rtHMtiro Fl/irh«) y,erfh«Mlt, »l'^r groHseron Sectiofe zugeführt, mehr aber aller- 
diitC'» "iir i'htliiitg d»!r llfiir fortgi-Hchobcn. Die Wirkung di r Wellen reiclit 
IIIIII /.will , H<^llfHt liiti hiiiVi^om Kturmu nicht lieler als etwa 3 m unter den 
WANM4)iH|iii<gi>l; in Fcilgii der Bohwanknngen der Seewasaeratlnde aber erhiU 
aaiifl. abl'allitiMlitm Htrandii die FUohe, welche der Wirkung des Gewelles 

'i I ,'. i>iil| i.M|Mir In ili ii llnri it Voll l!i»rh< liiii-li , Hrrpfcnz iiii»! Linihm Xollnsrlilamm 
hwirrkt «unlrii »»rlii, >|t iiii»n<ili' lilwr dir Kliriiin»rri-iii<>ii (vdii Oljt'ringenieur Harl- 
HINIIlO INbU- 



21 



ausgesetzt ist , doch beträchtlichen T'mfang. Dies Alles lüsst auf die grosse 
Aus'k'hnuug des Seegebiutes schlifSHen, aof welchem die Schlamm- und 
Sauduiaääen des Rheines sich niederschlagen. 

Für das nur '»"g""*" Yorrfloken der Veirluidung an der Bheinmün» 
dnag spirieht »ber noch ein anderer und gewichtiger Umstand, nindioh die 
kessclartigo Gestaltung des Seegrandes. Fast rings um das Soebecken und 
namentlich scharf ausgesprochen an dem südlichen Ufer zieht sich eine schmale, 
sanft abfallende Bank, von der hellen Färbung des seichten Wassers auch 
„Wysse" genannt, hin, von deien Band, der sog. Halde, An Seegmnd erst 
rasdier nach der Tiefe afafiült. Auf dieser flachen Bank ist die Ablagerung 
der Gerolle und Sinkstoffe der in den See einmündenden Gewässer begünstigt ; 
sobald sie ab* r die Halde orreidit hat, rollen und sinken Kit-s und Sand 
nach dem tieferen Öeetrichter, Dabei wird wohl auch beobachtet, dass sich 
thonige Sinkstofife ganz steil, zuweilen sogar überhängend an der Halde an- 
setsen and dann plStslioh gegen die ablöten.* Hiesn kommt dann 
noch, dass sich durch die Schnttlcegel an den Flnss- und Bachmündungen 
landzungenartigo Ufervorsiuiingo, am Bodensee, Horn genannt, bilden, an 
deren Spitzen fast bei allen Richtungen kräftigen Windes eine stärkere 
Brauiiung statttindet, wodurch neben der Verschiebung entlang der Ufer das 
Abrollen der Sinkstofib nach der nahen Tiefe begftnstigt wird. 

Dieser Vorgang scheint auch auf die Bildung und Ansddmung des 
Eheindc'lta's zuzutreffen. Auch hier ist aiiziuK limen, dass sich die Ablage- 
rungen des Rheines rasch gegen den Seetrichttr vorgestreckt haben, bis die 
Ualde erreicht war, dass aber seit diesem Zeitpunkte die Verlandung nur 
langsam ▼onrAdct, weQ sich die Binkstoffe jetst mehr nach der Tiefe aus- 
breiten und die jungen Sedimente an der Bheinspitse durch das hier sieh 
brechende Gowelle weiterbewegt, die leicht««n Stoffe in grossem Umkreise 
in der Seetiefe sich absetzen, die schwereren Sandmassen aber längs des 
Ufers fortgeschoben werden. 

Wenn nun damit als naohgewieBen gelten darf, dass, selbst angenommen, 

die Niederung an der Khejnmflndnng hätte sich in geschichtlicfaer Zeit 

etwa zwischen dem 4. und 8. Jahrhundert erst als festes Land ausgebildet, 

die Ausbreitung desselben seitdem keineswegs folgerichtig in ähnlichem Masse 
hat vor sich gehen müssen , so ist doch auch nicht in Abrede zu stellen . dass 
eine solche Weiterbildung stattfindet. Zeuge daf&r sind die Sand bai reu und 
Sdilammablagemngen an der Bheinmttndung,* die Terflachung der Ufer in 
deren Umgebung, die Verschlammung der LandungssteUe von Fussach, die 

• Diese Erscheinung iat auch am Zürichersep constntirf wt.nli n inid ist ilio 
bekannte Katastrophe von Borgen — Versinkin eines Theili-s der Kisenbahnslation — 
aof solche Verhältnissi' /nrückzuftthrt-n. 

3 liemerkenswcrth ist hier auch das bei windslilltni Wciti-r nii(Tnll»n<l häufige 
Aufsteigen von Gasen aus dem seichten Soegrnnde, olTtnliar verursacht durch ver- 
wesende organische Stoffe , die von einer Schicht feinen Sandes betleckt sind. Letstere 
seigt bei stillem klarem See zahlreiche kleine kraterahnliehe Oeffnangen, aus welchen 
die Blasen iatermittireDd auDrtelgeo. 
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»dl, ehedem umBtttetlMar am Ort, jetit etw» 1600m von dmnselben entlenii 

betindot, Howie die heutige Gonfiguitioii der Seehalde. Diese liegt M«"^*^ 

bei Rnischarli und bei Bregenz ganz nahe am Ufer, während sich vor der 
Rheinmündung untl von dieser bis zur Rohrnpitze eine ziemlich flache Ab- 
dachung liyoo bis 2üü() m weit biti zum Beginn der gröaseron S«etiefe vor- 
stnokt Die eigenttiofae staQ abbllende Seehalde seheant also hier «ohoii 
unter den Ablagemiigen des Rheinee begraben in aem. 

Wenn aber, wie vielfach behauptet wird, letstere gerade in der neueren 
Zeit rascliere Fortschritte ireinacht haben , so wäre solches ntif T>eHondere Ur- 
sachen zurückzuluhren , nuiulich aut die Vurandoruugen , welche in dem Fioss- 
gebieta dea Bheiiiea atattgefundan haben nnd die aidi, naoh der unter das 
Seeanwohnera Terbmteten Anaidit, anoh daxin bedrohlieh für dea See fthlbar 
machen, dass die Hochwasser des Rheines in der neueren Zeit hKnßgKj 
schroffer und mächtiger auftreten al*i früher. Die Veränderungen , die hier 
in Frage kommen können , besteben in der Verschlimmerung der Mochwasser- 
erscheinungen im Rheinthale als Folge der Entwaldtingen in den oberen 
aehwaiaeriaehen vnd ▼orarlbergiaehen Hnaagebjetea, aber andi in der Wir- 
kung der zur Abwehr dieaea Uabab theÜa schon Busgef\ihrtcn, tlieils noch 
in Aussieht t^tehenden Recrnliruniren und Correctionen des Rheines. ^ 

Es war die bekannte gewaltige Hochwassercatastrophe von 1817, deren 
entsetzliche Verwüstungen erstmals die eingetretene Verwilderung der Zuflüsse 
dea Bheina und dea letataren aelbat, iaabeaondare die in eradhreekendem 
Ifaaaa zaaeh annehmende Erhöhung: d«'.s Kheinbettaa von der Tardisbrfloka 
abwärts erkennen Hessen.'^ Seitdem ist die Frage, wie dem durch Wasser- 
schaden drulienden ]{uin des Rheinthales zu begegnen sei, (jegeustand viei- 
&cher Untersuchungen , Expertisen und Verhandlungen gewesen und sie ist ea 
heofta noch, die die Bewohner dea Bheinthalea, namentlieh im vnteran Theile, 
labhaft bewegt. 

Mit Ueberwindung nicht geringer Schwierigkeiten ist nun im Laufe der 
letztun ö<> Jahre sehr Vieles zur Verbessenuig des Rlieinlaufes \ un Thusis 
bis nahe zum Budeusee geschehen, im Allgemeinen mit gutem Eriulgu. Doch 
homifte dadurdi die waitare Erhtthang dea Bheinbettea nicht verhiodert 

t Et sei bf iii. rkt. lii. r iiiid im Folgenden auf die Frage, die in Frank- 

reich schon vor mehr als zwei JahrhuDderlen aufgetaucht and mit welcher sich die 
bedcuiendtiten Vertreter der exacten Wisaenschaften, wie Arago, Gay-Lussac, Beo- 
querel, Humboldt u. A., und in der Neuzeit Belgrand, Bergbaus. Torelli, Wex, 
Hagen u. A. beflchaftigt haben, nämlich, ob in geacluebtUcher Zeit eine oamUafte 
Abnahme in der periodischen und nnperiodiflcben WasBerffibrnng der FIflste ra con- 
Statiren and, wenn ja, auf welche Ursachen sie zurück/ufuhrtn wäre, nulit einge- 
gangen werden !>oll. und dasa onaere Untenuchungen aocb keinen Anlass boten, 
dieser Streiiirai,'»' gegenüber Stellnng zu nehmen. 

i Damals entstund in der »Schweiz enisilieh die Besorgnis,-^ , dans der Rhein 
bei weiterer Erhöbung die nur 5,40 m über den UochwaMerataud ragende Einsattlung 
zwischen Hels und Sargans ttbentetgcn und nsdi dem Cut 00 m tiefer gelegenen 
Wallensee durchbrechen und 90 durch die Unth, den Zttridisnee, die Limmat und 
Aare einen Abfluas finden könnte. 
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werden, wie die bekannte Catastrophe von IHßg bewiesen hat, in deren 
Folge denn auch die Wuhnui^ün, Eindämmuiii^oii und Erhöhungen von Schutz- 
dämmen mit erneuter Euergio betrieben worden sind. Was jedoch zur h>tunde 
nooh der Lösung harrt, ist die filr dss St Gallisdie UntenlisiiitluJ emiiiaiit 
iriditige Trage der verbesserten Aoaleitong 'des Rheines in den Bodenseei 

Es würde hier zu weit führen, die verschiedenen conciirrirenden Vor- 
schliigo. die sämintlich eine Abkürzung des unteren Rheinlaufes wm Brugg gegen 
den See bezwecken und von welcher die drei wesentlichstuu \ axianten in der 
Eerte, BL I, angedeutet sind, hinsiehtlidh ihrer Wirkung ttberiianpt und 
epeeiell aaf den Bodensee kritisch xa beleuchten. Auch ist massgebenden 
Orts die IVage in so weit entschieden, als zur Zeit der Fussacher Durch- 
stich (I) im Princip angenommen ist. ' Durch die Ausführung der Rhein- 
ausleiiung nach diesem Frojecte würde der Flusslauf, der jetzt von Brugg 
«n bis mir Mllndnng 13 km miesti* am mehr als die Hälfte dieser Länge 
verkflrst Sin sweiler, der sogenannte DiepoWsenMr Barohslieh snr Beeeiti- 
gong der Hohenemser FlasskrUmnie liegt ebenfalls im Project. 

Noch ist ein Einverständniss z\vi8chen Oesterreich und der Schweiz 
über die gemeinschaftliche Ausführung dieser ^Fiusscorreotion nicht erzielt. 
Die Verechftttong des Rheines Ton Eriessem ehwSrts, die Ibrtwihrende 
weitere EihOhnng der Fhisssohle,* die dadnroh bedingte Verenrnpfiing des 
Thdit tvd die trotz allen AnstreogWigen in Wuhrungen und Demmbauten 
progressiv waclistiuie llochwassersgefahr sind aber derart schwer wiegende, 
zum wirthscliattlichen liuiu der betheüigten Gemeinden luiirende Missstände 
dass Abhülfe wohl in nicht femer Frist wird getroflbn werden mttssen.^ 

Wenn man in den auf die Bheinoorreotion entlang der Vorarlbergs 

I Doreh FrUiminarflberrinkommen xwisehen der 8ehw«iz and Oestereieh vom 

fiept«finbi-r 1871. 

3 Der sogenannte Aoslass an der Spitze der mit EeeUschwanz bezeichneten 
flerpentine ist IMI durch einen Wöhr- and Daambnidi entatandcDf indem die 1m> 

theiiigten GeimiiKitn i's vorzogen, statt de« Wit-derschlusscs dos Durehbruches einen 
Flttthabiaaf zwischen Faralield&mmen sa erstellen. Die eigenthiimliche Anlage hat 
indes« keinen nennenswerthen Binflnss auf die Stromverhältnisse gewonnen. 

3 Diis Rheinbett liegt liik-r auf botrarlitliche Krstrrrknng hoch üb' r i]i r Tlial- 
toUe auf einem Danune, den der Rhein durch Ablagerung«u und demoiirl« Schutz- 
dftmme sich selbst geschaffen hat and auf dem tn fliessen er gegen seine Tendenz 
zur Ausschweifung iu der Tholniederung durch Wulm uikI Damiiu' gezwungen winl. 
Ziemlich sicher bat die £rb6hang des Hheioes hier erst iu den letzten ttU Jahren so 
ge\«-altige Fortsohritte gemacht Noch im 17. Jahrhandert ist der Rhdn, wovon heate 
keine Rede gein könnte, vom See bis Holienem« von Schiffen mit Korn - und amleren 
werthvollen Waarenladungen mit Anwendung vou i'ferdezug betahren worden. (^Schlehe, 
Bist Rdatfon der Laadaehaft onteriialb St. Lnds Stayg 1616.) Selbst im Anftng 
unseres Jahrhunderts wdtehrten hier noeh Schiffe luid von Chor ab FUSssa mit 
Oberlast. 

* Eine beaehtenswerthe flbersiehtUehe, wenn anch hinsidiüieh der Darebstidis» 

fra^'e nicht ganz nnbelangcne Abhandlung über die Correction Ar* Rheins im Gebiete 
von Oeslerreicb und der Schweis von Beger and Binder ist in der Allgemeinen Bau- 
seitong. Wies 1873, erschienen. 
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St. Gallischen Grenze bezüglichen Verhandlangen schon vor mehr als 20 Jahren 
von <1en beiderseitigen technischen Commid8ären ' übereinstimmend constatirt 
werden könnt« , da»» zur Zeit der gewöhnlichen Sommerhochwasser noch bei- 
läaHg 30 Jahre zuvor nur 430 bis 650 cbm in der Secunde im Rhein ab- 
geflossen seien, während dieae Waasermenge sich nun (1855 j auf IKX) bis 
1300 cbm vermehrt hatte und die ausserordentlichen Hochwasser mit etwa 
20(Xl cbm BecuiuUicher Wasaermenge 8 Stunden früher im unteren Rhein- 
thalo anlangen als vordem, so leuchtet ein, dass diese Zunahme der Wasser- 
menge und das raschere Ablaufen der Hochwasser nach dem unteren Flass- 
gebiete durch die Regulirung dos Rheines, durch die Ausbildung eines engeren 
Stromschlauchea und Eindämmung der Thalniederungen noch weiter sich 
steigern und dadurch die Gefahr für das untere Thalgcbiet grösser werden 
musste, und zwar in dem Masse, je mehr es gelang, in den oberen Gegenden 
das Wasser von der Ausbreitung auf die Thalsohle abzuhalten und zwischen 
festen Ufern nach der Richtung des stärksten Gefälles abzuleiten. 

Bisher haben sich die Bewohner des Rhointhules durch Erhöhung und 
Verstärkung ihrer Dämme zu helfen gesucht und wäre ihnen wohl zu gönnen, 
daas einmal ein bedeutendes Hochwasser seinen Weg zum See ohne vorherige 
Dammbrüche fände. Welche Höhe dann aber das Wasser in der Gegend von 
Au und Rhoineck erreichen wird, ist eigentlich nicht bekannt, weil bei allen 
seitherigen grössten Hochwassern da oder dort der Rhein ausgebrochen ist 
und sich dann über die Thalnied erungon ausgebreitet hat, wodurch für die 
untere Gegend die Gewalt des Wasserstosses jeweils nicht wenig abgeschwächt 
worden ist,' Früher oder später werden aber solche ausreichende Vorkeh- 
rungen getroffen werden müssen, dass die Hochwasser des Rheines ohne 
Inundation des Thaies zwischen festen Wuhren und Dämmen bis zum See 
gelangen, und den Schlüssel hiezu wird wohl die Lösung der Durcbstichs- 
frage abgeben müssen. Sie mag auf die eine oder andere Weise schliesslich 
erfolgen, immer wird die Tendenz dahin gehen und der Effect darin bestehen 
müssen, dass die Hochwasser und damit die Geschiebsmasscn in geschlossenem 
Bette nach der thunlicliHt kurzen Richtung, also auch mit dem grösstmög- 
licben Gefälle abgeleitet wenlen. Als Folge davon kann dann nicht aus- 
bleiben , dass die in den Bodensee aus dem Rhein einfallende Hochwasser- 
massc gegen den friiheren und jetzigen Zustand nicht im Ganzen wohl 

' vor Wex und Hnrlmnnn^ Conferenz zu Bregonz am 21. Decembcr 1856. 
Aclenmiiininliing von St. Gallen, 4. Heft. 

■* 18r>8 war die IlfK-hwaaefrliohe zu Reichenau, am Zusnmmenlluss von Vorder- 
iind Hinterrhein um 2,20 m grosser iil« 187G; am Pegel zu Au erreichte der Rhein 
aber 1676 einen nni (»,45 m höheren Stand nis 1B68. Der Grund hievon i.st zwar 
zunüchst in der VerschiiltiiDg des unteren Rheinlaufej) , doch al)er auch darin zu 
suchen, «Ins» 1876 jene bwleutenden Dnmmbrüche nicht statlgefunden haWn, die 
186rt das Rlieinthal zum Schauplatz grossartiger UeluTschwemmungen mnclilen. — 
ist vorgekommen, dnss eine aus dem ola-ren nach dem unteren Rheinthnl an- 
gezeigte stnrke Anschwellung hier als solche gar nicht angekommen ist, weil in- 
zwischen durch seilliche Ausbrüche und Inundationen eine namhafte Entlastung ein- 
getreten war. 
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aber in gewissem Zeitintervnll flnc Zunahme eHalirt. Nach <lfiu Verlaufe 
und der Schätzung der bisherigen liochwasaer dart als wahrticheiuüch gelten, 
dass die grösste Mcondliche Wassermenge des Rheines an dessen Ausmün- 
dnag in d«n See mob voUstindig dnrohgeftthrter Kheanoorreotioii bis Fossadi, 
und wenn Wahre und Dämme überall Stand halten, sich gegenüber dem 
jetzt bekannten Mftmmnm recht wohl om mehrere hundert Cnbikmeter 
steigern mag. 

Die grossere Intensität der Rheinhochwasser müsste sich dann auch in 
verstärkter Oeeohiebeheweigimg xmd damit in reeoherem Fortsohreitea der 

Ablagf?nmgon an der Mfindting üu^seni ; iiuless ist solcher Bcsorgniss doch 
wieder die Erwägung entgegenzuhalten, «lass durch die Correctiun ih's Rheines 
auch die Erosionen in dessen Bett und die Abbrüche der Ufer beseitigt oder 
gemindert werdou und dass diu baulichen Massregelu im Kheingebiete sich 
nicht «nf die Begnlimng dee HauptflnsaeB beschrSnken, sondern gerade in 
den letzten Decennien durch Correctiknien der Seitenzuflüsse, Ufer\'ersiche- 
rungen in denselben, durch Verbauungen der Wildbachschluchten und Auf- 
forstungen im Hochgebirge sehr Vieles geschelien ist und noch geschehen 
soll, was wohl zu der Uoti'nung berechtigt, dass die nach dem Eheine ge- 
langenden Schutt« und Sohlanunmaama Ar die Folge aich vermindern 
werden. 

Die Rheincorrection an sich aber und namentlich die kürzere Ausleitung 
des Flusses muss eine zeitweilige massenhafte Zufuhr von Sinkst otleu nach 
dem See bewirken, indem ja die Absicht dieser Werke dahin geht, den in 
die Wih» getriebenen Maas wieder tiefer sn betten und die Arbeit der Aue- 
bildung des neuen Huesbettee nicht mm geringsten TheOe der Kraft dee 
Stromes ntioncUor Weise zu überlassen sein wird. Dabei, wie auch in der 
Folge, werden, dem durch die Verkürzung des Laufes zu erzielenden ver- 
stärkten Getalle entsprechend, Geschiebe schwereren Kalibers nicht nur in 
den unteren Bheinlauf , a<mdeni auch in den See selbst gelangen müssen. 
So ist denn auch in den von den österreiohisehen und schweiaerisohen 
Ingenieuren über die Ausleitung des Rheines gepflogenen Discussionen die 
Frage fiber die Verlnndung der Fussacher Bucht als Folge der Verlegung 
der liheinniündung in dieselbe einlässlich ventilirt worden. Die Ansichten 
über die nach dieser Richtung zu machenden Unterstelltmgen gingen dabei 
weit ans einander. Mit allen denkbar nngOnstigsten Annahmen aber, ninJioh 
dass das gesammte nach Herstellung der Leitcanäle aus dem Fussacher und 
dem Diepoldsaiier Durchstich, powio aus der Vertiefung iler 7:wischenliegenden 
Rhoinstrecke sich ergebende Material mit 5 870tXN> ebm un<! zudein noch eine 
Masäe von 650 000 cbm aus der Vertiefung der Dorubirnt-r Aach alsbald nach 
Herstellung der Durchstiche in die Fussacher Bucht gelangten und femer, 
dass von dem Rhein alljährlich an SinkstotTen das unglaubliche Qusntum 
von 170000 cbm an der Rheinmündung dejionirt würde, kam man zu dem 
Ergebnisse, dass die Fussacher Bucht, deren Capacitiit zu rund IHO Millionen 
Cubikmeter ermittelt worden ist, immer noch über 700 Jahre lang als Depot- 
raum für die Geschiebe und Sinkstofie des Rheines dienen kAnnte. Die 
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Vorauä»etzungen sind jedoch dabei in ijolchem Mfk^se nngünatig, wie sie nach 
* ftl]«m meoMdilicheii EnoMsea woU nittmab eintraffBn k5miea. > 

Was aber die in den letzten 50 Jahren zweifellos eingetretene und 
Folge der noch in Aussicht stellenden Schutz- und Correctionsbauten am 
Rheine oberhalb des Ikxlensee'a zu erwartende vermehrte Intensität der JRhein- 
hochwasser und die in gewissem Masse immerhin wahrscheinliche ^öaaere 
Ausdehnung der Ablagenmgen an der BheinmQndung ftr das t^^gif^ dm 
Bodentee^B m bedeuten habeai scdl HpMer gaaeigt werden. ^ 

b. Die UelaflNi Znflilaae. 

Neben dem Rheine ergiessen {sich, ausser etwa ICK) Bächen, folgende 
ihrer Bedeutung nach die Bezeichnung als Flüsse und Fiüsschen verdienende 
Gewässer in den Bodenaee: 

rechts vom Rhein: 

die Dornbirner Aach, am See auch Fossacher Aach genannt, 
die Bregenzer Aach, 
die Leibladi, 
die Argen, 

die Schüssen, 

die Rorhach oder Friedrichahafener Aach, 
die Seefelder Aach, 
die Stockacher Aadi 
die Badol&eller Aach; 

links des Rheins: 

die Goldach, 
die Stainaoh und 
die Salmsacher Aach. 

Der bedeutendste unter diesen Nebenflfiseen des See's ist die Bregenzer 
Aach, die die Eigenschaft eines reissenden Beigwaaaers bis sor Einmttndnn^ 

in den See festhält. In die Kategorie der WildbSche gehören aucli die 
Goldach und Steinacb , dif sich gleichfalls noch mit starkem Gefälle in den 
See ergiessen. Wahrend der Zustand der Bregenzer Aach aber die grosste 
Verwilderung zeigt, sind Goldach und Steinach soweit nöthig bestens regulirt 
und in ausgedehntem Hasse sn gewerblichen Zwecken benfltst. Letsteres 
gilt auch von der Dornbirner Aach, ebenfalls ein Wildbach, der aber schon 
eirea 6 km vom See entfumt ans dem Gebirge in das weite Thal eintritt^ 

I Nach der Erltl;irnn!j de.« K. K. Minis'crialraths von Pn-ütti /um Protokoll 
der im Juli 1867 in Conetanz slattgehabten Cunferenz. Die gemachten Unterstellungen 
bemhai auf den Motliwn der EtmrendnngeD gegen da« DnidiflUduinK^eet SeitSDS das 
K. K. Oberbauraths Kink. 
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dort seiue Gü!>chiebe abaetst und nun in ziemlich trägem Lauie nach dem 
B9B t&oh. bewegt. 

Das Begime der am nördlichen (sehwAbuohen) Seenfer einmündenden 
Elfiase, unter welchen meh Aofldebnnng des Flussgebietes und nach Wasser- 
führung Argen und Schüssen obenan stehen , ist überall ziemlich dasselbe. Ihr 
Lauf durchzieht Mittelgebirge, grössemtheils nur Hügelland; ihre Gefalle min- 
dern sich mehr oder weniger gegen den See hin in dem Grade , dass sie nur 
mionge Mengen nicht sdhwerar Oeechiehe oder nur Sand und ScUamm bis 
daliin «u bewegen vermögen. Gleiche Verhältnisse bestehen auch an der 
Salmsacher Aach. Den grosseren Theil des Jalires hindurch wenig Wasser 
führend , siml diese Flüsse bei starken Regenfällen oder raschem Schnee- 
abgange rapiden und huch anlaufenden Anschwellungen unterworfen. 

H^rograpliische Verhiltnuae (gua eigenthtlinUoher Art liegen bei der 
BadidÜMller Aach vor, in der jüngsten Zeit, in Uebereinstimmung mit 
einem längst btstuiideiieii \'ulksglauhcii , als eine Bifurcation der Donau, 
durch welche diese mit dem Stromgebiete des Rheines unterirdisch in Ver- 
bindung tritt, zweifellos constatirt worden ist. * bomit würde also auch das 
OnaDgebiet der Donau mit warn Sammalgebiet dea Bodenaae^a in reohnain 
aein; doch iet die Sache quantitativ nicht von Belang, indem die Badolfzeller 
Aach in der Regel nur etwa 4 bis 5 cbm, selbst bei höchstem Stande nicht 
mehr als 10 cbm pro Secunde führt und hieven, soweit jetzt bekannt, der 
kleinere Theil Zufluss von der Donau ist. 

Welche Bolla apielen nun die NebenAflaae dea Bodenaee^a in deaaen 

Begime, oder um bei der Frage ganz innerhalb des Rahmens unserer 

speciellen Untersuchungen zu bleiben welcher Antheil kommt den An- 
schwellungen dieser Flüsse bei den Hochwasserständen des ßodensoo's zu? 

Bei dem Abmangel von directen Messungen der DurchÜusämengen er- 
übrigt nur, dieae Frage mit Hilfe der, freilioh immer bedenklioban Bereehr 
nnng ans den NiederacUagamengen ao gat wie m&i^oh au beantworten. 

Von der oben angegebenen Fläche des Gesammteinzngsgebietes dos 
Bodensee's jene des Flussgebietes des Rheines oberhalb seines Eintrittes in 
die Seeniederuug abgerechnet, '' bleibt eine Fläche von 4342 qkm, von welcher 
daa Waaser naeh Abing der Verlnstmengen ab Fblge von Eiltration, Veiv 

* Die Ontersuchung durch Versenkung einer grossen Menge von Kochsair in 

die Spalten des Donfiiili»'It»s hei Imnirndingrn Ii;*t «ioli nicht allein auf lien absoluten 
Beweis des iinterirdisclicn /iisaninienliangs <lt r Aadmuirlle mit der Ilonau beschriinkt, 
flondem es wurde auch dun' h quantitative chemische Analyse des Versaizangsvurgangs 
festgestellt, dass das in dem Donnnhette bei Iinnjendin{,'on versinkende Wasser faat 
ohne Verlust in der Aacliquelle wieder her%'ortritt. Letztere führt übrigens bei Be« 
Itammgszustjinden erlieblich mehr Wasser als die Donau l>ei Imraendingen, deren 
Wasser z. H. im Spatjahr 1874 vullstiindig in den Spalten des Kalksteines verschwundSD 
ist. (Vergi. Lecmhartl und Geiniz' neues Jahrbuch für Mineralogie. Geologie u. 8. w. 
J. 1875 und 1878.) 

'i Unterhalb des Monsteines ergiessen Bich zwar noch einige Bache in den 
Rhein indess so nahe der Mündung, dass es wohl zulüssig erscheint, diese als direot 
in den fies einfliflsssod snsosehen. 
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dusBtmig und vegetabilischer Aufsaugung durch die vorgenannten Flüissö 

xmd durch eine Anzahl kleinerer Bache dem Bodensee zuiiiesst. Dies Gebiet 
wnfiuMt hehacw (Mittel-) Gebiige _ BngBiiaer Wald, AUgfn, AppenseU 

(Vorberge) und Httgdland in Thurgau, Badflo und WOrttembaig 

in letzterem auch die sogoiiaiinte Bodenseeebene. 

Nach den schon fiir eine hiugere Reihe von Jahren vorliegenden Beobach- 
tungen der meteorolügitichcn Stationen aiu Uier des Bodeuüee's zu Friedricks- 
ba^Ni, Meenbarg imd Ereiudingen and vergUdien mit anderweit, unter ihn.- 
liohen Verhältnissen gemachten Aufzeichnungen kann ab^ Mittel solcher täglichea 
Maximaluiederschlagshöhen, •wie sie ziemlich alljährlich bei anhaltend starken 
Re;4ongü>;H(n vorzukommen pflegen, etwa (it) imu angenommen werden. Aut" 
den C^uadrai- Kilometer des Niederschlagsgebiotes fallt dann in 24 Stunden 
durohaohnittlich eine Wasaermane von BOfiOO obm. Berücksichtigt man nan 
einerBeita, dass sich das Sammelgebiet nördlich und westlich des See's nur über 
Hügelland ausdehnt mit nicht unbedeutenden) Waldbestand, breiten Thälem, 
muldenförmigen Einscnkungen , Kiede und Torimooren , anderseits aber auch 
die auf grossen Flächen weit vorgeschrittene Bodencultur der Seegegend und 
den rascheren Wasserabfluss von den steileren Beigwindeo in den östlichen 
and sOdfidkan TheOen des Einaogagebietes, so mag auf Qrond der hierüber be- 
stehenden Regeln unterstellt werden, dasa etwa 4()0/„ der Niederschlagsmenge, 
d. i. also pro Quadratkilometer 24,(X>il cbm verdunsten und von dem Boden und 
von der Vegetation mechanisch absorbirt und chemisch gebunden werden 
(FQter- and Hydratwasser). Es blieben dann als pro Qnadratldlometer ab- 
laa£ende tigliohe Wasaenneoge 86|000 cbm, oder in der Beoande 0^416 dnn, 
and würde somit die Abfloaamenge des gansen Saounelgebietee in der Secande 
betragen: 

4842 X U,41G = 1806 cbm, 

xwgefahr die HBlfte mehr als das entsprechende Quantum des Eheines bei 

gewühnliohem hohen Sonunerwaaserstande. 

Nnn sind aber noch namhaft betrIiditlklMroNiederächlagshIVhea als 60mm 

beobachtet worden. Als ein ganz ausserordontliches Ma.vimum ist jene vom 
11. Juni 187G zu betrachten j sie betrug zu Meersbiu-g 135, zu Kreuzlingen 
126, zu Friedrichshafen 115 nun in 24 Stunden. Nehmen wir au, dass die 
dorohadinittUohe NiedersohlagabAlie jenea Tagea in dem ganaen Sanunelgebietder 
Nebenflusse des See's durchschnittlich etwa 100mm betragen habe and wflhkn 
wir, erwägend, dass dem 11, Juni IHTH schun mehrere Regentaf^e voraus- 
gegangen , also ein höherer Grad von Sättigung in Luft , Boden und Pflanzen 
eingetreten war, den Verlustcoefticienten statt wie oben zu 0,60 jetzt zu 
0,70 am, so erhalten wir ala Abflossmasae pro Kilometer and Secande 

(0,1 X 10(X)000) 0,70 , . 

24X60X60 -0,81Qcbm» 

> Die VertheiiuDg auseeronlcntlicher üochnafisermeDgen pro Quadratldlometier 
des Einzugsgebiets ergibt vergleicbsweise flir den Rhein bei Befchaum 0,614 «bm, 
bd An 0^ cbm, für die Töee bei Pftmgen 1,000, für die Flüsse des sfldlidien 
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und als aecandlidie Znfloasmenge nach dem See 

3341? X 0,8(>JI = 3518cbin, 
d. i. etwa 75"/^ mehr als die von Hurtmann als absolutes Maximum, indess 
wohl zu nieder angenommene Wassenuenge, welche dem Bodeutiee vom Rhein 
rai^ofthrt wird« 

Fragen wir nun weiter, ob auch in Bezug auf den Wasserzuflusö au8 
den Samniflgebietttn der kleineren AflHuenteu «Its See's in Idytorischer Zeit 
Aendennigen i-in^r-treten yein mögen und oh \\"ahrsclit'iiilichkeit dafür besteht, 
daäü solche Aeuderuugen in der Folge noch cintrutt^n werden, ho begegnen 
wir hier im WesentUohen denadben Hodifioatoren, wie im Flnssgebiete des 
oberen Rheines und wir hätten uns also zu vergegenwirtigen , welchen Ein- 
fluss die Entwicklung und fernere Ausdehnung der Bodencultur und die Re- 
guliningen der Wasserläufe in «len gedachten Gebieten auf das Verhalten der 
Niederschlags- und Abflussmengen geäussert haben und etwa noch äussern 
dfiifteo. 

Strabo's und Ammiaa*8 Schilderangen der Umgebmig dea Bodenaee^a 

mögen mehr oder weniger tendenziös und übertrieben sein , so riel daxf ala 
sicher angenommen werden, dass zur Zeit der Errichtung der er.sten festen 
\V' ohusitze an den Ufern des See's die Umgegend zum weitaus grossten Theale 
mit diditem Wald bedeckt war imd daaa wir in den im Saaunelgebiete dea 
See^B jetat noch ▼oihandenen Keden ond Toifinooren die Beate ehemaliger 
ausgedehnter Sümpfe vor una haben. Ob nvn die Ausstockung der Wal« 
düngen und die Austrocknung von Sümpfen auf die klimatischen Verhält- 
nisse der Gegend einen EiuÜuss geäussert haben etwa in dem Sinne, 
daaaf wenn auch nicht die Kiederachlagamenge flberhaupt , doch daran ört- 
liche nnd aeitUohe Verkheilnng verftndert, imd swar die Schwaakongen 
der Niederschlagsmengen schroffer und grösser werden mussten, mag hier 
um 80 mehr dahin gestellt bleiben, alt? nolcbe Aendening doch (juantitativ 
nicht bestimmbar ist. So viel aber ist man anzunehmen licrochtigt, dass 
da, wo Feld und Wiesen an Stelle von Wald und Sumpf getreten, wo 
Flflaae nnd Btehe regolirt ond Hoore entwäaaert worden, daa Verhaltniaa 
Bwiachen denjenigen Tlieile der Niederschlagsmengen, welcher verdunstet, 
von der Vegetation absorbirt wird und in den Borlen v^ersinkt und dem 
oberliüchlich abfliessenden Wasserquantum sich verändert hat, und zwar 
letzteres vergrössemd und zugleich den Ablauf beschleuuigund. ' Auch diese 
Aandening entxieht aiidi der quantitativen Bestimmung, indem allgemein an- 

nnd westUefaen AbhangM des Sehwanwatdes O,80iS bis 1,962 ebm, War den Nedcar 
0,^51 cbm. 

1 Die landwirthschaflliche Bebanang des Bodens bedingt nicht allgemein eine 
Besclilennigung der Waeserabfnhr, z. B. dann nicht, wenn sie an Stelle von Waid- 
land (Hier Oedun^n getreten, wohl aber in unserem Falle, wo es deh nm Entwal- 
dung, Trockenlegung von Sfimpren, Drainage etc. handelt Andendts ist aber aaeb 
der Wasaerconsum der Liiiilwirthschaf) zur künstlichen Bewüsseruti^ nicht anbedeutend. 
— VergL hierüber: Dr. J. Ritter Lorenz von libamaa Wald, Klima und Wasser. 
München 1S78. 
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wendbare Resultate der nach dieser Richtung vielfach angestellten wissen- 
Bchafllichen Experimente und Beobachtungen ebensowenig als verlässliche 
Erfahrungen für unseren speciellen Fall vorliegen; doch läast sich nach Ver- 
gleichung mit anderen Flussgebieten durch Einführung eines entsprechend 
grösseren Verlustcoefficienten in unsere Wassermaaaenberechnung wenigstenä 
eine Vorstellung davon geben, um welche Mehrabflussmengen es sich hierbei 
handeln könnte. 

Wenn wir demnach unterstellen, dass beim früheren Zustande der 
Bodenbedeckung im Sammelgebiete des Bodenseo's immer ohne das Ein- 
zugsgebiet des oberen Rheinlaufes die durch Verdunstung, Filtration und 

Püanzenabsorption etc. abgehende Wassermenge etwa 60 % ' statt wie oben 
für gewöhnliche Niederschlagsmaxima angenommen 40% betragen habe , so 
erhalten wir pro Quadratkilometer des Sammelgebietes täglich zum Abfloss 
gelangende Wassermasse 0,40 X 60000 = 24000 cbm, oder pro Secunde 
0,278 cbm und damit als sccundliche Oesammtabflussmonge nach dem See aas 
den Nebenflüssen und Bachen 

4342 X 0,278 = 1207 cbm. 
Nehmen wir ähnlich für den oben berechneten zweiten Fall - - den einer ganz 

ausserordentlichen Niederschlagsmenge statt des VerlustcoefHcienton von 

0,70 wieder einen solchen von 0,60 an , so erhalten wir als vormaligen secund- 
lichcn Maximalzufluss 

somit im ersten Falle 1806 — 1207 = 599 cbm, 
in letzterem 3518 — 3015 = 503 cbm, 

als Betrag der secundlichen Mehrzuflussmenge nach dem See, welche Steige- 
rung sich mit der Ausbreitung der Bodencultur in dem Sammelgebiete all- 
mälig eingestellt Lütt«. 

Hieran reiht sich dann die Frage, ob ähnliche Steigerung der Zufloss- 
mengen aus diesem Gebiete etwa auch für die Zukunft noch zu erwarten ist. 
Was die Entwaldungen anbelangt, so ist wohl anzunehmen, dass, wenn die 
heutigen diesbezüglichen Anschauungen Geltung behalten, darin weiter nicht 
wird gegangen werden. Dagegen ist in Bezug auf Entwässerungen und Bach- 
und Flussrc^lirungen noch keineswegs Alles geschehen, was im Interesse 
der rationellen Bodencultur in den betreffenden Niederungen und Thälem 
wtinschenswerth ist. Würden nun in Folge weiterer Durchführung solcher, 
den Ablauf des Wassers nach dem See befördernden Vorkehrungen die Ver- 
lustcoefficienten unserer Berechnung sich noch weiter vergrössem , für die ge- 
wöhnlichen Nicderschlagsmaxima etwa auf 0,70, für ausserordentliche Regen- 
fUlle etwa anf 0,75 Coefticienten , wie sie zur Zeit meist nur für Wasser- 

t Solcher and noch etwas höhfrrr Proccntflati wird z. B. angenommen für das 
Oebict der Töss, der Glatt, der Lorze. Lauterbarg, Scbweizcr-StrumabÜusemengen, 
Tabelle V. 
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läufe im Bereiche des Hochgebirgs bereohnet werden ^ so eriiielteD wir als 
(?fig»mmtftbflBBffinengB nach dem See pro Secundo 



alflo eine Venneliniiig gegenüber den. für den gegenwirtigen Zustand bereoh- 
neten QrOssen 



Die vorliegende Betrachtung hat, weil auf unsicheren Unterstellungen 
b«r«hend| hnimditlldi der nfllBnoofissigen Besoltate fieiEdi wenig Werth; sie 
sollte aocib nur dasa dienen, das Gewicht der Ideineien Afflnenten des 8ee*s 
imgefthr zur Anschauung zu bringen und darzulegen, inwiefern und schätzungs» 

weise innerhalb welcher Grenzen etw a Aenderangen in diesen Zuflussverhält- 
nisj^en im Laufe der Zeit eingetreten oder muthmaMÜch noch zu erwarten 
sein möchten. _ 

Die Geschiebefthrung ans den kleinen Gewässern nach dem See und 

die Veränderongen anlangend , die vielleicht auch in dieser Beziehung m coa.- 
statircn oder tai vermuthen wären, gilt im wesentlichen alles das, was oben 
über die Bildung der Verlandungen an der Mündung des Rheines bemerkt 
worden ist. Auch bei den übrigen Zuflüssen des See's besteht ein sehr grosser 
Tbeil der dahin gelangenden Sinkstofle ans Sddanun, der sieh in weitem 
Umkreise der Mündungen und auch schon in grösserer Tiefe absetat. Indess 
finden wir an den Ausmündungen doch mehr oder weniger Ablageningon von 
Sand, auch vuii (Tcschiebe, und fehlt das „Horn" fast an keinem Einlaufe 
selbst der kleineren Bache, üasches Fortschreiten der Verlandungen ist aber 
anoh hier nieht eraiöhtlieh, sei es, dass dieselben sich schon dem Bande der 
Bjdde genihert haben, sei es, dass durch die Wirkung des Oewelles die 
jnngen Ablagerungen jeweils wieder am Ufer entlang zertheilt, oder zum Ab- 
roUen und Abgleiten nach der grösseren Tiefe des See's gcluacht werden. 

Bedeutend scheinen nui* die Geschiebsmai>s>eu, welche die Bregeuzer Aach 
an ihrer Mündung abeetst Von allen Zuflttsseo des See's ist sie es allein, 
die ihren Schuttkegel von dem Austritte aus dem Gebirge bis zum See vor- 
gestreckt hat. Per reissende Fluss läuft in einer Breite von 2f)0m und mehr 
über diesen Schuttkegel ab, der sich an der Mündung fiicherartig ausbreitet. 
Wie bei dem verwilderten Zustande und namentlich der grossen Flussbreite 
leicht erkUrMch, bleiben aber die schwereren GerttUe, die hier die Masse der 
leiditearen Geschiebe Überwiegen, schon auf demSAoken des langgestreokteii 
Schuttkegels liegen. Das Bett der Aach liegt desshslb auch noch an der Ans- 
mündung mehrere Meter über dem Seespiegel. Anderseits reicht der Fuss des 
Schuttkegels mit einer Breite von etwa 2000 m bis in eine Seetiefe von 25 m. ' 



1 Naeh tob Wex* Angaben. Aetensammlung tob 8L Oallen, 4. Heft, 8. 189. 



für den ersten IUI 



f&r den zweiten Fall 




X 4842 = 2110 obm, 



X 4342== 8768 cbm, 



für den er.sten Fall von 2110 _ 180C = 304cbm, 
für den zweiten Fall von 3708 _ 3518 = 250cbm. 




Digitized by Google 



32 



Daäb diu Uferauübiegiuig, deren Spitze da» Hogeuaunt« Kmehuru bildet, 
durah G«r5EdepotB der Brogeuzer Aach entstenden, darftber kann nadi der 
Oonfigaratum der Balde kaiaii dn Zweiftl bestelieii und ist diess auch ni»; 
mala bestritten worden. Ob aber die in den Verhandlungen betreffs der AuB- 

Icitung dot* Rheines von den österreicbi.schen Ilvilrofecton ' vertretene Ansicht, 
dasä die Schuttkegelbilduug jüngeren Datums und noch in sehr raschem Fort- 

■durdten amiluiidi not mehtei« Bübiller begriffen sei, tliataiohEoh be- 

grOndet ist, mag billig doch besweifelt werdeiii wenngldeh aohon in Stmnpflfa 
Sdiweizerchr nik des Vorrnckens der Verschüttongen der Aachmündung als 
einer täglich nuT-kbarrn Erscheinung Erwähnung gfschioht.^ Die Kloster- 
gebäude von Mererau stunden aber nicht nur zu Stumptis und Vadians Zeiten, 
sondern sdion im 13. Jahrhnnderfe, Vo sie hente ihelhraiae noch stehen , aa£ 
der OetBehen Abdachung des Schattkegels der Aach und gaas nahe dem 8ee- 
ofer. Tu 1 als das Kloster an dieser Stelle im Jahre 1097 gegrt^ndet worden,* 
hatte tiie Bregenzer Aach ihre Mündung ^icln.•rlich hingst westlich gerückt 
gegen da^ schon im sogenannten Schwahenki'iege als grosser Ort genannte 
Dorf Uaard. Naoh der Breitendimension kaim also seit Jahrhunderten der 
Sohnttkegel aidi nicht erheblidi anageddmt haben. Anoh der alte bis nahe 
nun See reichende Waldbi stand auf demselben spEloht fer das Alter der Ab- 
lagerung. * Wenn nun gleicliwuhl seit Anfang unseres Jahrhunderte* ein 
rascheres fortschreiten der Ablagerungen bemerkt wurden ist, so mag dies 
in dar als Folge vchi ISntwaldungen eingetretenen grösseren Geschiebszutuhr 
begrttndet gewesen sein. Sonst aber lassen die gegenwirtigen Zostiade der 
Aach vor und an ihrer Mündung viel eher eine Erhöhung des breiten Bettes 
rückwärts der Ausmiunltni;: (it-nn eine starke Zunahme des Schuttkegels gegen 
den See hin erkennen. Der Fuss des Schuttkegels ri iclit auch schon in 
beträchtliche Seetiefe, dass es sehr namhafter Ablagerungen bedarf, bis die 
▼ofdere Abdachung mefUicb Torgerttokt ist, sddier Massen, wie sie kanm 
in einer lungeren Reibe TOO Jahren hier zur Ruhe kommen. Denn die Oe- 
Bcliieljszutühr der Bregenzer Aach ist nur eine stosswoise, im Durchschnitt 
nur einige Tage im Jahre während, und gewiss ist die durch diesen Fluss 
nach dem See gelangende Geröllmasse weit weniger bedeutend , als nach dem 
Anblick, den sein breites, verwildertes Bett oberhalb der Einmfindnng dar* 
bietet, obenhin vermnthet werden kannte. 

1 Mit Ausnahme von Miuiätuiairath von Pasetli, welcher die von den übrigen 
TOD österreiehiKher Sdte oommittirten Ingenienmi bezilglieli der Terlanduugen dardi 

die Brci^i iiz. r Auel) iThcihcncn iiiid nach der ullgemeineii Sachlage auch wohl begreif- 
lichen BedeulieQ nicht theill«. Protocoll der Couferenz zu Cun«Unz im Jahr lb67. 

* Stampff sdbrelbt (V. Bedi, IX. Gap.): „8o ligt am tag vnd spfirt man ee 
täglich gar nuffcnefhcynlich , dns8 der ungi-stüra wiMllu-is. dir liii^r« iiz l'^' n innt , eine 
grosse viie erdlricüs vnd getiteins aus dem g«birg lierfür iu den äix gelurl, mit dw 
zeit seinen strömen vnd runss Us an das dorlT Hard gettredct, vnd ein grosse Ow 
daselbst gemadut hat, ob welcher er vor jaren in den See f,'anu't ii i.-t." 

3 Die Legende verlegt die Stiftung de« Klosters sogar iu das Jahr 611. liart- 
mann, Bodensee. 

* Anmerkongen einet alten Wahrmeisters etcL im Altstitter Volksfreimd 1664 
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AuBBar an dem Einl&ufe der Bngemsr Aach finden noh aoBgedehntera 
Ablagerungen von Fluaageröllen nur noch in der Umgebung dar Ansm&ndnngen 

von Argen und Sohossen und zwar scheinen hier deltaartige Bildungen vorau- 

liegen. E.-» wird angegeben und soll in einer älteren Karte Bestätigung finden, 
daas diese beiden Gewässer unweit des See's durch einen Fluasarm in der 
Bichtung über Ob«rdovf TOcbnndem gewesen seien. Doch beweist die Lage 
▼QU Langeoaignii, das, whrsdheiidioh an der Stelle einss rOnuaehen ftsten 
Piaties erbaut, su den iltesten Uferorten des See's gehUtt,* an der Seeseite, 
des eheraaligf^n Inselterrains zwischen Argen und Schüssen, dass auch hier 
mindeäteiiä seit einem Jahrtausend die Gestaltung des Seestrandes in der Haupte 
Sache dieselbe geblieben ist. 

Audi ftkr die Zakanft steht eine vanoelirte Gesohiebendbiir von deo 
NebenflüsHen nach dem See im Ganasn nicht zu erwarten. Sie mag vorüber- 
gehend als Folge' von Flusscorrectionen da oder dort eintreten ; sie wird aber 
auch in dem Masse abnehmen, je mehr die Flüsse und Bäche in geordneten 
Zustand gebracht und darin erhalten werden. 



e. NMenehUge auf die SedUolie. 

Für die Wasseransammlung in dem Bodensee kommt in dritter Reihe 

_ noch jene Menge atmospharischuu Wassers in Betracht, welche unmittel- 
bar aof die lUdie des See's ftUt Letstere ist, wie unten naobgewiesan werden 
soll, ftr BdtisQiolie Seestfinde m rund 460 Quadratkilometer anmneliniiai. 

Rechnen wir mit den im vorigen Abschnitte angenommenen Durchschnitts- 
aalilen , so erhalten wir als Niederschlagsmenge auf die Seefläche für den Fall 
einer häuhger vorkommenden taglichen Muximuhiiederschlagahöhe von CO mm: 
640,000,000x0,06 ^ „ , 

84x60x60 ~ Secunde; 

und für eine ausserordentliche NiedflTMÜilagshöhe, wie sie am 11. Juni 1876 

stattliatfe und die nach den oben angegebenen Beobachtungen der meteorolo- 

giiichen Stationen mehrerer Uferorte für die Fläche des See's durchschnittlich 

zu etwa 110mm anzunehmen ist: 

r>4<),IMMKKl - 0,11 ^ „ , 

— — —TT- 77- — = 09 < cbm pro Secunde. 

•24 X X 

In beiden Füllen bleiben also die durch die stärksten Regenf^Ue direct 
auf den Spiegel de« See's gelangenden Wassermengen sehr weit hinter jenen 
Massen zurück, welche durch die Hochwasser des Rheins oder durch An- 
schwellnngen der übrigen Affinenten dem See sngef&hrt werden. 

Dass auch hinsichtlich der Menge oder der Vertheilnng der atmosphflri- 

1 Verhandlungen dea Vereins fiir Gcachicbte des Bodensee's von 1872. Vereins* 
Mitoehrift, 4. Heft. 

' Argunn (villa), nach Stalin Langenargen, kommt schon in Urkunden vom 
Jahr 770, 794, 798 etc. vor. Warlmann, Urkundcnbuch der Abtei St, Gallen, ür« 
knnden Nr. 58, 137, 152 etc. Vergl. auch G. Schwab, Bodcnseef 8. 92, and Hern« 
minger, Bej<chn>ibnng von Württemberg, 3. Anfl., 8. 9. 

Ronsell, Der Jlodoiuee. 3 
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8chen Xie'lerschläg.- im Laufe der Zeiten Aenderungen eingetreten sind, iutzwar 
wie schon oben bomurkt nicht unwahrscheinlich, doch fiahlt für quanti- 
tative Schätzung jeder verlässUche Anhalt Für die Se^liche selbst als Nieder- 
soh]ag8gel>iet würde indees aaeh die Aiiwaiima einer erheUiehen IdSnder- oder 
Mohrliiilitj der Xiedei'Bchlägc nur einen verhXltnissmässig genngfilgigea Minder^ 
oder Mehrbetrag der dem See im Ganzen sogehenden Waaeerqoanta ergeben. 

So wttren denn mn die Ergebnisse der ▼örstehenden BetraditiuigaD 

kurz zu resumiren ilie secundlichen Zuflossmengen des Bodensee'Si wie 

si>< fiir dessen höhere Waaserstände in Betracht kommeni annihemngsweise 

ermittelt, wie folgt: 

aj vom Rhein: 

1) bei gewöhnlichem höchsten Sommerwasserstande circa ISOOcbm; 
2} bei ausserordentUeh hohen Ansehwelkingsn bis sn . 21CIOobm; > 

b) von den übrigen AfFluenten: 

1) bei häufiger vorkommenden 8t arkenXiederschlflgenetva ISOOcbm; 

2) bei ausserordentlichen Regenfalien etwa 8600 cbm; 

und ferner 

c) durch unmittelbaren Niederschlag auf die SeeflAohe 

in dem nnter b genannten ersten Eslle etwa . . . STOcbm; 
in dem unter b genannten zweiten lUle etwa . . 667 cüm. 

Mit dieser Gruppirung gewöhnlicher und ausserordentlicher iinxiraa .soll 
abt-r keineswegs die Vorstellung erweckt oder der Ansicht Vorschub geleistet 
werden, dass die Maxima der Zutlussmengen verschiedener Provenienz zeithch 
lasanunentreCfon mfissen oder bezüglich der ansserordentlichen Hothen auch 
nur sosaaunentralfon IcOnnen. Ans Erfthmng ist aUgemein bekannt und so- 
wohl durch die Beobaditangen der Wasserstände abs auch der Niederschlags- 
mengen bestätigt, dass aussergewölmlich hohe Anschwellungen des Rheines 
nie gleichzeitig mit abnorm starken Kegenialleu im übrigen Einzugsgebiete 
des See's eintreten. So war beispielsweise der Rhein in dem Felsenprofile 
bei Betehenau am 11. Jnni 1876, an welohem Tage die Kiedersohlagshdhe 
am Bodensee das höchste Mass von 135 beziehungsweise 126 und llÖmm 
erreicht hatte, ^.'iOm unter dem höchsten bekannten Wasserstande vom 
28. Sejitember geblieben, während anderseits die grösate Xiederschlags- 

höhe am Bodensee vom Monat September 18i>d nur 3l>mm betrug und auf 
den 22. jenes Monates fiel, während die damalige Hoehwassereatostrophe am 
Vorder« und Hinterrhein erst am 28. September begonnen hat. Aehnliohes 
ergibt sich auch aus der Vergleichung der bezügUcheu WntiHergi-össen anderer 
Hochwasserperioden und in anderen Flussgebioten ; immer zeifjjr sich, das-s die 
grosse Regenmenge sich auf einen sehr bedeutenden Kuyon ausbreitet, dass 

diesseits der Alpen von lokalen Oewittemgen abgesehen in dem Gebiete 

eines Flnsses nie anssergewöhnlioh mächtige Begenfidle BtaM;gefonden haben, 

1 Vergl. die Kote 1 auf S. 17. 
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ohne d&sa auch die benacbbarten Vlnssgebiete in Mitleideuschaft gezugeu wor- 
deii| nie aber findet noh der SUl, deas in meiuwrai beneebibertan grSeseren 
Fliiflegebieten die ebBoliit b5d»ten NiedendiUge besiehimgeweise die abeolnt 
grössten FluaawMserBtinde zu gleicher Zeit eingetreten sind. Ist es doch aneh 
erklärlich, dass, wenn an einer Stelle ein ungewDlmlich jilötzliclier nnd massen- 
hafter Niedergang des atmosphärischen Wassers stattgefunden hat, durch 
solche Entladung die Wucht der Regeniälle in gewissem Umkreise gebrochen 
werden mnea, wenn man, waa doch wohl berechtigt ist, annimmt, daaa nicht 
allein ftr daa VeriilltniBa awiachcn dem atmoai^iiriachen und teUuriachen 
Wasser, sondern auch in Bezug auf das einer Gegend zugetheilte Wassercapital 
überhauj)t gewisse äusserste Grenzen bestehen. Das höchste bekannte eisfreie 
Hochwasser eines Gebirgsilusses ist aber stets die Folge ürthcher Maximal- 
niederacUä^ Wie weit aicih dieee aelbst nnd wie weit deren abachwftdiende 
'^KHilcang Ulf die ümgegend aich attadehnen, diea kann allerdingB nur ana der 
Erfalirung, aus den bezüglichen Beobachtmigen bekannt sein. Was aber im 
(Tt'bifte der Naturerscheinungen nach Menschen Gedenken und Wissen zu 
keiner Zeit da gewesen , ' mit dem darf auch nicht gerechnet werden , wenig- 
atena hat diea da keinen Zweck, wo ea aich um praktiadie Polgerungeu handelt 
Ein weiterea inatmetivea Ergebniaa vnaerer Betraditong Uber die See- 
mflflaae beatünde <lann darin, dass allerdings belangreiche Gründe dafür vor- 
liegen, dass die Anschwellungen di r S, eziifliissc in Folge der Entwaldungen 
und der Ausbreitung der Bodencuhiu: im Einzugsgebiet des Bodensee's im 
Laufe der Zeiten schroffer und intensiver geworden und somit auf eine nicht 
nnerhebliohe Yefmehnmg der Manmakuflnaamengen an aohlieeaen iat Ebenao 
darf wohl die Annahme, dass auch für die Folge durch die Wirkungen von 
Regulimngen und Correctionen des oberen Cheines und der Nebeiiflus.^te, so- 
wie von sonstigen Landesiueliorationeu im Einzugsgebiete des I3odeii-rt's 
noch eine weitere Steigerung der dem See zuiliettöcnden liuchwussermengen zu 
erwarten steht, als in Wahxacheinlichkeit berabend sogelaaaen werden, wenn 
auch die Beftrohtnng«a, die nach dieaer Biditong unter den Seeanwohnem 
nenerdinga laut gewwden, vielfach fibertrieben nscheinen. 



B. Die horizontale Ausdehnung des Seespiegela und dessen 

verticale Bewegungen. 

a. Grösse der Seefläche. 

Tn der geographischen Literatur schwanken die Angaben über dt-n 

Elücheuinhalt des Bodensee's wenn sie aich nicht ofieubar nur auf den 

oberen See aUflin beiiehflc xwiachen 

' Wjf Lanterburg"!» den „denkbar prossten Wasserstand" nnrli iibrrstripfcnde 
^ausstfrordentliche (ausser alle Berechnung lallende) Catastrophenzustundc". Schweizer» 
StromabfloasmeDgen. Bern 1876w 
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9»/^ geogr. Quadratmeilen = 523,098 qkm. (Wörl) 

und 

9' 4 geogr. Quadratmeilen = 536,863 qkm. (Ritter). 
In den in der Einleitung gedachten Verhandlungen über die Entfernung 
der Stauwerk» bei Constanz (1857) wurde von den technischen Commissären 
die Fläche des oberen See'» zu 

8,4 geogr. Quadratmeilen = 462,528 qkm 

angenommen. 

Die Commission für die technische Vorberathung über die Regulirung 
der Hochwasserstände des Bodensee's (1873) hat die Fläche des Untersee's 
bei mittlerem Wasserstande zu (50,465 qkm, 
bei Sommorhochwassor zu 69,9liO qkm 

berechnet. 

Bezieht sich, wie anzunehmen, die bei der Conferenz von 1857 benützte 
Flächenzahl gleichfalls auf einen mittleren Wasserstand , so würde sich nach 
den Annahmen der beiden Commissionen die Gesammtfläche des Bodensee's 
(ohne den Rhein zwischen Constanz und Ermatingen) zu 

462,528 4- 60,465 = 522,993 qkm 

ergeben. 

In den Bülletins der schweizerischen h^'drometrischen Beobachtungen 
endlich ist die Seeflüche zu 539 qkm angegeben. 

Für den Zweck der vorliegenden Arbeit wurde nun eine neue Ermitte- 
lung nach den topographischen Landesvermessungen der Seeuferstaaten vor- 
genommen, wonach 

der obere Bodensee 467 qkm 

der Untersee einschliesslich des Rheins von Constanz abwärts 61,3 

die ganze Fläche 528,3 qkm ' 

misst. 

Die topographischen Landesaufnahmen geben aber die Configuration der 
Ufer nach einem mittleren Wasserstande, ungefähr der Vegetationsgrenze 
folgend, die auf beträchtliche Erstreckungen unter den Stand des gewöhn- 
lichen Sommerwassers reicht. Es wunlen nun auch die Grenzen der bei nicht 
gerade aussergewöhnlichem Hochwasser eintretenden Inundation bestmöglichst 
in diese Kartenwerke eingetragen und der dadurch sich ergebende Zuwachs 
zur Seefläche 

für den oberen Bodensee zu 14,7 qkm 
für den Uuterseo zu 12,5 „ 

im Ganzen zu 27,2 qkm 

ermittelt und beträgt demnach der Flächeninhalt des Hochwasserspiegela 

des oberen Bodensee's 481,7 qkm 

des Untersee's 73,8 „ 

im Ganzen 555,5 qkm 

' Nach Staateiigebieten vertheilt eich diese Fläche in Quadratkilometer «n- 
uähernd wie folgt: Oberer See: Baden 114^ Baiern 30, Oesterreich 61,5, Schweiz 158, 
Württemberg 103,5. Untersee: Baden 45, Schweiz 16,3 qkm. 



87 



Da nun filr die Zwecke unserer TTntersiichnng mehrentheils nur mit <len 
mittleren und höheren Wasserständen gerecluiot werden muös, so wurde für 

die Oesammtfläche des Bodensee's die Schwankung zwischen Mittel- und 

Hockw^eser umihemd Tennitteliid die nmde Zahl toh 640 qkm den Be- 

reohDungen zu Grande gelegt. 

Die Kartt^nwirkc . atis welchen diese Zahl ermittelt worden, lieriilien 
sämmtlich auf Aulnahmen der jüngsten 40 Jahre. Dass flie (^esTiihung der 
Ufer des Bodensee s und liumit dessen Piächeuausdelmuug aber im Laufe der 
Zeiten erhebliche Aendemngen und zwar letztere eine Vermindemng erfithren 
habe und «rfidifen moaste nnd auch f&r die Folge noch erleiden werde, wird 
allgemein angenommen nnd ist auch fast nirgends da, wo von der Grosse des 
Bodensee's die Rede ist, hierauf besonders hinzuweinen unterlassen wonlen. 
Die Ansicht gründet sich auf den allgemeinen Satz, dass jeder See, in 
welchen aich Goadaabe oder Sehlamm fthrende Ftflaae ergiessen, doroh die 
Ablagarang dea Detritoa der Znfloaagebiete in aOmlhliger AoafDllung be- 
griffen istJ Der Satz ist zweifellos auch auf den Boden.see zutreffend; auch 
hier mnes das Becken durch die in demselben zur Ruhe kommenden Sink- 
atoffe beständig sich verkleinern. Für uns ist aber nur die Frage von prak- 
tjaidiar Bedeutung, in welchem Masse diese Abnahme vorgeschritteii ist nnd 
Twadureitefe nnd swar iat e» nieht sowohl der cobiacbe ^ihalt des Seebeckena, 
als vielmehr nur die horizontale Ausdehnung dea Seespiegels, die dabei in 
Betracht kommt, indem ja die Tiefe des Sc. 's, unter dem niedrigsten Waaaer- 
Stande, dessen Regime gegenüber indifferent ist. 

Sehen wir uns in den älteren Nuchnchteu über die Grösse des Boden- 
aae'a nm, so finden wir eben nur schätzungsweise Angaben von zweifelhaf- 
tem Werth. Wann Strabo den Umfang das Bodenaee's zu 300 Stadien, 
deaaen Breite zn 200 Stadien, Ammian die Länge zu 4G0 Stadien, die Breite 
zu nicht viel weniger angibt , wenn Vadian die Länge des See's zu 3ö (XK) 
italienischen Schritten anschlügt und nach Stumpff im 10. Jahrhundert der 
See „gemeinlieh anff 7 geringer Tentscher Meylen breyt geachtet^, an der 
weiteaten Stelle aber an 12000 Sohritt angenommen wurde, ao kann ana der 
Veraehiedenheit dieser Massangaben unter sich und gegenttber dem gegen- 
wärtigen Zustande ebensowenig eine Folgerung hinsiclirlich einer AenderuTig 
der Seefliiche gezogen werden, als aus der Vcrgleicliung der älteren schlechten 
kartographischen Darstellungen des See's. Zweifellos und für die vorliegende 
Frage von entscheidender Bedentnng iat aber, dasa die Erriohtimg fester 
Wühiisitze an Stelle der heutigen Uferstüdte und Uferorte nachweisbar auf 
über ein Jahrtau.send zurückreicht, und wie im vorigen Abschnitte er- 
wähnt selbst solcher Orte, die auf den Delta'.s und Sehuttkegelri der Zu- 
flüsse des See's stehen. Dass aber die Verlandungeu au den Eiumumlungeu 
der FlQase nnd in deren Nähe allerdings, wenn anch nur in änsaerat lang- 

• Cotta fogt in seiner Geologie der Gegenwart S. 363 : .Jeder See geht seiner 
Vernirlitnng als .See enfgegrn. entweder dnrch Ausfüllung oder daich tieferes £in- 
«clineiden des Ablaufs, ut't durch beides zugleich." 
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aamem. i:'ortächreiteu , zuneluueu inuststen und müstten, ist, wie oben gezeigt, 
nidbt sa vakamea und deomach «neh nidik in Abrede m «teilen, den nidit 
nur der Bamngehalt des Seebeokena dnrdh Ablagernng von Binkett^fen in 

grösserer Tiefe , sondern auch die Flichenensdehnttng des See's sich mit der 
Zeit vermindfrt hat und noch vt-nnindem wird , doch bedarf es aus den 
obeu schon angegtliuneu Gründen oifeubar Jahrtausende, bis durch das Vor- 
rücken der Ufer nur eine Fläche von einigen Quadratkilometem dem See 
entaogen wird. 

Aber auch von einer Erweiterung des See's ist die Rede. Wie schon 
Stumpff erzählt, sind oberhalb liorschach und l;ci Arbon bei ruhigem, klaren 
See und niederem Wasserstande „starke und brej^te pfalment vnd niaalzeichen 
starker gebeuwen" aui dem Seegruude zu erkennen. Uartmann erwähnt eben- 
ftlb dieser Uanerreete bei Arbon und beaeioihnet sie ala Fundamente der 
ehemaligen Ringmaueni und alter Thiirme, ebenso G. Schwab, der aie als 
Ueberreste römischer Mauern bezeichnet. Vor dem Seethor von Arbon soll 
ehemals eine Viehweide gewesen sein, die nun mit Wasser bedeckt ist. Dass 
man es hier wirklich mit einer Senkung des Ufers, also mit einer lokalen 
AaBdehnimg des See's >n ihon hat, ist nm so wahrecheinlicber, ab andi die 
nordastliehe, erat Im 13. Jahrhundert erbaute Stadtmaner von Arbon sich er^ 
heblich gesenkt und ein Thurm sich gespalten und gegen den See geneigt 
hat.' Hartmann und Schwab kommen desshalb zu dem Scldusse, dags der 
See, seitdem wir geschichtliche Kunde von ihm haben, sich weder stark ver- 
grössert nodi vsrideinert, sondern nnr in seiner Uferfbörm umgewandelt habe; 
vnd dass er nm das, was er sich vielleioht set^ Ammian's Zeiten verkleinert 
bat, sich in der Mitte mehr ausgebreitet haben mag. Die Senkung der Halde 
nnd damit des Ufers an dem Home, auf welchem Arbon liegt, ist i'ine an 
den Söü'n der Molasseformation nicht aufTallende und als Folge von Ut la.^iung 
des Ufers durch Bauwerke oder sonstige Störung der Gleichgewichtsluge nicht 
gerade seltene Ersöheinung.' 

Weder bei Arbon noch oberhalb Korschach ' kann es sich indess tun 
eine belangreiche Erweitmini; des Seebeckens handeln und fehlen an beiden 
Orten auch die Bedingungen für die Annahme weiterer Ausdehnung der 
Senkung. 

b. Die Soliwankinig«!! des Seeniveaii'B. 

Während wir an den grösseren schiffbaren Flüssen und Strömen mei.st 
schon in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Stationen zur Beob- 
aditung der Wasserstan d sso hw anknngen finden» scheint der erste „Waaser* 

1 O. Schwab, Bodessee, 8. 290. 

3 Aehnliches geschah in der Neuzeit bei Ucberlingen und bei Bodmann wie am 
Zürichersee bei Uorgenj vor einigen Jahrzehnten auch am Lnganer See. 

> Die von Stunpff erwihnten Gebiadereste .ob Sondiaeb'' sollen sich bei 
Wartegg, snnichst Staad, befinden. Hartmann, Bodensee, 8. 21. 
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messer" am Bodensee 1797 zu Linrlau errichtet worden zu sein. Der Con- 
staiuer Pegel iat 1816, ' ein uolclier zu Friedricluihafen im Jahr 1837 aufge- 
atellt worden. Bald folgton mitera BeobMhtDngMtatioiisn m Bonchach, 
Bomimabora, Uttwyl, MMrabaig, Ladwigahafen, Ueberiingnn, Gbttlialmn, 

Badolfzell , Kattenhorn tmd Stein. Die nach den verschiedenen Lande»ma88en 
eingetheiltcn Scalen wichen auch in der Lapo dfr Nnll|)unkte, wie in dem 
Sinne der Zählung von einander ab. Während der Nullpunkt des Pegels zu 
Lindau nach dem niederen Wasserstande vom März 1797 bestimmt worden 
waTi wurde fitr den Pegel wa Oonstani die gröeato Waaserh5lie von 1816 
nnd aodann von 1817 als Null})unkt angenommen und die Scale von hier an 
abwärts in badische Fuss und Zoll eingetheilt. Dem gleichen Systeme folgte 
man bei Errichtung der Pegel am schweizerischen I'fer wie am I't berlinger 
und üntersee. In Priedrichshuten dagegen wurde der Pegeiuulipuukt wieder 
in eineil Niederwaaaeratand verlegt > und die Soala naeli wttrttembergischeni 
Landesmaes eingetheilt. Seife einer Reihe von Jalucen beetohen anoh noch 
Limnigraphen (aelbfltregiatrirende Pegel) m Priedriehahafen , Lindau nnd 
Constanz. 

Die mangelnde Ueberuinstimmung der Bodenseepegel ist in der neueren 
Zeit, seitdem man mit dem an den meteorologischen Beobaohtnngen erwachten 
Intereeee auch der Anflwiehniing der Seeachwankongen grössere Anfinerk- 
aamkeit zuwandte, als ein Missstand empfunden worden nnd hat das Bestreben 

zu dessen Beseitigung denn auch zu einer Verständigung unter den mit den 
Wasserstandsaufzeichnungeu betrauten Behörden geführt. In einer 1874 zu 
Constanz abgehaltenen Berathuug uüuüich einigte man sich dahin, einen 
neuen, fllr aimmtlii^e Pegel gemeineamen Nollpankt au bealunmen, enfe- 
apreohend dem 2< >. Fuss des Oonstanzer Pegels ^ und die Scalen in aafttei- 
gendom Sinne nach Metermass einzutheilen. nach<lcm <1ie Bozifhtjngen der 
seitherigen Pegelnullpunkte durch besonders präcise Beobachtungen der gleich- 
zeitigen Wasserstände an den verschiedenen Stationen wahrend eines Wiuter- 
lieliamingssaatandea ermifetelt sein wfirden. Die Veraetaang beaiehnngaweiae 
Neuaufstellung der Pegel ist inzwischen, wenigstens an den Hauptatationeni 
durchgeführt worden * und liegt der neue Nullpunkt also non genau 6 m 
unter dem Nullpunkt des alten Conetanzer Pegels. 

< Er befimd sidi an dem sogenannten Lndcenhinsehen ^ ungefalir am der SieUe 
dea jetzigen Leuchtthurmi-s ^ und wurde Anfang der 1840 Jahre in die SftdwCStUdie 
Ecke des Hafens versetzt , wo er sich gegenwärtig noch befindet 

> Auch an einem zweiten Pegd zn Rorsehaeh nnd an jenem xn Romanshom. 

' E,-> ist (lies diejenige Tiefe unter dem niedrigsten Wassi-rstaiide , welelie l'nr 
die Bewegung der Dampfboote grossten Tiefganges bei dem bekannten niedersten 
Wasserstande nnd bei voller Ladung erforderlich ist Die Sohle der Hafenbesstns 
wäre, wo iinnier niiitrlioli, nuf liem Niveau des neuen Nullpunktes ZU srhaltSO und 
kann dann die jeweilige Fabn% assertiefe am Pegel abgelesen werden. 

4 Dabei wnrde vorausgesetzt, dasi der vollkommen mhige Seespiegel bei allen 

WaSSerslaiidi 1, ]iar;illi'l zum Enl.spdunnd bleibe. Gkielizeitig anpestellte Baronieter- 
bsobschtungen haben ein Kesullat hinsichtlich der Einwirkung verschiedenen Luft- 
dmeks auf den Seespiegel nicht geliefert^ — Fttr die Coostmetion der neaen Pegel- 
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An (.liosom Pegel sind seit 1817 die Wasserstände tHglich abgelesen und 
aufgezeichnet worden, während die Beobachtungen zu IViedhchshuleu tüg- 
lioh erst von 1861 «b g&Bduhm. IKe BemiUiite der letitoren siiul a«t 1867 
al^'&hrlich EOMminengesteUt und mit Baohgemlasen Erlänternngen veröffont- 

licht worden, i 

Die kriti.<che Untersuchung dieser statistischen Materialien läast uns 
nun vor allem wieder die Natui- des unter der Herrschaft des alpinen Waaser- 
abflnaaee stehenden Rheiniw und damit auch erkennen, dass es nur berechtigt 
ist, wenn der Bodensee hydrographisch su den Schweiaersee'n gesahlt wo. 
werden pflegt, denn wie bei den Übrigen See'n der Schweiz sind es die Schnee- 
nnd Eisraasaen des Hochgoliirges, die mit ihrer alljährlichen Zu- und Abnahme 
die Bewegung des Bodeuseeniveau's in ihrem generellen Verlaufe bestimmen. 

Die graphische Darstellung der mittleren Monatswasserstftnde des Boden- 
eeePa ans dem Dorcbaohnitte der Jabxe 1862 bis 1872 Blatt VI, Fig. 1'^ aeigt 
uns denn auch denselben Verlauf der Oorve, wie die {^eiobe Darstellung für 
den Rhein bei Au, Fig. 1*. 

Noch deutlicher kommt das Hochgebirgsregiuie des See'a in der Dar- 
steliong Fig. 1, Blatt IV zum Auädrucke. Sie gibt in der Curve I den 
mittleren WasaerBtud der Jahre 1866 bis 1876, beredinet ans dem 24jfthrigen 
Dorchadmitto der Doire'echen fönftägigen Perioden, bezogen anf den Pegel 
zu Gonstanz alter und neuer Scala. Die als Curve der Maxima und Minima 
bezeichneten Linien II und ITI verbinden die in den gedachten Jahren vor- 
gekommenen grössten und kleinsten Werthe der fünftägigen Perioden. Nebst- 
dem aind die bedentendaten Hochwamifffiitllnd«, acwie aoaeergewOhnKch niedrige 
Seestinde als Punkte ansaeilialb der Gmrran der llazima und Ifinima Uber 
dem dem Zeitpunkte ibrea Eintretena entsprechenden Punkte der Abadasen» 
aohae eingetragen.' 

Verfolgen wir die Curve I, so linden wir die niedrigsten Wasserstände 
in den Wintermonaten Januar und Februar, d. L in jener Zeit , in welcher 
dar Waaserabfluaa vom Hochgebirge sein Mfnimnni erreicht. Im Mira be- 
ginnt sich die Curve zu heben, stärker erst im n&chsten Monate als Folge 
der Frttlyahraregen und inabeeondere dea Sohneeabganga ans dem Hügellande 

Scalen wurde jene de« Rorschacher F^ls beibehalten: im rechten Winkel gestellte 
gewalzte Bleche, !n welchen die Scala, von 6 zu 5 cm abwechselnd, ausgestanzt ist. 
— Zur Zeit der Ausfülirung der technischen Vorarbeiten für die Tteferlegung der 
Hoch wasacFS lande des Bodeiisee*s bestanden zu Constanz und am üntersee überall 
noeh die alten Pegelscalen in Fossmass, wesshalb dieses Mass auch im Folgenden 
i:rK'li benutzt vvt nlt ii nnisste. Yngl. aocli Anl. II, erste flitsong vom 24. Hirz 1813, 
tichlu&Bflalz des ProtoooUa. 

t Wflrttemberg. JahrbOeher 1867 n. ff. In diesen dareb Prof. Dr. flehoder, 
ordentl. Ultglied des K. württemb. sliitistisch-topoi^raphischen Bureau Uiarbeiteteii 
Berechnungen und Uebersichten der Mitteiwerthe, llaxima und Minima der Wasser- 
stinde liegt ans dss beste Material Ober diesen Oegenstand vtnr, von wdehem sneh 
in dem Folgenden Gebrauch {gemacht worden ist. 

't £ine solche Darstellung für den Bodensee ist erstmals von Prof. Dr. Schoder 
fiir die Periode 18B3— 1867 bearbdtet wofdeo. Württembeigisehe JahrbHeher 1867. 
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und den sog. Vorbergen. Wie sich nun die Abschmelzung des Schnees 
ixniaer weiter in die höheren Bergregioneu ausdehut, so steigt die Curve 
Stetig tD und eirnoht ihre Oolmiiiation auf der Chnmae der Honate Juni und 
J«lii d. i aar Zeit des Marimwina der alpinen Sclinee8ehmels& i Nun aenkt 

eich die Carve wieder langsamer als sie angestiegen und weniger stetig 

zu Polge der stärkeren herbatUchen Niederschläge bis sa den mehr beharren- 
den Wiuterwaäsörstauden. 

Ist in der Oiurv» I hatga t slchli c h die Frflponderans des Mehr- oder 
Ifindennflnaaea aoa dem Hochgelwge anageprflgt, so erkennen w in da: 
Curve n jene nicht periodischen Anschwellungen, wie sie ▼omebmlich durch 
stärkere Niederschläge im Sauuuelgobiete des See's venirsacht werden, be- 
sonders hautig und intensiv im Spätjahre ; doch erreicht nur äusserst selten 
eine solche äpätjahrsanschwellung die Höbe der in die Monate Juni und Juli 
fiülenden Semmerauudma. Aber aaöh bei diesen letetoren spielen die atmo- 
sphärischen Niederschläge, wenn sie zur Zeit der Schneeschmebee des Hoch- 
gebirgs nicht selten andauernd und massenhaft stattfinden, eine wesentliche 
Rolle, bedeutender als der Grad der Anhäufung der Schneemassen selbst. 
Es mögen sich noch so grosse Schneemajssen im Gebirgu angehäuft haben, 
SO hegrOndet dies an sieh nodh nioht die Besorgniss, daas der See im daranf- 
folgenden Sommer eine nngewöhnliohe Höhe emichen mUsae. Erfolgt bei 
allmähligem UdMigpage des Winters sor warmen Jahreszeit der Abgang des 
Schnee's successive vom Hüpellond gegen dii' höheren Gebirgslagen fort- 
schreitend , also auch vertheilt auf hingeren Zeitraum , so bleibt die Anstei- 
gung des See's immer in mia^(en Grenaen. Die Maaae dea abachmelaenden 
Sehnee'a macht sieh wohl anoh in der grOsaeren Sommwwaaserhöhe, hanpt- 
sächlich und in der Bogel aber nur in der längeren Dauer der Anschwellung 
fiihlbar. Wenn dagegen in Folge rauher Frühjahrswitterung der Schnee in 
dem mittleren Gebirge länger liegen bleibt und bis in den Monat Mai noch 
bedeuteudo Schneefälle im Hochgebirge stattünden, und wenn sodann gegen 
die Sononerwende im aohroffen Witterangaweohsel die Temperatur sich rasch 
erhöht, begleitet von FöhnstOmMü im Hochgebirge und warmen Regen im 
Tieflande , dann ereignet es sich Wohl, daas die alpine Schneeschmelze schon 
kräftig begonnen hat, bevor die Verberge ganz schneefrei geworden. In 
solchen Jahren erreicht der Seespiegel eine aussergewöhnhche Höhe und 
meist aogleich «ach die Ansohwellmig eine betrSohtliche Daner, je naoh den 
in die Hodiwaaaerperiode fidlanden Niederschligen des «igeren Sammel- 
gehietos. 

Alle bekannten aussergewöhnlich grossen Seewasserstände treffen denn 
auch fast immer auf die Monate Juni oder Juli, uui' selten auf den Monat 
August, während die aoanahmaweise aof die Monate September nnd Hai 
faUendem Colminationen nvr in nngewOhnSeh trodceneB Jahigftngen vorkom- 
men, in denen der See Uberfaanpt einen sehr hohen Stand nicht erreicht hat. 

1 Eine alte Regel »agt, da«8 in einem ngutcu Jahr" (.W^i'y'^hr) der See nach 
Johannl (24. JonO nicht mehr wsehsen soll. 
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Die Curve III endlich zeigt uns die Abweichungeu von der mittleren 
Wa88«rstand8curve in besonders wasserarmen Jaliren. Strenge anhaltende 
Winterkälto und langsame Schneeabaohmebrong im Hodigebirge beftimmen, 

haaptsAchlich die Gestalt dieser Curve. 

Fig. 2 Blatt IV giht sotlann eine übersichtliche Darstellung der höchsten, 
der niedrigsten und der gomittclten Juhrcswasserstunde von 1817 bis 1876. 
Wir ersehen hieraus, dass der hohe Seestand vom Juli 1817 seitdem nicht 
wieder erreicht worden ist; am niobsten kommen ihm das Hodiwasser Tom 
1821 mit 1 Fuss und das Hochwasser vom 17. Juni 187G mit 1,3 Fuss unter 
dem NuUpiuikt des Constanzer Pegel-s, alte Scala. Die niedrigsten Wasser- 
stiinde tiudeii wir in «Icn Jahren 1823 und 1830 mit 13 Fuss am Pegel (a. 
Sc.) = 2,10 m neue Scala. 

in der 60jährigen Periode eriteben aioh die Jabresmaadhna im Duroh- 
■dmitt 1,28 m Uber den Dnrehsohnitt der Jabresmittel, während die Minima 
0,86m daronler bleiben, so dass also die durchschnittliche Jabresschwankung 
2.12 m betrfigt. Die grösste Differenz zwischen dem niederen Winter- und 
hohen Sommerwasserstand eines Jahres fand 1821 statt mit '6,3*.) m, die ge< 
ringste 1870 mit 1,24 m. Der absolut höchate Waaserstaiid (1817) überragt 
den Dnrchaohiutt der Jahresmittel um 2,64m; die Ueinsto Sommenoudiwel- 
lung (1832) erbebt sich nur 0,H0 m über den Jahresdurchschnitt. Der kleinste 
Winterwasserstand /183<)] blieb 1,20 m; der grösste im Horhwasserjahr 1817 
aber nur 0,42 m unter dem fiCjährigen Durchschnitt der Jahresmittel. Die 
grösste Schwankimg der Sommermaxima beträgt also 2,S4 m, jene der Winter» 
minima (^84 m, die Diffavena iwisohen dem absolut hfiehatan und absolut 
tiefsten Stande 3,90 m, zwischen dem kleinsten Sommer- und dem grössten 
Winterwasserstande aber nur 0,72 m. Wie dann aus dieser Darstellung 
weiter zu ersehen, machen sich die hohen Sonimeranschwellungen fast aus- 
uahmsios auch in dem hohen mittleren Juhreswasserstand bemerklich , weniger 

— aber doch noch erkennbar in der Gurre der Minima. Letalen aeigt 

noch geringere Schwankungen ak die Ourva der mitHann Jahnawaaser» 
stfinde; die schroffsten Bewegungen aber weist die Curve der Maxima auf, 
weil diese meist durch rasche Anschwellungen der Zuflüsse bestimmt wird, 
wahrend den niedi-igen Seeständen in der Kegel auch die Eigenschaft von 
BdwrrungBwaaaeratinden nkommt 

Ziemlich allgemein besteht nun der Glauben, dass daa Niveau des Boden- 
see's, seitdem er seine jetsige Gestalt angenommen, sich gehoben habe und 
noch in der Erhebung begi'iffen sei, eine Befürchtung, die, wenn sie be- 
rechtigt , dem Verlangen der Seeanwohner um Kegulirung der Hochwasser- 
stände noch besonderen Nachdruck zu geben wohl geeignet wäre. Sie mag 
Bunflehst hervorger ufe n sein durdi die in den jflngsten Jahren Btatt^pshahten 
bedeutenden und lange dauemdt n hohen Seostände und wire sohin eine Er- 
scheinung, wie sie überhaupt jeweils wahrzunehnu n ist, wenn nngewöhuliche 
Witteruugsverhältnisse sich in kürzeren Zeiträumen gedraiigt haben. So 
finden wir ganz dieselbe Beunruhigung imter den Bodeuseeanwohnem in der 
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hoher Sominenva.sserstäncle zeigt. I'nsere Statistik lier Wasserstands- wie 
der meteorologisclieu Buubachtuugen ist eben noch zu jung und zur Zeit noch 
viel ra wenig populär geworden, ele daas nicht jede Wiederkehr exoesoLver 
Wittemngsverhältaiaee viel&eh an dem bedenklidien Ibaaatabe dea Gedenkens 
der ältesten Leute oder sonst wenig verlässlicher I'eberlieferungen bemessen 
würde und als dass nicht jedes Hucliwasser. jtde strenge Kühe oder grosse 
Dürre u. dergl. (ietahr liefen , jeweils als das absolut extreme Kreigniss ihrer 
Art erkl&rt za werden. 

Btohtig ist aUerdinnB, daaa in den jflngaten Jaliren der See wiederiiolt 
in nngewöhnlich rascher Folge zu namhafter Höhe angestiegen ist. Allein dies 
war an den ül>rigen Schweizersee'n ganz ebcjiso der Fall und betriflft eine Zeit, 
in welclier nicht nur daü gesammte Stromgebiet des Rheins, sondern fast ganz 
Mitteleuropa der Schauplatz ungewöhnlicher Hochwasserkatastrophen waren. 
Unsere graphisclie Dantellnng Fig. 2, Blatt IV aeigt andi eine ausgesprodiene 
Zunahme weder der mittleren, noch der höchsten Seestände, und wenn sie 
es zeigte, so wäre eine ßOjidirige Beobachtungsreihe noch nicht geoflgend, 
am daraus auf eine stetige Erlit-lning des SeeMivt'iiu's zu scldiessen. 

Solche Folgerung würde auch mit Unrecht liaraus gezogen, dass uns 
ans früheren Jahrhunderten nur von wenigen sehr hohen Seestinden Knude 
geworden ist, nfimlioh ans den Jahren 1848» 1611, 1606 , 1640 nnd 1770. 
Wenn man aber von den oft augenscheinlich übertriebenen Schilderungen 
der älteren Clironisten über ausserordentliche Wasserhöhen absieht und die- 
selben nur soweit berücksichtigt, als einzelne bestimmte, heute noch vor- 
handene Meikmato der stattgehabten Seehöhen angegeben werden; so eigibt 

aich| dass abgesehen von der, wie es scheint, sehr bedeutenden Hoeh- 

waMtfkatastrophe von 1S43, für deren Wasserhöhe jedwelche nähere Be- 

■^ytqliiiMng fehlt jene früheren Hochwassser den hohen Seestnnd von 1817 

swar nicht ganz, doch nahe erreicht haben. So kam nach deutlichen An- 
gaben der Ueberlinger Chronik das Hochwasser von 1511 einem Stande von 
1,2 Fnss, jenes von 1666 einem solchen von 0,4 Fuss am Gonstanser Fdgel 
(a. Sc), also unter der Wasserhöhe von 1817, L;li iih, wiihr. n l im Juni 1876 
der See sich auch nicht über 1,3 Fuss des IVgels erhoben hat. Bis anher 
ist das neunzehnte Jalirhundert also bezüglich der grossen Bodenseehoch- 
wasser nicht schlimmer bedacht, als das sechzehnte. 

Nnn ist aber nenerlich ein Erfnnd anderer Art ab BestWagnng daftkr, 
dass die Wasserstande des See's in vergangener Zeit einmal niedriger ge> 
wescn sein sollen, als gegenwärtig, geltend gemacht worden, und zwar 
niüssten hiernach nicht allein die Anschwellungen des See's damals minder 
hoch angestiegen, sondern es müsste das Seeuiveau auch bei mittlerem und 
kleinem Stande niedriger gewesen sein. Man will nfimlidh bei der Unter- 
auohaog vtm F&hIbaa£imdeo bm Oonstans nach der Lage nnd Beschaffenheit 
der Pfahlkö;^ die Höhenlage des Bodens der an diesen Stellen bestandenen 
Ansiedelungen ermittelt halben. Pie Unterkante des Bodens •nilrdo demnach 
etwa dem 12. Fuss des Constauzer Pegels (a. Sc. oder 2,40 m n. Sc.j ent- 
qneehen, nnd da nnn ansnnehmen sei, dass die Bewohner der Pfohlbauten 
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die Böden ihrer Wohnsitze wasserfrei angelegt hatten, so wird gefolgert, 
dass seit der Pfahlbauzeit, die allerspätestens in das 5. bis 6. Jahrhundert 
V. Ohr. ▼erlegt 'wird, das Nrraan des See's um efcwa 8,60 m sieh gehoben 
habe. ' Die Sache lässt jedoch mancherlei Zweifel su. Vor All» ui ist es 
schon allein durch die zerstörenden Einflüsse der atmosphärischen Lnfr be- 
dingt, da.ss die Reste von mindestens 2 Jahrtausend alten Pfählen sich nur soweit 
erhalten konnten , als sie bestüudig von Wasser bedeckt waren. ISodami ist es 
mehr als fraglich, ob die an einaehien Ffohlköpiem entdeckten Zapfen un- 
mittelbar die Unterzüge des Bodens des Gebindes aufgenommen hatten. Denn 
bedenkt man die Schwierigkeiten des Transportes und des Einrammens langer 
Holzstiimmo, so ist vielmehr wahrscheinlich, dass wir in den ausgehobenen 
Pfahlresten nur die Fundamentpfähle vor uns haben , auf welche Längs - und 
Querholme und auf diese erst die das FfiJdhaus tragenden Joehe anfgezapft 
waren. EndBeh ist auch die MOg^iclikdit einer Senkung des Bodens gerade 
an der Stelle des Gonstanzer Pfahlbaufundes, bei der sogenannten Rauenegg, 
dessen Untorsuchnng su jener Hypothese Anlass gegeben hat, nicht aus- 
geschlossen. 2 

Diese letstere Erwägung kdnnte auch geganflber dem in Bacelin's 
Constanti» Bhenaaa erwihnten, 1462 beim Bau des Krendinger Thores in 

beträchtlicher Tiefe unter dem Boden geschelienen Funde einer Brücke mit 
grossen Sclnviblioi^tii Platz greifen, wenn nicht Grund genug VWlige, jene 
Erzählung zu Bucelin's übrigen Fabeln zu zählen. ^ 

Sind somit die Polgenmgen , auf welche sich die Behauptung der Niveau- 
hebung des Se^s st&tst, nichts weniger als oondndent, so erschien die de- 
ductive Bep-üiidung solcher Aimahme um so leichter. Einerseits Verminde- 
rung der Fläche des See's in Folge der Aljlatrernngen von Sink.stoffen und 
die Steigening der Hochwnssrr der Zutiusse, anderseits durch Natur und 
Kunst erzeugte Verengung des Seeausilusses wurden und werden heute mehr 
als je als die klariiegenden üraadien betrachtet, welche eine EriiShong der 
Waaserstfinde des Bodensee*s erseugen mussten.^ 

1 Vttf^. Steodel , Schriften des Terelns für Geaehldite dee Bodensee's, 5. Heft, 

1874. Die üntersiicluing ist durch von Tröltscli vortrt'iiiinimt'ii nn(\ das Ergdinins in 
einer Skizze darge«telU worden, die sich in der Bibliulheli des genannten Vereins in 
Frledildisliafeii, in. einem «weiten Exemplar in der EosgartenaannnlnBg su Constans 
befindet. 

2 Der 1505 an der Rauenegg erbaute städtische Werkhuf wurde des „busen 
and veraottenen Bodens" wcfen auf erlene Pfahle gesetzt Marmor, Geschiditl. 
Topographie der Stndt Constanz , S. 45 Am h ilns hier in der Neoaeit errichtete 
tiahniiofgebaudc musstc auf Pfahlrost lundirl werdt n. 

9 Marmor, a. a. O. S. 52, weist darauf liin, dass weder Schulthaiss noeh 
Mangold, beide Constanzer ('hnmisU-n , die 1(K) Jahre vor Bnrelin gricbt uml ge- 
schrieben liaben, mit dem girinf,'sien \Vt>rU' dieses Fundes erwähnen. Ebenso fehlt 
jede Andeutung hievon in dem Gonstanzer Baubaeb, obiehon dort ttber den Beginn 
des Kreuzliiiger Thorbaues berichtet wird. 

* Steudei weist auf die Möglichkeit hin. dasa noch, uaciidem der IkMiensee schon 
im WeeentUflhcn seine bcntige Gestalt angenmnmen hatte, dn Ann des Rheines eich 
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Wie es sich mit der Frage betreffs der VeräiKlerungcu der horizontalen 
Ausdehnung des Seespiegels verhiüt , i.st oben ^ichon gezeigt worden. Die 
Thatsache der allmähügen Veränderung iat gewiss richtig, das Fortschreiten 
desselben indeas zweifellos nur ein sehr hngwnMw. Schwerer ins Gewicht 
fUlt die Vennelimng der Znfinaameogeii; doch betrifft sb mehr nur den Vor- 
gpnag der Anschwellangen der FlQsse und kann auf die Beharrungswasser- 
stände des See's einen erheblichen Einfluss nicht geäussert haben, wenn 
schon der Steigerung der Intensität der Hochwasser eine Minderung der 
Waasecfthrung der HBm« in der Niederwasserperiode entspredian dttrfte. 
Wdohe Bewandtniss es eodlieh mit den Hemmniigen des Seoabflnsses bat, 
wird im folgenden Abschnitte des Näheren zu untersuchen sein. 

Hier bleibt aber noch ein Moment anzuführen, das gegen die Annahme 
eines ehemals niedrigeren Seestandes Zeugniss gibt: die Höhenlage der so- 
genannten nWysse", der Bank zwischen Ufer und Halde. An Uferstrecken, 
wo diese sich als riemlieh scharf begrenster Baad des Seekessels darstellt, 
wie z. B. bei Meersburg, bei Rorschach u. a. O., liegt jene Bank fast überall 
auf gleichmässiger Tii fc, dem jetzigen Niederwassentaad entsprechend, und 
stimmt diese Lage auch mit jener Tiefe überein, in welcher noch Pfahlbau- 
reete in verticaler Stellung gefunden worden sind. Au solchen Stellen be- 
steht die Baak ans jenem weidiea Molaasesandstam , der, imbedeokt dea 
Einflüssen der Luft, des bewegten Wassers und des IVostes ezponirt, in 
Sand zerfallt. Er musste also auch überall da, wo er, nachdem der See 
durch die Jurafelsen bei Schaff hausen seinen Abiluss gefunden hatte, am 
Bande des Seekesseis zu Tage trat , so weit verwittern und abgespült werden, 
als der Seespiegel beim niedrigsten WasserBtaade larttcktrat Wire ana 
das Niveau des See's viNfmato tiefinr g e wes e n als gegenwirtig, so mflsston 
diese Molassebänke , wie übrigens Ifoidi die P&hlbaureste , heute entsprechend 
tief unter Niederwasser bleiben , während sie im Oegentheil bei sehr niederem 
Seestande grossentheüs sogar trocken zu iallen beginnen. Im Einklänge damit 
beaeiigen aadi bei ansamcdenilidi tuftn Ssflstladen siehftür wndaiKla Jabrea^ 
saUea auf einem erratischen Blocke an der Westseite der Insel Beichenao, 
dass solclu- Niederwasser wenigstens schon seit mehreren hundert Jahren als 
seltene Erscheinungen angesehen worden sind. 

Nun ist allerdings hiermit nur bewiesen, dass die Niederwasserstände 
des See's niemals längere Zeit tiefer gesunken sein könnsn, als in unserer 
Zeit; damit wAre aber nicht anagesoiblosaen, dass die AnscbweQiingen des 
Bodensee's im Laufe der Zeit, wenn auch nachweisbar seit vier Jahrhunderten 
nicht absolut , so doch relativ höhere , beziehungsweise in gewisser Ansteigung 
häutiger geworden sein mögen. Die grössere Intensität der Hochwasser der 

bei Sargans nach dem Walleuscp ergossen haben könnte und dadurch die Wa««er- 
stände im Bodensee zeitweise nitilrigcr gewesen seien. Es mag dies hier um SO mehr 
dahin gestellt bleiben, als hiebei ein TOTgeschichtlicher Zustand, ein von dem heutigen 
total' verachiedenca Seeregime in Frage kttme, das mit unserer vorliegenden Aufgabe 
auser Beziehung steht. 
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AfHuenten lässt dies sogar vOFMissetzen ; indess erstreckt sich unsere nähere 
Kenntniss der Bewegungen des Budensee>ipieß«ils auf allzu kurzen Zeitraum, 
und ist der ganze Vorgang der Seeanschweliungeu doch zu complicirt, als 
d«n das Mass der Steigerang derselben ms dcam duPoniatüolMii und atetn 

stiflohen Matoriale sioh uadiweiMiB liesse. 

Bevor wir die Erört<a unf,'en über die verticalen Bewegungm des See- 
spiegels verlassen, sei üih h nuoh jener angeblichen Schwankungen gedacht, 
die man als eine den LTuzeiten des Meeres ähnliche Er:>cheinung bezeichnet 
hat. Bekanntlich soll am Genfer See seit lange ein zeitweises plötzliches 
Aufsteigvn und Sinken des Seespiegels wo. beobachten sein. Die ErsebeimiDg 
wird dort mit dem Worte nseiches'' bezeichnet und ist neoerdinga vonPro&aaor 
F. A. Forel in Lausanne durch pnicise Untersuchungen oonstatirt worden. 

In einer seiner jüngsten Schriften bemerkt Forel.' dass wie er auch selbst 

wahrgenommen habe eine den Seiches analuge Erscheinung auch am Boden- 

see Toikomme und dort mit nRna" benannt aei. Letatexe Angabe beraht wohl 
kaum anf Erirondignngen bei den Seeanwohnem, denn diese verstehem onter 
„Rus" etwas ganz anderes: einen leichten Wind, Brise, die eben nur den 

Suespiegel kräuselt, rauh in der Mundart der Seeanwohner „muh" — 

macht, ohne dass oder bevor die schwingende Wellenbewegung eintritt; mit 
„Ufima" werden anoh die WideratrOmnsgen im Bheine awiaehen Oonatana 
und Sohaffhanaen, die aich dorn Ange in der Bogel ebenfidla duroh krioaelnde 
Bewegung des Wasserspiegels verrathen, bezeichnet Der „Ruhss^ als ein 
den Seiches des Leman.see's ähnliches, merkwürcliges Phänomen wird auch 
von Hartmaun'^ und nach ihm von G. Schwab erwähnt. Ersterer bemerkt| 
daaa nach der Meinnng von Sartoriiia* hier die Wiiknng von Strömungen 
anf dem Gninde dea See's vorliege nnd daaa die Srseheinnng am Bodenaee 
viel aeltaaer sei als am Genfer See. Ein Fall, wobei sich die Wallungen des 
Wassers ganz ausserordentlich stark zeigten, sei aber schon in der hand- 
schritthcheu Chronik des Constanzer Bürgermeisters Christoph Schulthaiss^ 
beschrieben. 

1 Prof. Forel hat sich die natnrwissenschaflliche Erforschung de.« Genfer Sees 
zur besonderen Aufgabe gemacht and über daa Ergebnis» .seiner Kfubuclitung<'ii und 
Studien in den letzten Jaliren eine Reihe von interesaanten SchriAen veri>ffentlichi. 
Lausanne , L. Corbaz et Cie. 

2 Hartmann, a. a. ü. S. 38. 

S Voigt, Magazin für den neuesten Stand der Naturkunde XII, S. 57 — 64. 

* Wir leaeu dort vom 25. Februar 1549: „Ulf die.sen Tag, war St. Mathys 
Abend, Hoigena flrflh ist der See an vnd abgelufTen wol einer Elen hoch, dergestalt, 
so iler See angeloffen, so ist er in der Wette schier bis zu der Spitalsegke heralT- 
gangen. 8o er abgeloffen, ist er schier by der Stegen an der Vischbrngke erwunden, 
vnd Bo er klain worden, so ist er bald mit einem Ruschen als ob das Gewell von 
dem Wind (welcher doch nit war) getrieben wnrd wider angeloffen, vnd sölclis 
ist etwa in siner Stund vier oder fünfmal geschehen (wie ich selbst gesehen hab) 
das hat also bis Nachmittag geweert. Aber je speter es worden, je minder er an 
vnd abgeloffen ist. Dess hat meniglig ein groa« Verwnndrung gehabt. Denn nie- 
mant gwesen der je gehört, dass dergleidiea voiher hier geschehen seye." 
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Da nun solche plöteliche Schwankungen des Seespiegels den heiitigen 
Anwohnern panz und gar unbekannt und namentlich auch in den Pe^ijelaut- 
zeichnungen und den Limnigrapheucorven hia daher nicht wahrgL-noinniL-n 
worden sind,! «eheant, wenigstem m den ilt«ran Schriften, eine Ver- 
weehahug mit dem aogenaimten Gnindgewelle vorsnliegen, jener in der Oon- 
stanzer Bucht wie auch im Ueberlinger See nicht selten zu beobachtenden 
Bewegung des glatten See's in regebnässigen breiten Wogen, wie sie an der 
Meeresküste bei Windslille das Aufsteigen der Fluth begleiten. Dieses Grund- 
gewelle ist eine Fortpflanzung der Schwingungen der Seeoberfläche, wenn 
sie im Obersoo durch einen ans dem (Bheinthal hervorbrechenden Föhn- 
Stvrm Ani^wtthlt wird, während, wie bei Fuhnstromung nicht seiton, die 
unteren Parthien dos See's kaum oder gar nielit wn Winil bewegt, sind. Eine 
ganz ähnliche und leicht erklärlicho Bewegung des See's ohne Wind zeigt 
sich in weitem Umkreise der Einmündung des Bheines, wenn dieser rasch 
aagesclnrollen ist, nnd nunentlidh dann, wenn die in den See eintretende 
Hodiwasserwelle den letzteren in amilich niederem Stande trifik. In bei- 
den Eftllen aber ist die Bewegung dos See's wetlenförmig, ähnlich jener, 
wie sie bei glattem Seespiegel durch die Schauft lschläge eines grossen Rad- 
dampfers erzeugt wird} ein Aufsteigen des Seespiegels oder eine strömende 
Bewegung des Wassers werden dabei nidit bemerkt 

Dodi ist es nidit grundlos, wenn von Strömungen im See gesprochen 
wird. Bei ruhiger Witterung, auch noch hei mässigem Winde ist zeitweise, 
namentlich an Einbauten an den I'fem, an Pfiihli n, Hafinmolen u. dergl. 
ein Fliessen des Wassers an der Uberliache deutlich zu beobachten,'^ und 
zwar „rinnt, ^ wie der Ausdruck bei den SchiflPleuten und Fiachem lautet, 
der See ?n^^l>niiJ so krifdg, dass die Wiikung selbst in den Cursieiten 
der Dainpfboote merklich wird, dass bei der Steuerung der Schilfe, namentlich 
beim Anfahren der Dampfboote an die Landungsplätze, darauf Bücksioht ge- 

1 Die Limnigrapbcucurren zeigen allcrdiugs auch bei ruhigem Wetter zahl* 
reieh« kldne Sehwankangen, die aber — die Apparate stehen ttberall in den Hafen- 

bassini* — ziiniiclist den durch die hier vrrkelinT'ltn Hnnipfhootc erzctitjten Wellen- 
bewegungen zuzusclu-eiben sind. Genaue Untert^uchungen hierüber sind iiuie^s noch 
nicht aagentdlt worden. 

1 Auf ofTenom See („in der Schweb") wirtl die Strömung für das Aug-e nur 
merklich in den glatten, anscheinend windätilicn ätreiien der äeeoberilache , deren 
ngelnlirigeB Vorkommen den Glauben an die nnvermiaehte StriVmnng des Rheines 
durch den See bi« in itic nt^iu rt' Zeit gi iiährt liahen nin«-. Diese f^lattrn Streifen und 
Flecken iKigen sich auch aul ilem Öpii-gil deti Uciiler?ee £j und sind von Fort l dtr 
Wirkang fein serthellter fettiger Substanzen zugeschrieben worden. Die Erkiiiriing 
ist auch für den Bodfn.xee plnusibol, dem au.s dt-n ohencrNv.'ihntpn snnipfipcn Kicdin 
£rdöl und durch die Abzugsgraben der Städte, von Fabrikin etc.. sowie auch aiu 
dea Ibwäiinearinnen der zahlivichen Dampfboote fetti^M- Stoffe zugehen, die dann 
je nach dem Verhalten des Winile.« langte Z,<it aut der Seeoberllailif schwimmen 
mogeu, bis sie sich au den Ufern winKr aidiangtu oder nach dem iCln in ablliessen. 
Beseichnend ist, dass diese „Windstillen" .sich bei nicht gerade stürmitschem Wetter 
repf'Imas.'iip- vor der Ansnnindiing des Rheine.-' uii'l am flirren Anfiujge des Untersee's 
zwischen Ermutiugen und der Insel Reichenau vorüuden. 
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noiamen werden muss, und dass Mogar der Feichentang unterbrochen wird, 
weil die Garne vertreiben oder ttberworfen werden. Dabei hat ee allerdings 
den Anadiein, und kenn «och nicht wohl enden sein, d«w der "Wammeagpiegü 
an ik-n Ufem neh langsam etwas Wenigem (1 hin 2 cm) hebe and gonko, 
und solches mag wohl auch von Forel beobachtet worden sein. 

Mit den Zu- und Abflussverhältnissen des See's bat dieses eip^en- 
thümliche Phänomen offenbar nichts zu schaffen, wie schon daraus hervor- 
geht, dass die Strömung abwechselnd ebenso aufwärts als abwärts nach 
der Lingsadiae des See's stattfindet nnd daas sie gana beaonderB deottioh 
bei Ludwigähafen , aho am tmlerai Ende einer geschlossenen Seebucht be- 
merkt wird. Die Erscheinung muss wohl mit t iuer zeitweise durch un- 
gleiclitu Luftdruck auf den oberen und den uiUereii Thcil des See's, wohl 
auch durch plötzüches Aufhören eines kräftigen Windes verursachten Störung 
der horiaontden Lage des 8eespiegels snsammenhängen , und würde denmaeh 
die Strömung dann bemerklich, wenn der Seespiegel seine Gleichgewichts- 
lage wieder annimmt. ' Jlöglicherweise spielt auch die Verschiedenheit der 
Temperatur in den oberen uml untcron Schichten des Wassers dabei eine Roüe, 
wie denn überhaupt angenommen werden muss, dass in der Tiefe des See s 
keine oder jeweils eine jener der Oberflftohe entgegengesetate StrOmong statt- 
findet, denn die jedenfalls nur minima Neigung des Wasserspiegels steht gar 
nicht im Verhältniss zu der an der Oberfläche zu beobachtenden Gösch win(h'g- 
keit. Dass hier eine Beziehung mit der Schwere der Luft stattrindet , dafiir 
spricht auch der Umstand, dass die SchiÖ'ieute und Fischer in dem „Kinnen'^ 
des Sea^a ^ Anawiohan eiiMB bevontehendea Witterungsweohaels sehen, 
nnd swur aollen, wenn die Strömung abwirta (von Ost nadi Waat) geriohtot 
ist, West^^nnd und Regen, bei umgekehrter Stronunohtung Ostwind nnd 
achönes Wetter folgen. ^ 

Bei dem der Erforschunc: der ph\-sikalischen Verhaltnisse des Boden- 
see's neuerdings mehrseitig zugewendeten Interesse ist wohl zu hoffen, dass 
«ne griindlidie Unteranebung des FhiatHnens bald AofUfirung über dessen 
Wesen und Ursachen bringen werde. Hier genügte es feetzustellen, dass 
wir in den Wasseratandsschwankungen , so wie sie durch <Iie Pegelbeobach» 
tiingen nachgewiesen wenlen, lediglich parallele Auf- und Abwärtsbewegungen 
des beespiegels zu erkennen haben. _ 

1 Nach Vaacher's Ansicht rühren auch die Seiche« des Genfenee's Ton V«r- 
ändernng des Loftdmckes auf die Seefläche her. Vergl. A. v. Humboldt'» Reise in die 
AeqninoctialgegcndeB dcs neuen Continents. Stuttgart 1859. I. Band. 8. 43. — Auch 
iL B. de Saussare war dieser Ansicht F. A. Forel erwähnt noch als ]mpul.«f <ior 
von ihm als einkootige Oscillationsbewegungeu erkannten Seiches: Windstösse, Ge- 
witter, Unterbrecliiuig der Anziehung der electrischen Wolken. ErdbeiMn. Archlves 
des Sciences physiques et naturelles. T. LXIII. \r. 248 et 241). 

2 «Das Wasser holt den Wind," sagen die Schiflflcate und Fischer am 
Bodensee. 
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C. AbflussTerhältoisse. 

Bis hierher habcu wir den Bodcuaee ntuts uiö Gaiuea betrachtet. Die 
hydrographische Einheit der beiden See^, dee oberen und des üntersee*«, 
bedarf jedoch noch dee Nadiweises, der sich ans der gesonderten Untere 
gachmig der beide Bassins verbindenden Flussstrecke als Abfluss des oberen 
800*6 einerseito und der Unterseeausmündong andereeita ergeben solL 

a. Der Aheia swMmi Ooiutuut und d«Bi üntome. 

In der Oonetanier Badit („Constanaer Tritter**), an deren nordweeU 
liohem Ende dor obere See zum Flusslaufe sich vereQgfe| steigt der Seegrund 

ans einer Tiefe von 20 bis 3<D ra nach der Längsrichtung der Bucht sanft 
an und l)ihlet oberhalb der Verengung des Ausflusses in der Richtung vom 
Coustanzer Louchtthurm gegen das nördliche Ufer barreuartige Erhöhungen, 
die in sosamnienhingendenl Bücken beim niedersten Seestande ttber den 
Wasserspiegel vortreten, zwischen ihrem südlichen Ende und dem Lencht- 
thurm eine muMonf>rnii^e Vertiefung, circa 150 m breit, offen lassend* 

Hier , vor dem Coustanzer Hafen also , liegt der Ausfluss des oberen See's, 

beginnt der Khein. In einem unregelmässig gestalteten, ziemlich engen 
Rinnsale sieht er sidi nun entlang der Stadt und der Dominioaner?Insel bis 
an dem geschloasenen Ausflussprofile bei der Constanser Bh^lHAdce hin, 
auf der Ostseite begrenzt durch die vorgedachten Erhöhungen des Seebettes. 
Bei höheren Wasserständen werden diese vollständig und in solchem Masse 
übertluLhet, dass sich der See selbst bis vor die Bheinbrücke zu erstrecken 
scheint, doch verliert das Bannssl entlang des stidtisohsn Ufers swisohen 
Bafon und Brücke seine Wirkung auch bei den höchsten Seestanden nicht; 
die Strömung beginnt auch dann deutlich und schon ziemlich kräftig zwischen 
dem Leuchtthurm und dem sogenannten Frauenpfahl. Verirl. Blatt III, Fig. 1. 

Die barrenartigen Kücken oberhalb des Seeaustiussos im sogenannten 
„Altriiein** sind bisher, auch in technischen BrOrtafangen, stete als Sandbfinke 
beaeiohnet worden; indess mit Unrecht. Sie bestehen bis auf eine über» 
lagernde dünne Schicht au.s «Ilju festen, weisslichen Letten, der nicht nur 
in der Constanzer Bucht, son(ii rii , soviel bekannt, durchweg den Seegrund 
bildet und gewöhnlich Seeletten genannt w^ird. Er reicht bei Constanz auch 
am südlichen Ufer der Bucht bis über die Höhe des bekannten niedersten 
WaasMTstandes, so dass also die Untiefen „im Altrhein** im Wesentlichen 
einfech als Erhöhungen des festen Seebodens anzusehen sind. 

Von einer jün<»i»ren oder noch stattfindenden Ansdiwemman^ , w'v; sie 
die Bezeichnung Sandbank voraussetzt, könnte auch lunsowtiiiger (iie Ride 
sein, als nicht zu denken ist, woher die Anschwtimmung aus dem klaren 
und ruhigen See kommen sollte. Dann die Trübungen des Wassers, die bei 
Gonstanz wShrend starker Ost- und Südostwinde bemerkt werden, dürfen 
Il0n««ll, Der Bodeosee. 4 
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nicht als l'rsache, sondern müssen als Fol<;e iks Vorhandenseina der dar 
Wellenbewegung des See's exponirten Untiefen angeaehen werden. 

Jene obere Schicht der sogenannten Bänke aber iat eine Bildung eigeo- 
thfimliober Art Siebeateht «ukleiiierai oder grosseren Kieaeln, 
Mnschelpartikeln , kleinen Schilfrohr- oder Holsstftckcben , alles einzeln umhüllt 
von einer mehr oder miniler dicken Kalkablagerung. Die Kruste misst nicht 
selten das Drei- bis Viert'achc dos Kernes unil zeigt sich dann beim Bruche 
als einzelne übereinander lagernde iSchalen, uhulich wie die Jahresringe des 
Hdaes. Bei sokhen Stfloiken ist die KaUonasse porOs, lOst sieh bei geriagem 
Stesse sb und aerfiillt leicbt in getrocknetem Zustande. Einem grossen 
Schwämme im Ansehen ähnlich, finden sich cinzelno Stücke von mehr als 
20 cm Durchmesser, in deren Mitte dann gewöhnlich ein faustgrosser ab- 
gerundeter Stein. Atti' den Blinken bei Constanz haben die Stücke sammt 
Umbttllang die Grösse einer Bohne bis wm l^ostgrOsse, und weehselt die 
Stirke der ümhfiUnng von wenigen Ifülimetem bis etwa 8 cm. Die jUngeren 
Xrasten sind von den älteren deutlich daran zu erkennen, dass die ersteren 
porös, von schmutzig brauner Farbe, die letzteren aber von mehr compacter 
Structur, im Bruche weiss sind und nicht selten fest an dem Kern haften. 
Auf der Obeifliolie nnd in den Poren der jungen Bildungen finden sich nnter 
Wasser waebsende Moose (Jvngennannia riparia, Lebermoos n. a.) nnd Algen — 
Euactis rivularis (Zenotrichia fluviatilis [Ktttzing]) , E. calcivora und Epithenia 

otrantinii. ' Diesen einzelligen Algen wird nnn die Kalktuff bildung, die 

sich ganz ebenso auch im Rhein zwischen Constanz und dem Untersee und 
an der Ansmündung des letzteren, sowie am Greifen- und Neuenburgersee 
vorfindet, sngeeohrieben. 8ie vegetiren, indem sie dem im Wasser des 8ee*s 
aufgelösten doppelkohlensamren Kalk ein Molekül Kohlensäure entziehen, 
worauf der einfach kohlensaure Kalk sich niederschlägt und die Alge selbst, 
die den Niederscldag bewirkte, umhüllt. Inzwischen hat aber diese sich ge- 
theilti nnd der der Oberfläche naher liegende Theil fährt fort, Kalknieder- 
sohltge sa veraniasaen. Die eingehüllten Zellen fidlen der Verwesong an- 
heim tind verschwinden schliesslich s|>iirlos ans der Kalkmasse. Diese Algen 
bedürfen zu ihrer Existenz beständiger Erneuerung kohlensäurehaltigen Wassers 
und werden daher auch nur da beobachtet, wo dieses eine gewisse (n'schwin- 
digkeit hat. Da sie aber auf der anderen Seite unter bewegten üeschiebeu 

1 Eine Umliche Bildung ist es wohl, ^n der in einem Berichte über die 
Reisen der dentsehen Kriegsflotte im Jahr 1877 bei der Beschrdbnng der natnr» 
wi.ssen.schaftlichen Erforschung des Rio -Negro- Gebiete», speziell der üfer der Bai 
von San Jo«6, die Rede ist. Wir lesen dort (Beilage zar A. A. Zeitg. 1878, Nr. 46): 
.Endlldk kamen noch salÜTeiehe nindllehe, im Einzelnen wie tau lanter gestidten 
Bwren zusammengesetzte, weisse Knollen von Kalkstein in der Gnjsse von Kartoffeln 
bis SU der von Aepfeln sum Vonchein. Auf Durclischaitten zeigten sich dieselben 
als gleickmiMlg wefme, am einen kleinen Stein, eine tfuchel, ein Holutflldtdien 
gmppirte Kalkauflageningen. Einzelne derselben zeigten einen hithlioliirrimen . nii.i 
einer mikroscopischen Alge zosamroengesetzten Deberzog, wie er auch in der Magel- 
haenaatnaae Tielfteh aaf Mnaebaln und Qeatdn bemerkt wird.* 
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nicht bestehen k »liuen, so werden sie vorzugsweise am Aiulhnife solcher See*D 
iMobachtet, deren Wasser verhältnissm&ssig viel kohlensaucm Knlk enthält.* 

So erklärt sich denn auch die am Rhein zv^-ischen dem oberen und den? 
Untersee and am Unterseeausiluss deutlich wahrzunehmende Thatsache, dass 
diese Tnfflnldiiiigen regehnamrig da nioht ftUen, wo das Wasser m strGmen 
beginnt oder die Geschwindigkeit an der |Sohle ein Maximum orreiolkt, was 
beides an isolirten seichten Stellen, die von einer je nach dem Wasserstande 
mehr oder weniger dünnen Wasscrschicht lebhaft übenieselt oder überfluthet 
werden, der Fall ist.^ Es beruht daher gewissermasben aul einer Verken» 
nung Ton üraaohe und Wiricung, wenn solche rückenfbrmige EdbOhungen 
des See- besiebnngsweise Blieinbettes als QerUl- und Sandbänke , von denen 
sie sich nach dem äusseren Ansehen ihrer Oberfläche allerdings kaum unter» 
scheiden, betrachtet worden sind. Weil eben an solchen Stellen eine Erhöhxing 
vorhanden, die dem strömenden Wasser einen Widerstand entgegensetzt|, 
dasssDie looal anfttant und an lebliafterem AMiesswi veraoktet, hüm. sich, 
die mndlidiflsi Steine hier geltet. 

Da nun aber diese TufFbOdimg, an welcher anoh nooh SolhaUluere) Oy- 
cladiiien \nid Pisidien, Antheil, wenn auch mehr passiver Art, nehmen, un- 
verkennbar unter unseren Augen fort und fort stattlindet , so wäre auch an- 
zunehmen, dass die XJntieftin, aof welchen sie sieh ursprünglich angesetzt 
haben, anös^waehsen sind and nooh anfaraohsen sa TnfPbänken, die dem Ah- 
flnss des Wassers sueoessivo mehr ond mehr Widerstand entgegensetzen. Dem 
ist nun aber nicht so; auch hier hat die Natur {ein ^wisses Gleichgewicht- 
hergestellt vmd sorgt für dessen Erhaltung. 

Wie schon oben erwähnt, halten die jüngeren und bei grösserer Dick» 
aaeh die llteren Tuffbfldungen Ungere Zeit der Luft und namentiieh dem 
Frost ansgesetet nicht Stand. Ist nun die Bank während der XJeberfiuthung 
des Sommerwassers in die Höhe gewachsen, so tritt sie, sobald ein sehr 
niederer Seestand eintritt, über ilas Wasser hervor. Tiefer Soc^tand ytellt 
sich aber nur im Winter und um so niedriger ein, je länger strenge K.ulte> 
andauert In solcher Zeit wird dann das Brodnet der vegetabilisehen und 
animalischen Thätigkeit des vergangenen Sommers wieder zerstört, die Tuff» 
zerbröckeln und zerfallen anfänglich in kleine Schalen, schliesslich in einen 
leicht zerreibbaren Grus, der dann bei der im Frühjahr wieder beginnenden 
Ueberiluthung durch die Strömung und vom Wellenschlag abgespült wird. 

1 "S&ch der üntenochung eines Kalktiitrexeniplares vom Untcrseeaa^flus« durcli 
die Herren Professoren Gramer and Heim in Zürich und schriftlicher Hittheiluug von 
Herrn Professor Culmnnn von da an den Verfn-sser. — Durch Euactis errougte Tuff- 
8t«inbildungen werden auch in den oberschwabischen Süsswassersee n, z. B. am Linden- 
Weier bei Essendorf angetroffen. (Schriften des Bodensee- Vereins, 5. Heft, S. 87.) 

3 Ein dünner kalkartiger Ansatz findet sich auch im See selbst an einzelnen 
Steinen auf der sogenannten Wysse in solcher Tiefe, in welche noch bei starkem 
Wellenschlag die Bewcigong des Wassers reicht, jedoch nicht mehr kräftig genug, 
nm die Steine stt rollen. Auch diese ErecheinuDg bestätigt die obige Erkti^uag der 
Taffbildnng. 
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Zeutce hieven ist die im Früjahre bei beginnender l'ebeiTieselung der Bänke 
zuweilen bemerkbare mikhweijie Trübung des Wassers. So ist also dem 
Auiwachstiu der Tuffbuuke uack obeu eine Grenze gezogen, wie sie in dem 
Erforderniss eines gewiseen Doppel- Kohlenaiuregeihaltee dee Waase» und 
einer gewissen SoUengeschwincligkeit nach nnten besteht. 

Indess treten auch in diesem allgemeinen Process der Fortbildung und 
des Zerfalles der TttfF?;rliicht Störungen und Abweichungen ein. Während 
die Uebei-Üutliung alijuhrlieh uuielübar statttiudet, bringt nicht jeder Winter 
einen derart niedrigen Seeetand, dass die Blinke waaserfrsi werden. Die Tnff- 
bildnngen erhatten dann aUmilig dnen höheren Orad von Wideretandafthigkeit 
gegen die Wirkung von Luft und Frost. Femer findet die TufFbildung er- 
sichtlich auch noch in einiger Tiefe unter dem niedersten Wasserstande statt. 
Hier, wo die zerstörende Wirkung durch die atmosphärische Luft ausge- 
schlossen ist, mnaa aber dodt ugend ein anderea deatamoIxTaa Agena . 
wahiaeheinlidi Gmndeisbildnng ^ aeitweiae thitig aein, denn die Tuflbdhidit 
besteht auch anter dem Niederwasaerspiegel immer nur an der Oberfiftche 
selbst aus einzelnen Stücken, sonst nns einem weichen Kalkgrtis und zeigt 
sich meist nur als 20 bis 30 Centimeter stai'ke iSchicht; nur an einer später 
nodi zu erwähnenden Stelle findet sich die grasartige Schicht bis aaf 0,80 m 
Tiefe unter der Sohle. 

Wenn demnach von einem allgaoiainen und beständigen Avfwaohaen der 
Bank«' offenbar keine Rede sein kann, so ist doch nicht zu verkennen, dass 
durch die Kalktufi"bildungen örtliche Erhuhungen der Sohle am Auslauie des 
äee's stattgefunden haben, wenn auch wohl in sehr ferner Zeit und nur in 
mftssigen Grenaen. Aach besteht einige Wahradieinliohkeit daftr, daas noch 
jetzt die Production an Kalkniedcrschlflgen mit der Wiedemrstttoling der> 
selben nicht ganz gleichen Schritt halten mag. 

Die Benennung der Baiiko vor der Seeausmündung bei Cunstanz 

„im Altrhein" konnte allerdiugä auch zu der Ansicht vurleitvu, duäa 

hier nooh in geaohiohtlioher Zeit tie&e Wasser der Bhein gewesen. 

Die oben beschriebene Beschaffenheit derselben spricht aber ganz entschieden 
gegen solche Annahme. Auch ist zu beachten, dasB, wenn die Erhöhung des 
Seebettes hier nicht vorhanden war, damit auch die Veranlassung für die 
Strömung des W'assers uu dieser 8t«üü gefehlt hatte; der Seeausiluss hatte 
dann erat in dem geachlosaenen Profile bei der jetzigen BheinbrOoke beginnen 
können nnd wize ah» an Stella dar Sinke atülee Waaser und nicht Rhein 
gewesen. W^ahrscheinlich ist immerhin, dass man den Platz „im Altrheiu" 
genannt hat, weU man hier eine Versandung des ehemaligen Secausflusses 

vor sich zu haben glaubte hat man sich ja doch noch bis in die neueste 

Zeit ttber die Beschaffenheit dieaer Untiefen wenig Sorge gemadit — ; mö^ch 
aber aadi, dass mit „Altrhein** hier von Anfimg an nichte anderea beaeudinet 
werden sollte als der .,seichte Rhein", eine Anwendung des WorteSi wie sie 
sich auch sonst in der Terminologie der Rheinanwohner findet. 

Dass die Bänke vor Constanz in der Neuzeit sich wesentlich nicht ver- 
ändert haben können, dafür spricht die Stellung des oben genannten sogen. 
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Frauenpfaliles ' und einiger anderer sehr alter Eeste von Pfiihlen am öst- 
lichen Kande des Rinnsales zwischen Leuchtthurm und Rheiubrücke, welche 

Pfahle wie noch heute ihre Bestimmung ist augenscheinlieli als Baaken 

rar 'P<iiFCTf*«^"«'"g der Greoae des tiefen Pahrwassers schon v<Mr mehreren 
hundert Jahren emditet worden sind 

Verfolgen wir nun den Sf-eahflusa weiter, so finden wir von der nihd- 
lichen Spitze der Doniiuicuiiei-lii.sfcl bei Constanz bis unterhalb Gottliebeu in 
der Verbindung zwischen dem ubereu See und dem Untersee alle Eigen- 
schaften eines Flnsdanfes ohne GeschieheAhrang, mit ftster Sohle nnd eben- 
solchen Ufern. Die Breite zwischen den Ufern beträgt , mit Ausnahme einer 
beckenförmigtu Eiweitemng bei der thurgauischen Grenze durclitfrhtiittlich 
etwas über 1< )U m. Das Ufergclände ist nur auf der rechton Seite zunächst 
Petershaimen hochwaaserfrei , äooät mehr oder weniger der Ueberschwemmung 
ansgesetstk Ijodees ist das Flnssbeit bis rar gewAhnliohen Sommerhoohwasser* 
höhe dorohweg noch als geschlossen zu betrachten. 

Kurz unterhalb Gottlieben tritt lia« rechtseitigc Ufer weiter zurück, so 
dass hier [gemeinhin der obere Anfang des Untersee's angenoianifn wird. 
Aber nicht uut Recht: iu einem scharf ausgesprochenen tiefen Ruiusale von 
ziemlidi nnregehnSssigar Biditong setat der Bhein seinen Lanf , im Allg»> 
meinen der Richtnng des thorgaoischen Ufers folgend, bis an der Landionge 
fort| attf welcher der niedrige Ortstheil von Ermatingen« Staad liegt. Erst 
von hier an {ist eine Strömuntr des Wassers nicht mehr zu bemerken, hier 
erst beginnt das eigentliche Becken des Untersee's. Rechts des Rinnsales 
bis gegen die vom Fesüande nach der Insel Reteheaaii iftthrende Knast- 
atxasse, in dem sogen. „Feld** verliert sich die Strömung i^Hwttfi^ig, Die 
Sohle liegt durchschnittlich nur wenig unter dem niedersten Wasserstande 
und es treten bei kleinem Seestando flache Rücken auf grosse Erstrerkinii^ über 
Wasser. Hier finden sich denn auch — hauptsächlich wieder zunächst des 

Rinnsales des Bhains an SteUeo seitweiliger lebhsfter. Uebersfarömung die 

oben beschriebenen KalkaUagerangen, meist in.bohnengroesen Stachen. Binsen 
und Schilf vermitteln den Uebergang Jvon dem J seichten Seeboden zu dem 
flachen Ufergeliinde, dem Wulhuatinger Ried, das bei hohem, Seestande sn 
grossem Theile noch von Wasser bedeckt wird. 

Der Höhenunterschied der Wasserspiegel des oberen Bodeusee's und 
des Untersee's ist erstmals im Jahr 1854 ans Änlass der in der Einleitung 
erwähnten Untersuchungen über die Abflussverhaltnisse des Untersee's nivel* 
litisch ermittelt worden. Bei der Wiederaufnahme dieser Untersuchungen, 
1873, ergaben öich hinsichtlich der Genauigkeit jenes Xiv<llfm<nts einige 
Zweifel und wurde desshalb eine Controle der Strecke Coustuuz-Enuutingen 
mit BenütanngderExgebttisse des schweiserisohen PMdsionsnivellements be> 
schlössen ' und neuerdings bewirkt, woraus sich das in Fig. 2, Bktt I dar- 

1 Der PMü oder, richtiger, die PfeblgrapiM bat den Namen von dem Un- 

.«tande, «Ings im Mittelalter hier dit- MisHt tlMtn innen , in einen Sick eiDgeoiht, er- 
trankt wurden. Marmor, Ueschichtl. Topographie von Constanz. 
9 Siehe Coiifier.-FK>t t. 1873, dritte Sitzung. Anbige II. 
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gestellt« Gefalle der gedachten Strecke ergibt. Hiemach beträgt die Neigung 
46S Wa^äcrspiegeb vom Hafen zu Coustauz bis zu der Laudungsstelle von 
JSnnfttingen 0,272 m. Sorgfältige PogelbeobaiQlitiiiigwn bei versohiedenen Wmmv^ 
höhen, bei Steigen und FbUen und bei Behaxmngesastinden dee See*B er> 
gaben irohl kleine Unterschiede des GeftUes, und swar meiBt in «mehmendem 
Sinne, bis zu 3 cm, also immerhin zu wenig, als dass dieselben nicht auch 
auf Beobachtungsfehieru beruhen könnten. Namentlich aber für die mittleren 
and höheren Wassentande, die fikr nna hier haupte&ohlich von Interesse sind, 
-wurden nur derart minime Differensen gefunden, dass ohne Bedenken der 
Höhenunterschied der Waaeerqnegel dee oberen See's und des Untersee's 
constant zu 28 cm angenommen werden darf. ' Bemerkenswerth ist aber 
' doch, dass jene geringen Zunahmen des Geikllea in der Kegel mit niederen 
und sehr hohen Waaserständeu zusammentreffen, was andeutet, dass das 
Verhtltnisa awisehen Zn« und Äbflnss dee Untereee'e bei diesen eKtremen 
Wasserständen gegenüber <I>'iii Zu^^tamle bei den mittleren nnd den gewlAn- 
Uchen Hochwasserständen eine kleine Aenderung erleidet. 

Behufs Ermitt«;lurig der den Stromschlauch zwischen den beiden See- 
beckeu passirendeu Wassermeuge sind erstmals 1ÖÖ6, dann 1802 Messunguu 
in dem seiner regehnftssigen Gestalt wegen hieiu auenehmend gedgneten Fko- 
file unterhalb der Conätanzer Rhcinbrftcke, beim sogenannten Pnlverthurme, 
ausgeführt worden, indess damals nur bei mittleren Sommei~n'asserst&nden. 
Die Unsicherheit, auf Grund solcher weniger Messungsresultate durch Induc- 
tion die Durchliuäämengen für andere Wasserstände zu bestimmen und die 
Wichtigkeit, welche der mö^iohBt vwlisalichen FeeteteUnng der AbAnaa« 
mengen bei den veradnedenen Rhein- besw. Seehöhen für die Keantniea des 
Seeregimes zukommt, Hess die Vornahme neuer vollständiger Messimgen mit 
Anwendung bester Apparate angezeigt erscheinen. In den Jahren 187.^ und 
1876 mit grösster Sorgfalt und nicht geringem Kostenaufwande ^ ausgeführt, 
haben diese Messungen nicht aUain ein für die Hydrometrie infeereseantes 
Material geliefert, 3 sondern es bildet das Besultat derselben eine sehr werth- 
volle , ja, wie wir sehen werden, die wichtigste Gi-undlage für die Vorarbeiten 
zur Regulirung der lluchwasserstände des Bodensee's. Es ist daher hier 
wohl am Platze, das Verlähreu und die wesentlichen üesultate dieser Arbeit 
in gedrängter Ellrae darzustellea. 

1 Wie sehr die Kenntniss der wichtigsten hydrographischen Verhultuiaae dea 
Bodenäee's noch in der neueren Zeit im Argen lag, erhellt daraiu, dass von Wild 
(Höhen vieler Orte und Berge <le.s Gro.*8herzogthums Baden . Freiburg i. Er. 1831) 
der Hoheiiuiiterschie<i der Seespiegd b«i Conatauz und bvi KadoUzeli zu 4Ö Fus« 
(14,4 III) angegeben wird und diese Angabe in die nm 1840 inCmuiau ersehienene 
und seiner Zeit viel ▼erbittitete und benttute Seluedler'wh« Bodenseekarte Aaflaahme 
gefunden hat. 

3 Die VOM <ler Gru.ssh. badisehen Regierttng bestrittenen Kosten beUefan lidi 

auf rot. 4C00 Mark. Die Melsungen geschahen unter Leitung der Orossh. WasMr» 
und Stra«senbau-!n£pecliun Cooätaiu durch Ingenieur Baum. 

3 Die TerrieinUtigwig nnd PnbUcation desselben ist beabtiehügt. 
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Die Messxmgsstelle iat in Blatt III, Fig. 1 mit einer punctirten Linie 
angedeutet, daa Querprotil aus Blatt V, Fig. 1 zu entnehmen. Die McHSungen 
geschahen mittels eines von J. Amsler-Laffon in Schaphausen bezogenen 
hydrometrischen Flügels * mit jenem clectrischen Signalapparat, wie er in der 
Neuzeit fast bei allen mit grosser Präcision ausgeführten Strommessungen 
Anwendung gefunden hat. ' Die grosse Tiefe, bis zu 12 m, in welcher noch 
Messungen mit dem Flügel vorzunehmen waren, machten eine besondere 
Vorrichtung zur Leitung und Feststellung de« Instrumentes nothwendig. 
Dieselbe bestand im Wesentlichen in einem Gest&nge aus T-Eisen, das von 
einem auf zwei gekuppelten Schiifen etablirten Rüstboden aus mittels eines 
Zahnradgetriebes bis auf die Flusssohle in verticaler Stellung herabgelassen 
wurde. An diesem konnte der Flügel gleitend ab- imd aufwärts bewegt und 
in jeder beliebigen Tiefe festgestellt werden. Dabei wurde sorgfaltig darauf 
Bedacht genommen, dass die Achse des Flügel« stets genau normal auf der 
Fläche des Querprofils stund, dessen Durchflussmenge gemessen werden sollte.^ 
In 20 äquidistanten Verticalen und in Tiefenabständen von 0,50 m wurden 
nun die Umdrehungszeiten des Flügels beobachtet und hiemach und auf 
Orund der zuvor durch Bewegung des Apparates im stehenden Wasser mit 
verschiedenen Geschwindigkeiten sorgfaltigst bestimmten Constanten des Flügels 
die Durchflussgeschwindigkoit für das betreffende Feld und demnächst die 
dnrchfliessende Wassermasse durch Multiplication der Fläche des letzteren 
mit der gemessenen Geschwindigkeit ermittelt. Die Addition der so erhal- 
tenen Wasserprismen ergab sodann die bei dem während der Operation statt- 
gehabten Rheinstande durchgeflossene Wassermasse. 

Die Messungen wurden bei Beharrungswasserständen und nur bei mög- 
lichst windstillem Wetter vorgenommen und zwar vollständig in sämmtlichen 
Verticalen bei niederem Seestande im Frühjahr 1875 und wiederholt im Winter 
1875/6 , bei höherem Wasserstande im Sommer 1875 und endlich während des 

1 Das Instrument ist in der von J. Amsler-LafTon herausgegebenen Brochüre: 
„Der hydrometrische Flügel mit Zählwerk und electr. Zeichengebung Schaffhausen 
1877, beschrieben. 

'i So z. B. bei den von dem Königl. niederländischen Waterstaat in grossem 
Style unternommenen Geschwindigkeitsmessungen in den dortigen FlUssen. 

3 Bei freiem Spiel des mit Ruder versehenen Flügels stellt sich dessen Achse 
stets in die Richtung der grössten Geschwindigkeit ein und gibt dann das Product 
von l*rofiIlläche und gemessener Geschwindigkeit die gesuchte Wasserroasse nur für 
den Fall richtig, wenn die Stromfuden sich parallel und normal zur ProtilQäche be- 
wegen. Füllt die Stromrichtung — wie mehr oder minder immer der Fall — schief gegen 
dos Profil, beziehungsweise ein Feld desselben, so würe in dos die Durchllussmenge 
darstellende Product nicht die gemessene Geschwindigkeit selbst, sondern deren auf 
das Profil senkrechte Compunente einzuführen, also jene mit dem Cosinus des Winkels 
tu mnltipliciren , welche die Normale auf das Pnjfil mit dem Stromstrich bildet. Die 
Alessung dieses Winkels ist aber in der Praxis nicht ausführbar und muss desshalb^ 
um — wenigstens annähernd richtig — unmittelbar die Componente der Geschwindig- 
keit zu erhalten, tiie Flügelachse in normaler Richtung anf die Profilfläche festgestellt 
und während der Operation festgehalten werden. — Vergl. auch Harlacher, Beilrage 
tnr Hydrographie von Böhmen, 1. Lieferung, 1872, S. 16. 
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auäseronlentlioh hohen Seestandes im Joni 1876. Au mehrereu .Vurticaleu 
wurden die Messanggn aber noeh bei wner gröneren Anaahl swisoheiiliegender 

Wa^äerätündo wiederilolt, um hieraus das Gesetz der Aenderongen der 
hchwindigkc-it bei zu- resp. abnehmender Wasserhöhe zu ermitteln. Mit Hülfe 
der hiedurch erlialteiieri Kelationen sind dann die Durchflu.S!smenj;<'n fVir die 
verhchibdcutsu Waäbt^rätaude berechnet worden. Schlieüähch vorguuommene 
Messungen mit Stab- niid mit FlaaehenBÖhwimnieim lieifeitai ein mit dem der 
Flttgehnessungen ziemlich genau übereinstimmendes Basnltat. 

Blatt V enthält die graphische Darstellung der gemessenen Geschwindig- 
keiten einiger Verticalen (Fig. 6 — 0''), sodann die Oberflächengeschwindig- 
keiteu und die I^otachen (Uurven gleicher Geschwindigkeit) für zwei verschie* 
dene Weaeentinde (Pig. 1 o. 1*) imd eis Ergebnis« der simmüidien Ope* 
rationen die Wassermaasencurve (Fig. 2), bengea anf den Loealp^pel bei 
der Messungsstelle (Rheinthorthurm) tind auf den Gonstanzer Hafenpegel. 

Diese letztere Curve wurde erhalten, indem an die Pegelscaln als Abs- 
cistienachtie die aus den vollständig durchgeführten Messungen berechneten 
Darehflmamengen ftr die betreffen&n Waamrstiiidet anallienid ontqieehend 
den Pegelbfihen 11,6 und 2 Fnas, ab Ordinaten aagetxagen und aodamn auf 
Grund der erwähnten, fllr einzelne Verticalen gleichfalls exi>enmentell er- 
mitteltfn Variationen der DurchHussgesclnvindigkeiten bei wtthselnden Wasser- 
stauden die den zwischenliegenden Pegelhöhen entsprechenden Durchduss- 
mengen beredinet wurden. Für die Verlängerung der Cturve von dem 11. Fuss 
der Pegelscala an abwirte lagen Meesungsresultate nidit vor; die Dur ehflns e- 
masaen, welche die Gnrve Air diese niedrigsten Wasserstände angibt, sind 
daher nicht verlässlich. Es betrifft diess aber auch diejenigen Seehöhen, be- 
züglich deren die genaue Kenntniss der Abtiussmengen, lur unseren specieUen 
Zweck wenigstens, nicht von Belang ist. 

Die Belation swiachea dem Localpegel bei der ifessnngBstelle — Bhein^ 

thorthnrmpegel und dem Ilauptpegel im Gonatanzer Hafen konnte als oon- 

stant und zwar der Nullpunkt des letzteren um relativ 0,2103m tiefer ange- 
nommen werden, nachdem eine Reihe sorgfältiger Simultanbeobachtungen der 
Wasserstände au beiden Pegeln bei verschiedenen Öeehöhen und bei steigen- 
dem, bei beharrendem und bei fallendem Wasser bestimmte Schwankungen 
in jener Belation nicht erkennen Heesen. Nur für die sehr niedrigen und 
ausserordentlich hohen Wasserstände war aus den Pegelbüchem mit einiger 
Siclierheit eine Abweichung in dem Parallelismus der Wassersjiiogclbewe- 
gungen an beiden Pegeln zu constatiren und zwar m beiden Fällen wieder 
im Sinne einer Zunahme der Difforena, woraus su adiUesaen, was andi in 
den Artlidien Yeriiilltnisaen g^ugaam ErUirong findet, dass die Seeaus- 
mündung bei Constanz bei den extremen Wasserständen den Abtiuss verhält- 
nissmässig etwas mehr beschränkt, als bei den gewöhnlichen niederen, den 
mittler.-n und den nicht ausserordenthch hohen Seeständen. 

Pur die mittleren Weaaerstiade von der Geraden wenig abweichend, 
nähert sich die Waaaermaaaencnrve nach unten assymptotisch der Abedasen- 
aehae, während sie nach oben aich etwaa raacher von derselben entfernt. Sie 
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ergibt, auf den Coustanzer Hafäupegei bezogen, iolgeode DurcMussmengen 
pro Secunde: 

beimaliMintniedngstenWMMrgtand 18' «.Sc.=2,10mn.Sc.— 20cl»i(?), 
„ DarcliBohiiittd.iiie(L 

Wasserstände i ( 11,6' „ „ B2fi2m„ „ — 57o]»m, 

„ Durchschnitt d. Jah-f j 

reswasserstände ("S^JV'i ®»®' " " =8i3Öm„ „ — 278cbm, 
„ Diirch0olmitld.hdch> I f 

sten Wuseratlacle 4,6* „ n =4,62iii „ „ — Madbm, 

„ hödistea Waasearatand vom Juni 

1876 1,8' „ „ =:5,61m„ „ |— lOOOcbm, 

„ höchsten bekannten Wasser- 

Stand (von 1817) 0 „ „ =6,00m „ „ — 117ecbm(?) 

Für die mittleren Wasaaratiiide betragen die Unterschiede der^secnnd- 
liohen Dnrohflgamengen ftkr je 1 Fuss ss 0,80 m Schwankung am Pegel durch- 

acbnittlich rot. 90 cbm. 

Wie sehr nun das Ergebnis^ der vollständigen directon Mcssunp; unter dun 
hier vorliegenden, allerdings ganis eigenartigen Strunivtrhiihniisben von juuon Re- 
sultaten abweicht, welche man auf dem Wege der Bereclmung mit Anwendung 
der bekannten Fonnefai ftr die Geadiwtndii^eit des in Flflssea nnd GanAlen be- 
wegten Wassers als mittlere Durchflussgeschwindigkcit für die versrhicdencn 
Wasserstände erhalten haben würde, ist in der Fig. 4, Blatt V veranschaulicht. 

Nr. 1 ist die aus nnaeren Messiingen construirte Gurve der mittleren Durch« 

flussgeschwind^^keit, 
Nr. 2 nach Eytelwein 60,9 [/^I, 

Nr. 8 naoh Eytelweins Fomel mit den Prony'schen GoSffioienten 

V = - ^ ± + BIR, 

worin A = 0,(KKH)4445, B = 0,W3<'!»31 zu setzen, 

Nr. 4 nach Prony s Formel v = l/^(a -j- R I) — 

mit a — 0,06161 , /? = 8228,71 , = 0,07184, 

Nr. 6 nach Gaukler = ff \/T, 

1 , 0.001661 

Nr. 6 nach Oanguillet und Kntter v = — 1/ * 

Ni . 7 luu h Hagen v = c p^RfXl, 
iSr. 8 uacli Huinphreys und 

Nr. 9 nach Parcy und Bazin v = £ |^Z^^-^ oonstmirt. 

t 1617 kunnle die AbAassma^fie aber diesen Betrag nicht erreicht haben, weil 
die Seebdbe damals anter der Einwirinmg eines TOn dem heutigen yerscMedeaea, 
nad swar engeren Abflasspraflle stand. 



Digitized by Google 



58 



Für die Wormeln Nr. 5, 6 und 7 wurden behulk üonstraction der Corvo 
die Werthe der Gimiiaiilieii ftr dm & Fun Pegel ane dem durch die Messung 
ermittelten ▼ bestiimnt, daber dieee Corven eich alle in dem Pnnkto a dar 

Curve Nr. 1 schneiden; für dieFonndn Kr. 8 und Nr. 9 sind die Gonstanten 
ftr einzelne Punkte der Curve aus dem nach Nr. 1 bekannten v berechnet. 

In Fig. 3 ist auch noch die Curve der \\'a$8ermengeu , wie sie seither 
auf Grand der Messungen von 1862/63 angenommen worden, und jener, wie 
eie in den Bnlletina der edhweiierieeliea hTdrometrisehen Gonunieaion an* 
gegeben Bind, eingezeichnet. Dabei ist bemerkenswerth , dass die erätgenannie 
Curve tinsere durch sehr vollständige Mef<sungen bei verschiedenen \Va;?!»er- 
Htändeu erhaltene Waösermasseucur^'e in jener Pegelhöhe schneidet, die an- 
nähernd dem Wasserstande entspricht , bei welchem 1862/63 gemessen worden 
ist. Soweit also beide Ouren anf inxUicihein Heaauigen bemhen, weiehen 
sie nur wenig von einander ab, viel aber da, wo die filtere Curve l^^gU** 
indnctiv gebildet worden ist. ^ 

Fig. 1 und 1», Blatt V, lassen in den Isotachen die Vertheilunf; der 
DurchBusugesch windigkeiten auf die Prohliläche erkennen, und zwar tur die 
beim 6. und 11. Fnae am Rheinthorthnrmpegel durchgeföhrten Heesungen. 
In der aulFallenden Abnahme der Qeeehwindigkeit anf der Unken Seite dea 
Profils in Fig. 2' erkennen wir die Wirkung davon, dass bei niederem See- 
stande die Barren oberhalb des Seeausflusses zur Wirkung kommen und der 
Abfluss hauptsächUch durch das Binnsal entlang der äeefront der Stadt ge- 
sdhieht, wobei in Folge der fiwt reöhtwinUigen Bichtung dio e e e Etnn'walwB 
auf die Adue dea Hheinea die Strtanmg von der aorddatUoheD Ecke der 
Doiuinicaner-Inscl gegen das rechtseiiige Ufer abgelenkt wird. Mit der krfif« 
tigeren Ueberfluthung der Barren bei höheren Wasserständen gewinnt die in 
die Verlängerung der Achse des Rheins fallende Bichtung dieser Ueber- 
atrdmong die Obeiliand, und ea erfidlgt der Abfluaa aolion bm der Bheinbrfiok» 
in aiemHdi gleicbmlUMHiger Vertheilnng auf die gante Breite des Profilea. 

In Fig. 8 Bind endlidi in Fwm einea Biagrammee die Wer^ dar> 
gestellt ftr: 

a Fläche des Querproiiles, 
p benetater üm&ng, 

E, mittlerer Radius = , 

P 

V mittlere Geschwindigkeit, 
I relatives Gefälle, 

welfih' leteteres durah wiederholte sorgaame Operationen för venobiedeiie 
WaaserstAnde ermittelt worden ist 

Eb wurde aneh versuehti ans dieaen non bekannten Wertheo eine anf 

1 Man darf hieraus wohl allL:< iu<'in folgern, dafis die i xpi rirm nt. 11c Ermittlung 
der Wassermengen, wenn sie nur auf wirklichen, gewiaaeahaft durchgeführten Ues- 
iaqgen beraht, iaimar, aneh bei minder ToUkommeiMr Operaüon, ungleich mehr 
Vertranen verdient, als Jede reduangsmisrige Bestimmung. 
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den vorliegenden Fall zutreffende Geschwindigkeitaformel zu bilden, und zwar 

mit Benützung der Grundformel v = c [XRI. Der Coefficient war nach den 
durch die Messung bekannten Geachwnndigkeiten für die verschiedenen Wasser- 
höhen zu berechnen. Die erhalteneu Werthe sind in Fig. 3' ahi Ordinaten 
zu dem correspondirenden R als Abscisse aufgetragen, woraus sich eine pa- 
rabelähnliche Cur\'e ergab, die sich mit abnehmendem R der Abscissenachse 
nähert und deren Scheitel bei R = 6,144 in dieser Achse zugleich Parabel- 
achse liegt. Demnach lautet hier die Gleichung der Parabel 

= k (R — 6,144) (1) 

Für k , berechnet aus den bekannten c und R für verschiedene Wasser- 
stände, findet sich als Mittelwerth 1544,9, woraus 

c = 39,305 [/^{R — 6,144) (2) 

und durch Einsetzen in die Grundformel: 

V = 39,305 |,X(R — 6,144) RI (3) 

Die Berechnung der Geschwindigkeit nach dieser Formel ergibt die in Fig. 4 
mit Nr. 10 bezeichnete Linie , * die von der durch Auftragen der Messungs- 
resultate erhaltenen Curve der mittleren Geschwindigkeiten nur sehr geringe 
Abweichungen zeigt, namentlich für die mittleren Wasserstände, so dass die 
nach der Formel 3 ausgerechneten Werthe für v immer noch als richtig 
passiron dürften. 

Haben nun hier , an dem Ausflüsse des oberen See's , in der That solche 
Veränderungen im Laufe der Zeit stattgefunden, die auf die Höhenlage des 
Seeniveau's oder dessen Bewegungen einen Einfioss äussern konnten? 

Wie es sich mit den vermeintlichen Sandbänken oberhalb Constanz ver- 
hält, dass diese kaum jünger sein können, alB die heutige Gestaltung des 
Bodensee's , jedenfalls aber seit Jahrhunderten sich wesentlich gleich gebUeben, 
ist schon gezeigt worden; ebenso, dass Bucelin's Erzählung von der £nt- 
deckuug einer hoch verschütteten Brücke an der Stelle des Kreuzlinger Thores 
imd der daraus gezogene Schluss , dass ehemals ein Arm des Rheines auf der 
Südseite der Stadt Const«nz bestanden habe, keinen Glauben verdient. Wohl hat 
zu Zeiten ein gewisser Abflugs des See's an dieser Seite der Stadt, wie auch 
auf der Nordseite der jetzigen Vorstadt Petershausen stattgefunden, nämlich 
durch die äusseren Wallgräben der Befestigungswerke. Die Dimensionen 
dieser Gräben, namentlich deren Tiefe, waren aber nicht gross genug, ihr 
Zickzacklauf nach den ein- und ausspringondon Winkeln der Erdwerke, ver- 
engt durch Brücken und Gatter, für die Bewegung des fliessenden Wassers 
allzu ungünstig, als dass ihre Mitwirkung an dem Abfluss des See's je von 

I Der Knick ^ den diese wie auch die übrigen aus der Rechnung construirten 
Curven bei Pegel 9 Fuss zeigen, findet in der Form des Quorprofiles seine Erklärung. 
Bis auf die gedacht« Wasserliölie steigt die Flussaohle gegen Aas Ufer sanft an, 
wahrend über 9 Fuss Pegel rechts eine steile Böschung, links eine senkrechte Mauer 
das Profil begrenzen; von hier an ändern sich also (i und mit ihm K und v nach 
einem anderen Gesetze, als bei den niedrigeren Wasserständen. 



80 nambaft^im Belang geweeen sein kanui wie hin and wiedar angenKmunen 

worden iüt. ' 

In dar FhuHtreoke von Ccnistaiis abwärts bis mm Vntorsee ist auch 

nichta zu entdecken, wss anf eine nennenswerthe Veränderung der Abfloss- 
verhältnisse hindeutete. Eine um die Glitte des 13. Jahrhunderts bei Gott- 
lieben errichtete Kheinbrürke hat nur ganz kurze Zeit bestanden ^ und die 
sogeuanntou Fache, auä iicchiwerk leicht couätroirte Fischwehre, waren am 
Bhain zwischen Ccmstans und Ermatingen schon vor Jahrhunderten voriian- 
den. Ihre BesahaffsiilMit und ihre Steiliiiig sind auch nicht derart, dass sie 
auf den Abflugs des Wassers eine erhebliche Wirkung äussern könnten. 

Die Aentieruiigen , die hier in Frage kommen, VjetretVen lediglich nur 
das Abäussprolii bei Conätanz selbst , in der nächsten Umgebung der jetzigen 
Bbainbrflcke, nnd «war band^ ss sieb bMibsi wiad» nm die Wirkung von 
Artefaeten, wie wir ancb bei der üntorsachnng der Zoflnssveibflltnissa des 
See^s in der C< tr> < rion nnd Begulirung der Flösse, in der Entwaldung, In- 
culturnahine und 31oliorationen des Saiunit.Igi'bietes, also nur in künstlichen 
Veränderungen solche Thatsachen erkannt haben, die aul' das Regime des 
Sse^s belangreich einwirken konnten und können. 

Die «rste hAbeme Brüdra Aber den Bhein bei Constsns wurde im 
Jähr 988 erbant'; es wird angenommen, dass sie unterhalb der Stadt, etwa 
1 Kilometer von der jetzigen Brückenst«-!]!' ontfenit, gestanden lia!>e. Xaeh 
dem Alter des heute noch vorhandenen Kheinthorthurmes zu schliesseu, muss 
aber der feste Uebergaug spätestens im Anfang des 13. Jahrhunderts hierher 
▼erl^ worden sein. UngnÄhr svr ^chen Zeit hat aneb schon eine Mfkhle 
im Rhein oberhalb der Brücke bestanden. 1434) ward, mit der Brücke ver- 
bumleii, eine Mühle erbaut, ir320die „Neue Walke" oberhalb iler Rheinbrücke 
erstellt. Letztere stand mitten im Rhein, etwa gegenüber der nordöstlichen 
Ecke der Dominicaner-Insel und hatte zwei ätreich wehre , wie aus der in der 
Sohweiaerdironik von Stompff enthaltenen Abbildung von Constana sn ersehen. 
Wie lange sie bestanden bat| ist genau nicht bekannt. ^ Nachdem die Rhein- 
brücke und Rheinmühle im Jahr 1512 wegen Baufalligkeit und unzweck- 
mässiger Anlage der Mühlwerke ganz abgebrurlu n und wieder neu aufgebaut 
worden, ward sie 1548 nach dem Sturm der Spanier auf die Siadt von diesen 
angesflndet und y^rannte bis auf die damals schon vorhandenen steinernen 
Bogen.* nSegrd hiro," «ndhlt Stumpff, nlu^ben die Ckmstanaer mit grossen 
kosten ein deriicbe vnd der Statt sehr kommlicbe HfiUi, SohleifF vnd Walke 

) V. r<:l. Acttnsnmmlüii^' touSt Oallm, 1. Heft, 1848b Bericht des logenleor* 
Oberst Pestalozzi, B. und 147. 

3 8tttm|»ff, flciiweit. Chronik, V. Bach, XIII. Cap. 

3 Stiiinpff, a. a. 0. 

•* Nach Marmors geschichtlicher Topographie der .Stadl Coiislaiu, '22 u. il., 
wire daa oberhalb der Bheinbriicke freistehende Hüblwerk im Jahr 1518 ul gt brocken 
wurden. „Faxt scheint es," li^nurkt Marmor, „nl^ ob die« Kloster (Pelershausen) 
zwei Miihieu uberhalb der Uhi-iubrucke gehabt habe." 

9 Q«ug VögcU (Is«d), der Constaazer fitnnn, Bellevae 1846. 
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gebauwen." Bei diesem Bau erst scheinen die Mühlen mit der Brücke selbst 
zusammenhängend erstellt worden zu sein. Noch wiederholt wurden Brücke 
und Mühlen in der Folge durch Feuer zerstört und stets wieder aufgebaut, 
bis sie das gleiche Schicksal im Jahre 1856 erreichte. 

Es war ein bedeutendes Bauwerk, das bei jenem Brande zu Grunde 
gegangen. Die Brücke, auf die ganze Länge gedeckt, war äusserst solide 
construirt; das an dieselbe auf der Westseite angebaute Mühlwerk enthielt 
1.3 Mahlgänge, eine Stammholzsäge, Schloifmühle , Lohschneido und ein Walk- 
werk. Die Wellbäume der mächtigen Wasserräder waren zum Heben und 
Senken eingerichtet. Der Wasserbau der Mühle bestand aus zwei nahezu 
100 m langen aus Pfahlwerk und Steinpackung construirten Streichwehren, 
aus festen Verwandungen zwischen den Brückenjochen und gewaltigen 
Ziehschützen, hier Fallen genannt, welche mittels Ketten und Sattelwellen 
von der Brücke aus bewegt wurden. ^ Die Situation der Anlage ist in der 
Fig. 1 Blatt 3 durch punktirte Linien angedeutet. Das linkseitige Streich- 
wehr lag mit seiner Krone auf 10 bis 9 Fuss, das rechtseitige auf 8 Fuss 
am Pegel: letzteres war an seinem oberen Ende bogenförmig an das Ufer 
angeschlossen. 

Fig. 2 Blatt II lässt das Querprofil unter der Brücke erkennen. Von 
der Fläche des Durchflussprotils, das beim höchsten bekannten Wasserstande 
804qm mass , waren etwa 150qm durch feste Einbauten versperrt und konn- 
ten durch die beweglichen Fallen weitere 133qm abgeschlossen werden. Letz- 
tere 8oUt«n nur bei den kleineren Was.serständen versenkt werden, doch 
wurden sie in der Regel auch bei den höheren Wa-nserständen in der Tiefe 
belassen, bis der See eine schadenbringende Höhe erreicht hatte. 

Dass die durch eine derartige Verbauung und theilweisen Verschluss 
des Rheinprotiles bei Constanz erzeugte, für den Mühlbetrieb erforderliche 
Aufstauung des Wassers nicht allein auf den Seespiegel sich ausdehnen , son- 
dern dass auch dadurch der Abäuss des See's gehemmt und so die Anschwollun- 
gen desselben gesteigert werden mussten, leuchtet ohne weiteres ein. Konnte 
doch durch plötzliches Ablassen oder Ziehen der beweglichen Schützen eine 
Erhebung resp. Senkung des Seespiegels bis zu 0,30 ra innerhalb 24 Stunden ver- 
ursacht werden. Kein Wunder also, wenn der Bestand der alten Rheinbrücke 
und mehr noch der Rheinmühle bei Constanz schon lange der Gegenstand des 
Aergernisses und der Klage bei den Anwohnern des oberen Bodensee's war 
und deren Abänderung oder Entfernung namentlich von dem Zeitpunkte an 
betrieben wurde, als man die Zustände im unteren St. Gallischen Rheinthale 
sich fortwährend verschlimmem sah und ein Mittel zur Abhülfe auch in sol- 
chen Massregeln erkannte, welche auf eine Senkung der Hochwasserstände 
des Bodensee's abzielten. 

In der Einleitung ist schon der in diesem Sinne seit 1847 geschehenen 
Anregungen und auch der Lösung Erwähnung geschehen , welche diese wich- 

I Eine Beschreibang von Brücke und Mühlen findrt sich in Bemonlli^ 
Kelsen 1781. 
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tige An^^elpgcnheit durch den Brückenbrand und die darauf folgenden Ver- 
handlungen zwischen den betheiligten Uferstaaten gefunden hat. 

Sofort aaoh dem Brande der Brttoks war mit der Abrftumnng der Trüm- 
mer begonnen worden; die Arbeiten wurden im Winter 1866 — ^1857 kriftig 

fortgesetzt und dann aadk die Reste des Wasserbaues der MttUe entfernt. 
Die Iiis auf den Wasserspiegel abgebrannten Brückenjoche mussten noch als 
Unterbau für eine provisorische Brücke dienen, die während der Dauer des 
Baues der neuen Blechbogenbrücke , nächst oberhalb des alten Uebergangs, 
den Verkehr iwischen beiden Ufinn vermittelte. Jm Jahr 1868 war die oooe 
BrAcike mit 3 je 40m weiten Oeffnungen fertig und kam jetzt erst nach Ent» 
femung der Gerü.stwcrko und der Nothbrückc das inzwischen durch Aus- 
baggerungen im Bereiche der früheren Wehrbauten hergestellte regelmässige 
Abflussprotil zur Wirkung (vgl. Blatt II. Fig. 2»). 

Worin besteht nun der Effect dieser Umgeataltnng des Seeanafltisses 
bei Constanz? In der Constanzer Gonferenz vom Augast 1857 ist, dem Ab- 
schlüsse der in der Anlage I enthaltenen Vereinbarung vorausgehend , die 
Frage über die Wirkung der Beseitigung der Stauhindemisse bei Constanz 
auf den iSeespiegel, speciell aul dessen höhere Wasserstände von den tech- 
nischen CommissMren eingebend behandelt und des Ergebniss dieser Erörte- 
rungen in einer besonderen BeQsge dem Gonferenzprotokoll angeschlossen 
worden. Dabei wurde in der Hauptsache von denselben Gesichtspunkten aus- 
gegangen, waren dieselben Bedenken und Einwürfe zu widerlegen, wie jetzt 
bei der Frage betreffs der Correction des Untorseeausiiusses. Die technischen 
Commisslre haben dort die Ueberaeugung ausgeeprochen und naohsiiweisen 
gmioht, dsss das als Folge der WagFtamnng der AhflwsshindamüMie sa er- 
wartende Mass der Senkung des See's 3 Fuss und mehr betragen möge. 
Schon bald nacher glaubte man das Mass der Senkung aus dem thatsäch- 
lichen Verhalten der Wasserstände des See's constatiren zu dürfen. So be- 
merkt Oberingenieor Hartmann in tiner AUiandfamg vom Jahr 1859,* daas 
die erwarteten Folgen der Srweitening des Seeansflassea nidit ausgeblieben 
seien, vielmehr sei jeist schon der grosse Zweck derselben beinah« vollkom- 
men erreicht. Denn aus der Vergleichung der Resultate der früheren tind der 
neueren Pegi lbeobachtungeii ergebe sich, dass der Hochwasserstand des See's 
um 4 Fuss, der mittlere Seestaud um 1,48 Fuss, der niedere Stand um 7 Zoll 
bkibend gesenkt seisn. Aehnlioh befriedigt sprechen sich die Ligenieure 
Pressel und Fraisse 1861^ über den erreichten Erfolg aus: „Es ergibt sich) 
„dass seit Wegräumung der Stauwerke bei Constanz die Hochwasser sich 
„trotzdem, dass man ungünstige Jahre hatte, 3 — 3'/2 Fuss (circa Im) unter 
„dem Niveau derjenigen der vorhergehenden Jahre gehalten habe und es ist 

t ICemoriale über die Klicin(x>rnx:üou etc. Actensammlung von SL Gallen, 
5. Heft, 8. 90. 

' Expertenbericht über «len ^on 'Icr Regierung des Cantons St. Gallen vor- 
gelegten Entwurf über die Hhcincurrection. Schweizerische« Bundcfiblatl 1862, 
Band 1, & m 
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„anpenscheinlich , dasa der Erfolg noch bedeutender sein wird, sobald der 
„gegenwartig noch stehende Theil des Danunee, sowie da» alte Brücken- und 
ndM ftr den Neabmi «nfetllte P&hhraik 1i«Mitigt sein werden. Alle diese 
«SteoaiilaeaD wardüi nachrtgn« gertnmt und in Folge davon ist eine iroitexe 
„Seaknng de« Hochwunentendes von 25 bis 30cm. zu erwarten." 

Entgegen diesen f^nstigen Beurtheilungen , deren Berechtigung aus der 
Vergleichung der Pegelstünde weniger Jahre allerdings bezweifelt werden 
durfte, sah sich Linthingemeor Legier verenlAsst, die MögUchkeit einer sol- 
ohfln Senkung der SeewnaeenUnde fiberbMqpt ni beetraiten. Der Bttokstaii 
vom Untersec, fiihrt Legier in einer 1862 erschienenen Brochüre < aus, leaee 
die Erweiterung des Constanzer Abtiussprofiles nicht zur Wirkung kommen, 
der Effect derselben könne vielmehr nur in einer Verminderung des vordem 
hier vorhandenen lokalen Aufstaues und damit einer bleibenden Senkung des 
Spiegeb dee oberen See^e bestehen, die denn sber nur 0,272 Fuss betrege. 
Diesen Anschauungen treten Ligenieor Oberst Fraisse, Beoreth Qerwig und 
Oberingenieur Hartmann in separaten Abhandlungen' entgegen, in denen sie, 
im Wesentlichen übereinstimmend, ausführten, dass'^es sich bei der in Frage 
stehenden Aenderung des Seeabflusses überhaupt nicht oder doch keineswegs 
vorwiegnid nm eine einmelige coneteate Senkung des Seemveen's, sondern in 
der Hauptsache am einen verinderten Vorg»ng des Seeabfluasee handle in 
der Weise, dass in Folge des erleichterten Abflusses bei jedem neuen An- 
steigen des See's von Tag zu Tag relativ weniger Wasser im See zurück- 
bleibe ab vordem und dass in Folge dessen die Ansteigungen geringere sein 
müMten, ein Beieoimemwt, auf welöhes wir nnten nurftcUnnnaiat wnäxaL 
Fraiaee und Hartmann hielten dabei an den von ihnen angegebenen Hassen 
dar Senkung der Seest&nde fest und Oerwig kam nach Vergleichung der 
neueren mit den früheren Wasserständen zu dem Schlüsse, dass die Minder- 
ansteigung des Sees zum wenigsten 2,ö Fuss, wahrscheinlich 3,5 Fuss be- 
trage. Zugegeben wurde, dass dmdi den lasdierMi Zoflnas vim oberen See 
nadi dem U n ter s e e dieser allerdings rieh etwas heben mossts, aber anch dar- 
auf hingewiesen, dsss dadurch das Abflossprofil der Unterseeausmündung ein 
grösseres geworden und in Folge dessen auch hier wieder ein Mehrabfluss 
statttinde. Und da dieser Vorgang auf die ganze Periode des Ansteigens des 
See's zutreffe, so müsse auch der Üntersee an der Senkung der Wasserstiade 
dee Obeme^s theilgenommen haben reep. alljihrUoh wieder theilnehmen nnd 
könne demnach nur in sehr bedingter Weise eine BAdEStauwirkung Seitens 
des Untersee'« gegen den oberen See in Frage kommen. Keineswegs aber 
sei solche wie von Legier geachehen einfach aus dem Höhenunter- 

1 Denkschrift ttber die AbfluMTerhUtniase des BodenMe's von Oonstans Ut 
Stein. Olarus 1862. 

3 Observations aar le memoire de M. l'ingtoieiir Legier oonoemant l'^coule- 
nMnt du lae de Constanee. Lausanne, JolUet IMS. — Die AbflassverhiltolMe des 

Bodensee's von Con.''tanz bis Stein. Cftrlsrulic 1862. — Belenchtung einer jüngst 
erBcbienenen Denkschrift über die AbflussTerhaltnisse des BodenBee's etc. 8L Gallen, 
JoU 1802. 
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schiede der Wasserspiegel beider See'n abzuleiten und zu bemessen in der 
Anuahme, das» durch die nicht veränderte Unterseeaasmündung keine grö»* 
sere Wassermenge als frflher abgefUut werden könne. In Oerwig's klazwm 
und BMthUch gehaltenen Expose ist denn auch der Nachweis erbriidltf duB 
keinPBwega eine Abnahme der Stromgeschvrindijikeit dos Rheines von Con- 
stanz abwärts, wohl aber das Gegentheil eingetreten ist. Zur Bestätigung 
hiefür sind dort die Aussagen einer Anzaiil von Schiffleuten und Flössem 
angeAÜirt, welche alle die Thataadie einer Vrtirkeran Strömung dea BhmnM 
BwiBohen dem oberen See und dem Untersee erhärten. Ebenso \^'urde auch 
constatirt , dass seit der Entfernung der Constanzer Stauwerke der Unteraee 
fast gleichzeitig mit dem oberen See steigt und fallt. Die Polemik Iinffe 
dauut iiiren Abschluss gefunden, und blieb man, namentlich im. unteren 
St GalÜBoheii Bheintfaab, wo die grossen WaaserliSlien des See's ängsdi«^ 
verfolgt wurden, von der gOnstagen Wirkung der Entfemang der Oonstraier 
Stauwerke überzeugt. 

Als ilann die Studieti über eine weitere Regulirung der Hochwasser- 
stande des Bodensee's aufgenommen wurden, lag es wohl nahe, den Vorgang 
der Erweiterung des Constanier Ansflnssprofiles nsoh seinem thstsioliUdifln 
fiffsete nochmals zu ontemiehea und es ist, wie ans den Protokollen der bq 
Constanz im März 1873 abgehaltenen Conferenz, Anlage H, zu ersehen, diese 
Frage denn auch eingehend erörtert worden und zwar sowohl an Hand der 
inzwischen weiter erwachsenen Wasserstandsstatistik i als durch Erkundi- 
gungen bei den Unterseeanwohnen. 

Die oompumtiven Bereohnnngen sns den Wssserstlndon vor nnd nach 
dem Brückenbrande (bis 1878) lieferten folgendes Er^ebniss: In den dem 
Brückenbrande vorangegangenen 13 Jahren hat der Durchschnitt der Monats- 
mittel der bommei'wasserstände 4,8 Fuss,^ in den folgenden 15 Jahren nur 
6,7 Fuss, also 11 Zoll =: 83 Centimeter weniger betragen. In denselben 
Perioden übersteigen diellonatsmittel der Sonuneriiochwasser vor demBrOokem- 
brande 4 mal den vierten und 15 mal den fünften, nach dem Knnde nur 
1 mal den vierten und nur 0 mal den fünften Fuss des Pegels. 

Was die höchsten Tageswasserstände anbelangt, so ergab eine Zusam- 
menstellung aus den Fegeltabellen von je 7 Jahren vor und nach dem Brücken- 
brande, dass der Wasserstand in den erat e ren an Ibl Tagen Aber FSgel 4 
und an 4 Tagen über Pegel 2,25, in den letzteren an nur 42 T i„ n über 
Pegel 4 bei einem einmaligen Maxiraum von Pi-gel 3,1 , sich erhoben liat. 

Man könnte nun einwenden, dass die in entsprechender Zeit in den 
8e6 gelangte Wassenuasse in den gedachten Jahren vor 1856 erheblich grösser 
als in den späteren Jahren gewesen seL Dem entgegen wnrde daraof hin- 

1 Die in dem Protokolle der zweiten Sitzung (26. Jfärz 1873) als Beilagen er- 
' wibnten Tabellen sind — well allzu tnnflmgrdeh — in der Antaf^e nicht zum Abdrndc 

gebracht und Sellien <Hcs auch desshalb 7,ulä5sip, weil in ilem weiteren Verfolg der 
technischen Voruntersuchungen ron ihnen kein Gebrauch mehr gemacht worden ist. 

* Wo nicht Anderes bemerkt, besidien sich die Wassersteadsangaben stets 
anf den P«gd im Oonstanxer Hafen. 
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gewiesen, du» der Bhein, der Haaptmfliiss des See's, bekanntlich in den 

.Tnluf-n nach 1856 rascher und nocli höher angelaufen sei, als früher und, da 
die Dammbrtiche im oberen Rheintbale in der Regel nicht mit den hohtn 
i:>üestanden zusauunengetxoöeu, das«, wenn nicht der Abflufis des iSee» be- 
fldileuuigt worden wire, wenigiBtens ein nuidieres Ansteigen des Seehoch- 
wasaers in der neneren Zttt hätte beobaohtet werden mfkssen. Die Pegal- 
tabellen bis 1873 weinen aber das Gegeniheil nach: aus der Vergkiclitmg 
von 1() Sommeransrhwolhin^en dos See's vor und 8 nach dem Briirki-nbrande 
von annähernd ^'leicli liohcr Ansteiguug ergab sich, das» vor IHÜO das durch- 
schnittliche tägliche Steigen des Sees 0,238 Fuss, nachher nur Ü,1Ü9 Fuss 
betragra hat nnd auch, daas naeh 1866 das Uasa dee tauchen Steigens, wie 
auch des Fallens keine so bedeutenden Differenzen mehr seigt als irfiher. 
Vur 185G war bei den gedachten An.stlnvellunijen die grösste Scliwankung 
des durchschnittlichen täglichen An.steigens 0,375 — (t,lö() =(».*JL'r) Fuss, des 
dui'chschnittlichen täglichen Fallens 0,164 — 0,U64 = 0,lUj Fuss, widn. ud 
nach dem BrAckenlwande die grösste Differens des tfi^iohen Steigeus 
0,811 ~ 0,118 = 0,198 Fnas, des täglichen FaUens 0,112 ~ OfiM = 0,066 
Fuss betragen hat. Der Abflnss des See"» ist demnach ein sehr viel |^eich- 
raässiger geworden , was sich aitch schon allein daraus erklärt , dass zur Zeit 
des Bestehens der Kheimnühle die Grösse des Abtlussprotiles innerhalb gewisser 
Grenien in der Hand des Mühlenpächters gelegen war. 

Es wnrde dann versncht, die Senkung des Seehoeliwassers ans dem 
Vwliahen der Waasersttade des aberen -Se^s gegen jene bei Gottlieben und 
am Untersee festzustellen. Nach den Pegelbeobachtungen bei Gottlie1>en, die 
leider nur bis 184!) zurückreichen, ergab sich nach Jahresdurchschnitten das 
absolute Ctefällo zwischen Constanz und üottlieben: vor 1856 zu 0,U35 Fus^i, 
naeh 1866 la 0,860 Fuss, somit eine Abnahme nm 0,076 Fuss. Dieses Re- 
sultat steht keüieswegs im Widerspmohe mit der von Gerwig oonstadrten 
Zunahme der Strömung zwischen Gonstana und Ennatingen, denn mit der 
li sf'iM'Lnni'r <ler Constanzer Stauwerke musste eine Ausf^leichung des vordem 
liier concentrirten Getalks tlurcli relative Jlebung des Wasserspiegels unter- 
halb der Brückenstelle und damit eine verstärkte Strömung von da bis zum 
Unteraee eintreten. 

Die Gtofiülsabnahme im Wasserspiegel awisdien Oonstans nnd Gotktieben 
wird etwas weniges gi-össer i;i fiin<len l)i i h elleren als Ijei den mittleren und 
niederen Sräinleii. So ergibt beispielsweise die Vergleichung der höchsten 
Tageswasserstäiule an dem CniistaTizer l'egel mit jenen des Untersee's die 
Neigung des Wasserspiegels zwinchen Constanz und: 



Gottlieben vor IHöG zu 1 ,30 Fuss, nach lööti zu 1,< YJ Fuss, Abnahme 0,21 Fuss 
Kattenhorn „ „ „ 1,39 „ . n « « 1,08 „ , „ 0,21 „ 
Stein „ „ „ 2,18 „ , .„ „ „ 2,06 „ , „ 0,12 „ 



Der Unteraeespiegel IBge hiemach bei Hochwasser jetat nm 0,21 Fuss 

= o.OTiB m relativ höher gegenüber dem Spiegel des oberen See's als zur Zöit 
des Bestehens der Constanser Bheinmtthle und dieses Mass iat es aliein, in 



llonsell, Der llailMia««. 
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welchem die Einwirkung der unverändert gebliebenen ünteraooanamflndnng 
der Rückstau da^ Unterseo's zu erkennen ist. 

Eudlich ist aus den Resultaten der Pegelablesungen vor und nach lb5t> 
und durch Summiruug der täglichen Miaderansteiguugen während einer Hoch* 
waaaerperiode beredinet worden, dass die Erweiterung des Gonstaaaer Ab- 
flussprutil.s eine relative Si nkunrr Ter Hndi Wasserstände des See's im Betrage 
von 1,17 Fuss zur Folge liatir lialw. Wenn dieses Mass erheblicli unter 
jenem bleibt, welches von Cierwig, Fraisse , Hartmann und Pressel mit mehr 
oder weniger Bestimmtheit angegeben worden ist, so ist vor xVIiem zu be- 
achten, dass in den von Besirk»ingeaieiir Beger der CSon&rens von 1878 
▼Ollgelegten Kachweisungen überall mit arithmetiBohen Mittelwerthen gerechnet 
worden ist und das Resultat keineswegs ausschliesst , dass im einzelnen 
Fiille, bei bedeutenden Anschwellungen, die relative Minderansteigung nam- 
haft mehr bätrage als 1,17 Fuss und ganz wohl wie von Gerwig ange- 
geben 2,6 Fuss and mehr erreichea mag. Sodann hatten Hartmaan, Fftssel 

und SVaieee ihre Behaaptnng einer Senlcnng bia 4 Fosa alkn sangoiniflcb anf 
die Wasaeratände einiger weniger Jahre gegründet , deren Semmerhochwasser, 
wie ein Blick auf die Maximal -Wasserstandscurve Blatt IV, Fig. 2 zeigt, 
zufällig nur mässige Höhe erreicht haben. Femer fallt auch in's Gewicht, 
dass, wie oben ausgeführt, eine Vermehrung der dem See znflieseenden 
Waaseimei^se, insbeeondere vom Bhein) an welchem seit 1866 nnßmgreiehe 
Regulirungsbauten vorgenommen worden sind, mit an Oewieaheit grenaender 
Walirscheitilicbkeit anzunehmen ist. 

Wenn nun eiuUieh im Jahr 187f> der See wieder den sehr hohen Stand 
von 1,3 Fuss am Coustanzer Pegel {öfil neue Öcala) erreicht hat, so würde 
hieraus mit Unreeht anf fehlenden Erfolg der AbflnaaerleiditMmng bei Oon- 
atans geeohloasen werden. War ja doch das Hochwasser des Jahres 1876 
eine Catastrophe ganz aussergewöhnlicher Art und liegt aller Grund vor, 
anzunt liinen , dass im Juni 1H7G eine grössere Wassennasse dem Bodensoe 
zugetuhrt wordeü ist, als selbst im Jahr 1Ö17, wie denn auch nicht nur in 
den Znflflssen dea Bodeosee's, aondem auch im Bhein von Scbaffhanaen an 
abwirfia, soweit der Einfloss der HoohgebiigsgewSsser reicht, der Wasser^ 
stand von 1876 joien von 1817 überstiegen hat. Und wenn, selbst ungefllhr 
gleiche Wassermassen für beide Hochwasserereigniase vorausgesetzt , die Be- 
seitigung der Stauwerke bei Constanz letztmals nur verhindert hätte, dass 
der Wasserstand von 1817 nicht erreicht worden ist, so wäre damit schon 
eine grosse Galamitftt von den Seeanwohnem abgewendet worden. 

Dass die Senkung der Wasserstände des oberen Bodensee's auf den 
Untersee nicht nur keinen schädlichen sondern vielmehr einen günstigen 
Einfluss geäussert hat, geht aus den in den Conferenzprutokollen von 1873, 
Anl. II ungefühiteu übereinstimmenden Aussagen der Vorstände der Unter- 
seegemeinden cweiftillos hervor. Ebenso habw sich anoh alle Besorgnisse 
hinsichtlich einer nachthoiligen Wirknng des erleichterten Soeabflusses auf 
den Schitffahrtsbetrieb , durch Renkung der kleinen Wasserstände, in den 
seither verflossenen 20 Jahren thatsächlich als unbegründet erwiesen, so dass 
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auch die in der Vereinbarung von 1857 eventualiter vorgesehene Einschrän- 
kung des AbflusMprofiles beim Constauzer Leuchtthurm niemals in Frage ge- 
kommen ist. 

Nach all' diesem darf behauptet werden, da»8 die Veränderung, welche 
der Abflugs des See's bei Constanz aus Anlass der Zerstörung der alten 
Brücke und Mühle erfahren hat, den Uferanwohnern des Bodensee's in seinem 
ganzen Umfange zu nicht geringem Nutzen gereicht hat, ohne irgendwelche 
nachtheihge Wirkungen zu äussern. 

In der Neuzeit ist bei Coustanz noch eine Aenderung erfolgt , und zwar 
in der Ufergestaltung an der Seefront (ier Stadt durch die Auffüllung des 
Seebettes zwischen dem Hafen und der Dominicaner-Insel. Es ist diess aber 
nicht geschehen, ohne dass durch vorangegangene Prüfung des Projectes 
klargestellt worden war, dass die Herstellung {eine schädliche Wirkung für 
den Seeabiluss und zwar sowohl hinsichtlich der hohen als der niederen 
Wasserstände nicht äussern konnte und nicht ohne sorglältige Ueberwachung 
der Ausfuhrung in diesem Sinne. Die neue Einmündung des Canales zwischen 
der Stadt und der Dominicaner-Insel, deren Veränderung allein den Hoch- 
wasserabfluss hätte alteriren können , ist in seinen Dimensionen mit Rücksicht 
auf Erhaltung der seitherigen Capacitüt desselben angelegt. Andererseits 
wurde bei der Materialgewinnung mittels Baggerung im Rheine stets darauf 
Bedacht genommen , dass das engste Niederwasaerabtlussprotil und ebenso der 
Zusammenhang der Barren oberhalb des Seeausflusses nicht alterirt werden. 
Die gleiche Vorsicht ist auch bei der Entnahme von Füllmaterial aus dem 
See für die Auffüllung der Ufer oberhalb Petershausen zur Herstellung der 
sogen. Seestrasse beobachtet worden. 

Der Abfluss des oberen Bodensee's findet also gegenwärtig in der 
Hauptsache unter denselben örtlichen Bedingungen statt wie vor dem 10. Jahr- 
hundert, während in der Zwischenzeit, und namentlich von der Mitte des 
16. Jahrhunderts ab, der Ausfluss bei Constanz durch Stauwerke gehemmt 
war, deren Wirkung die in den Wallgräben vorhandenen Wasserumläufe nur 
zum geringsten Theile aufhoben konnten, die aber in vollem Masse sich 
äussern musste, nachdem die Befestigungswerke der Stadt in Zerfall gerathen 
und geschleift, die Wallgräben durch Strassendämme unterbrochen waren, 
und zugleich, Ende des vorigen Jahrhunderts, der Wasserbau der Rhein- 
mühlen in grösserer Ausdehnung und solider hergestellt worden war. In 
diese, für den Abfluss des Bodensee's schlimmste Periode, in der sich gleich- 
zeitig noch die übeln Folgen schlechter Waldwirthschaft im Gebirge fühlbar 
machten, fallt denn auch die höchste bekannte Anschwellung des Bodensee's 
vom Jahre 1817. • 

b. Die ünterseeausmüiidung. 

Aehnlich eigenartig gestaltet wie die Ausmündung des oberen See's ist 

der Uebergang dee Untersee's in den Rhein die Strecke von Oberstaad 

bis zu dem geschlossenen Flusslaufe zwischen Stein und Burg. Sie ist auf 
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Blatt n und IH in dw Situation dargestellt mit hypsometrisehen OnrTeiit 
"weldie die Gestaltung des Flussbettes erkennen la8deu. Die an die einzelnen 
Curven angeschriebenen Zahlen geben in Fussmass die relative Lage derseibeo, 
bezogen auf den Xiillpunkt des Constanzer Pegels an. 

Bis Oberbtaad ist die Tiefe des See's, der schon von Steckbom au ab- 
wärts aidk sehlanohartig verengt hat, noch, bedeatend genug, das« hier 
one Strftnrang dea Waaaera nicht mericiioh ist Diese beginnt sichtbar erat 
zwischen Oberstaad und Stiegen. Hier steigt der Gmnd, das Seebecken 
schlies8end, auf kürzt- Distanz auf und bildet nächst oberhalb Stiegen drei 
barrenartige Untielen, ganz ähnlich den liunken oberhalb des SeeausfluBses 
bei Constanz. Auf der Oberfläche zeigen sich wieder die laurflanlbnuigen 
Kalktoffgebilda. Die sandartige KaUcaehioht iat hier bis sn 0,60 m micbtig. 

Unterhalb dieser Bänke treten <lit- beiderseitigen Ufer schai-f gekrümmt 
gegeneinander vor und bilden zwischen dem thurgauischen Orte Esc Ut-nz und 
dem gegenüberliegLnden badischen Zinken Stiegen eine schroffe Verengung, 
die gegenwärtig als die Ausmüudung des Uutcrsee's zu betrachten ist. Wir 
beaeiohnen sie in Folgendem als „Stiegener Enge**. Das Profil ist anf Blatt II, 
Fig. 3 dargestellt. 

Das tiefe Rinn.sal des Rheines folgt nun dem recht.^eitigen steilen Hoch- 
ufer, während der durch die St. Ottmarsinsel und die an dieselbe sich an- 
schliessenden Bänke * und ]Qutieleu „im VV'erd" genannt — gebildete link- 

seitiga Flussann, der sogen. Ahrhein, seidit und von anmptigen Vftm be- 
grenzt ist. Auch hier finden sich aaf den Sinken fiberall wieder die Ealk- 
tnffluldnngen und deren Verwittemngsprodukte. 

Ton I'ntereschenz abwärts tritt auch auf der linken Seite das Hoch- 
gestade bis zum Ufer vor und es liegt nun der Rhein zwischen Stein und Burg 
in einem regelmässigen geschlossenen Bette , dessen Profil aus Fig. 4, Blatt II 
an entnehmen. Oleich nnterhalb Stein erweitert aich und verflacht 8i<di das 
Flnssbett wieder und folgt nun ein mehrfach gekrümmter Lauf mit wechseln- 
den Breiten und Tiefen. Die engste Stelle mit 8<3 m findet sieh nächst unter- 
halb Hemmishofen zwischen dem Schuttkegel des hier auf dt-r rechten Seit« 
einmündenden Schienenbaches und dem gegenüberliegenden aus einer nagelfluh- 
artigen Masse bestehenden Hbchnfer. An anderen Stdlen erweitert sieh das 
Fluasbett bis über 200 ui , < >1)erhalb des Ueberganges der sdiweiaeriaohen 
Nationalbahn , woselbst ein Mittelfeld bei niederem Wa.sserstande zu Tage 
tritt, bis zu 3<X) m. Jenes Mittelfeld ist aber ebensowenig als <iie Barren 
am Seeausflusso eine Kies- oder Sandbank, wie denn überhaupt in dieser 
gansen Flussstrecke kaam Spuren einer Oeachiebebewegung wahmnehmen 
aind, die Sohle vielmehr durchaua als unbeweglich su betrachten ist Wäh- 
rend aber in dem tiefen Rinnsale von Stiegen abwärts überall der weiche 
sandige Letten, der auch den Ginind des See's bildet, zu Tage liegt, finden 
sich nun von den schallen Concaven oberhalb der Eisenbahnbrücke an ab- 

1 Sie heistm bei den Anwohnern Raftkopf nnd Lajre, die grtMsere Bank ober- 
halb Stlc^: Orkopf. 
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wärts die sandartigen KalktufFschicbten auch im tieferen Wa.sser und einzelne 
Findlinge von 1 bis 1,5 cbm Grösse. Solche abgei-undety Steine sind nächst 
nnterbalb der Eisenbahnbrücke fast auf die g&nzQ Flusssohlu ausgebreitet uud 
durch Ealktaffbildtiiig m einer porösen, leicht za dorchbreohenden Kruste 
verbunden. Sie ist durchschnittlich etwa 40 cm mächtig und liegt auf -sehr 
festem Letten. Von Hemmishofen an abwärts wird die Kalkscliicht immer 
spärlicher und verliert sich völlig unterhalb der Ausmündung der Bil)er. Der 
Boden besteht nun überall aus sandigem Letten, auf dem neben zahlreichen 
•bgerundeten KieseUx (sogen. Wedua) noch einsehie grössere eiratisdie Blöcke 
Uegsn, so der sogoi. Wucherstein nntaiuilb HwnmiHhofen, der Salsfresser 
und der Apftlfinsser * unterhalb Bibern. 

Hier, abwärts der Einmündung des Biberflüsschens , beginnt der regel- 
mässige geschlossene Fiusslauf des Rheines, der sich bis su den feUngen 

Stromschnellen bei Schaff hausen fortsetzt. 

Das Wasserspiegolgefälle in der Kheinstrecke von Stiegen bis Schupfen 
ist entqnrechend der unregelmissigen Gestaltung des Flussbettes «n sehr 
wechsdndes. Es betritgt in der Stiegen-Esehenaer Enge 1,40 pro müle, von 
da bis sur Steiner Briirki 0,12 bis 0,18 pro mille, an der Brücke selbst 0,25 
pro mille, vermindert sIlIi unterhalb bis zu 0,(^3 pro mille, wächst wieder 
gegen die Eisenbahnbrücke und erreicht an der Ausmüuduug des Hemmis- 
hoftiier Baehes ein Maximum mit 1,32 pro mille, sinkt gleich unterhalb bis 
sn 0,28 pro mille, nimmt gegen die Biberansmündung wieder Ai, betragt 
unterhalb derselben nochmals 1,14 pro mille und geht nun in eine stetigere 
Neigung von 0,1 bis 0,2 pro mille über. Das ganze absolute Gefalle der 
8,5 km langen Strecke betragt je nach lUu Wasserständen 2,23 bis 2,39 m. 

Die Ermittlung der Gefälls Verhältnisse des iiheines von Oberstaad bis 
Schupfen war in den Vorarbeiten fUr das Froject der Regulirung des Unter- 
seeansflusses Gegenstand gans besonders sorgftltiger niyellitisdier Operationen 
gewesen, deren Ergebniss in Blatt III, Fig. 3 enthalten ist. Die als Xi- 
vellementsfixpunkte benutzten Interimspegel sind in der Situation Blatt II 
und III mit den Nummtrn rechts 1 bis 3<», links 1 bis Iß angegeben. 

Was nun die AusÜussmoage des Untersee's anbelangt, so hatte man in 
den Jahren 1871/72 wiederholt Geschwindigkeitsmessungen in der Stiegener 
Enge vorgenommen, die aber, wie audi bei der unregebntosigen Gestaltung 
dieses Protiles, durch welches sich der Seeausflnss mit wirbelartigen Be- 
wegungen durchzwängt, kaum anders zu en^'arten, wenig Vertrauen er- 
weckende Ilesnltate lieferten. Nachdem aber lH7ri;7'i die Durchtlussmenge 
des Rheines bei ('onstanz, wie oben beschrieben, in der bestmöglichen Weise 
und unter sehr günstigen örtliehen Verhältnissen ermittelt worden war, schien 
es angeseigt, das Ergebniss jener um&ngreieheo Arbeit auch für die Be- 



* Diese beiden groneuBlödce sind theilweisc gesprengt worden t naclHlim sie, 
wie ihr Xame schon andeutet, unter den Sali- und Maiktschiffen manches Cnhdl 
aagericbtcl hatten. 
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Stimmung der Au.^riuHsmengen de?i Untersee's zu IttMiützcn. Zu diesem Zweck© 
waren die Beziehungen zwi.-iclien den Wassermengen resp. den Wasser- 
ätäudeu der beiden Seeaut>müudungen festzuätellen. 

Bei Behamingssiutand beider See'n ist die bei Stein in der Zett- 
euoheit ausflieaaende Wutammsaa grösser als die Durchfloasmenge des Rhei- 
nes bei Constanz um jenen Zuwaclis , welcher dum Untersee aus seinen 
Atfluenten zukommt, nach Abzug des Verlusten, welchen der See in Folge 
VerdoDätung au tseiuer Obertiuche erfuhrt. Letzterer iät nun treiiich nicht 
nennensverth; er beredmet sieh bei Annahme einer tif^ohen Verdunstongs- 
höhe von 5 nun auf nur 3,5 obm pro Seounde. Anderseits ist aber anch die 
dem Unterseo ausser dem Abfluss des oberen See's zugehende WassetMUlge 
nur unbedeutend. Die Radolfzeller Aach, das einzige in den Untersee ein- 
mundende Flttsschen, führt, wie schon envähnt, in der Kogel nur circa 
4 cbm, bei starkem Hodiwasser höehstens 10 obm in der Secunde und das 
übrige kleine Sammelgebiet des Untersee's ist derart beschaffen, dass es nur 
ein Minimum von Wasser an den See abgibt. Die ganze Landzunge zwischen 
dem Untersee und dem Ueberlinger Soe zeigt nämlich eine eigenthümlichc Ge- 
staltuug: ausgesprochene Höhenzüge und Thiiler fehlen fast vollstämlig; das 
Tagwasser veniinkt meist in flachen muldenförmigen Vertiefungen oder sammelt 
sich in Torfinooren und Weihern, dermi grösstw der Mindelsee bei Möggingen. 
Dabei sind die Höhen mehrentheils mit Wald bedeckt, die Ufergel&nde am 
Unterseo flach, von Constanz abwärts, sowie bei Radolfzell zu weiten Ried- 
flächen ausgedelint. So erklärt sich, dass auf der ganzen Uforstrecke 
swischen Constanz und der Kadolfzeller Aach nur vier kleine Bäche in den 
See mQnden. 

Aehnlioh sind die Veihftltnisse in der sogenannten Höri, am Westende 

des See's, deren grüsster Bach v<m der Höhe des Sohienenberges erst 
unttrlüdb Stein, bei Hi-iumislmfen , in den Rhein sich ergiesst. Am süd- 
lichen Ufer des Untersee's müudeu zwar eine grössere Anzahl Bäche ein, 
die Wasserscheide swischen Untersee und dem Thurthale liegt aber nur 
wenige Kilometer vom Ufer des See's rfickwftrts. Der Lauf dieser Gieasbftche 
ist daher nur kurz und die Dauer ihrer Anschwellungen immer nur wenige 
Stunden, so da.ss sie auf den Wa>iserstand des See's einen merklichen Einfluss 
nicht äussern können. Letzteres gilt auch von der bei ausserordentlich starken 
Regengüssen unmittelbar auf die Seeiiäche fallenden Wassermasse, wenn 
diese anch nach den oben hierüber gemaehten Voranssetsungen in mazimo 
bis zu 40 cbm in der Socuii Il betragen könnt«. In der That haben anch 
die sorgfältigsten vergleiclundeu Beobachtungen der Pegel zu Constanz und 
zn Stein bei verschif'demu Wa.sserht'heii , bei steigendi-m und fallendem See 
und bei Beharrungszustuuden nur solche geringe Abweichungen ergeben, die 
die Ghrensen der bei den Wassrastandaablesungen unvermeidUchen Beobach- 
tungsfehler kaum fibersteigen , so dass anch jedenfiüls nur ein sehr geringer 
IMiV r 'u L.ingi n wird, wenn man die Wasserstandsdifferena zwischen diesen 
beidtii I'i gtln als constant und demnach weiter annimmt, dass bei einer ge- 
wissen Rheiuhöbe zu Stein die gleiche Wassermasse durchfliesst wie bei der 
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correKpondirendfn Rheinhöhe zu Constanz. ' Jene kleinen Abweichungen 
ausser Acht geUissen, ist am Pegel zu ät«in der Wasserstand relativ nied- 
riger als zu Constanz um 2,25 Fuss = 0,675 m, um welches Mass also der 
NnUpunkt des Steiner Fegeis höher sb jener im Constanser Hafisn ansnnehmen 
ist , um die Wnssermaasencurve Blatt V, lig. 2 auf die am Unfterseeaosflnss 
beobachteten Wasserstände zu beziehen. 

In drill niagnunm, Fig. ö, Blaft V sind nun die Wertlie von a, 
V, p, R und I tur das Abllussprotil uachst unterhalb der Steiner Brücke in 
derselben Weise wie in X4g. 8 ftlr das Profil der MessnngssteUs bei Ck>n> 
stanz graphisch dargestellt. Bestimmt man hieraus die Warthe von o in der 
Grundformel v r= c l/^RI, so erhält man die in Fig. 5' dargestellte Parabel, 
die die Abscissenaxe in B = 2,42() schneidet, also die Oleiehnng 

= k (R — 2,420) (1) 
Ans den bekannten B nnd o für jeden Fuss dM Steiner Pegeb k berechnet, 
ergibt sieh als lüttelwerth k » 6172,1. Dies in Oleiehnng (1) eingesetrt , folgt: 

0 = 78,56 — ä,4äO (2) 
nnd sodann durch EinflUinmg dieses Ausdruckes fiir o in die Orundformel: 

V = 78,66 l/(R - 2,420) Hl (S) 
als Formtl der (Tesch\vindigkeitscur\'e fiir das Abflussprotil liei Stein, v hiernus 
berechnet, ergibt denn auch Werthe, die von jenrn nach den Consianzer 
Messungsresultaten auf den Steiner Pegel übertragenen Geschwindigkeits* 
grossen nicht erhebHch abweidien. Die Cnrve des nach der gefundenen 
Formel beredmeten ▼ ist in Fig, 6 gleiehfidls eingewichnet. ^ 

Haben wir bei der Besprechung der Zutlüyse rles See's, seiner Aus- 
dehnung und seiner Wusserstände und des Austiusses bei Constanz unter- 
sucht, inwieweit die Ansicht, dass in historischer Zeit erhebliche Aeuderungen 
in diesen Verfailtnissen sum Nachtheil der Seeanwohner stattgefunden haben 
und noch .stattllnden, als begründet su erachten ist, so erübrigt nun, diese 
Frage auch noch bezüglich dos Unterseeausflus.ses zu erörtern. 

Hier it^t as vor Allem die Stiegener Enge, deren henuiiinde Wirkung 
auf den iSeeabtiubs gerade in den jüngsten Jahren von vielen Seiten als eine 
CSalamitftt beseichnet worden ist, die erst in der neueren Zeit dasu geworden 
nnd die gegenwärtig nodi in bedrohlichem Wachsen b^riffen sei. 

• Aus jenen Boobnchfimgen und bestätigt durch neuer«' nivellili.«<che Unler- 
äucUungeii war übrigens immerhia wieder zu schUessen, dass der Uübenuntcrschied 
der Wamenpicgd des oberen Bodenwe*« und des ünleisee^e am kleinsten ist bei 
mittleren nnd rnnssin; IkiIhmi nnd zunimmt bei sehr nit>liren und bei nnssi ninlt ntlii li 
hoben Wasserstanden, kleiner ist bei Behantingäwasserstanden ^ als bei rascluui 
Steigen und als bei raschem Fallen des Seesplegels. Die Unterscfaiede betragen aber 
nicht mehr al.s 2 bis 4 cm nnd ergeben im Maximnlffille ntir einen Unterschied der 
secundlichen Durchllu.'isnu ngen von Constanz und von ötein von 13 cbm. * 

t Schon hier sei indess bemerkt, dass in allen folgenden Beredmangen, wo 
immer möglich, die Werthe der dunh die Hessungen bestimmten Oeschwindig» 
keiten eingetulirl worden sind. 
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Fassen wir die Situation des Unterseeauriiiuss>es , Blatt II, näher ins 
Auge, 80 ist gar mciit zu verkuunen, da^s, auch liier wieder abgesehen vun 
jener jedenfUls Toigetehiohtiliolws Epoche, in welcher in Folge der nagenden 
Arbeit dea Bheins «n dem Qoerriegel der Jnnfeleen bei Sahaffheneen der 
Bodensec im Wesenrliohen seine heutige Oestalt angenommen hat, der Ans- 
flnss einstmals da gelegen sein muss, wo das Seebecken sich zum geschlos- 
seneu Flussbette verengt bei Stein. Unverkennbar femer ist die Stiegener 

Enge entstanden doreli das Vorrücken der Ablagerungen der beMem Biohe, 
die hier am xeehten and linken Ufer gegeneinander ansmttnden und ist die 
Rheinstrecke von da bis Stein nichts anderes, als ein durch die Verengung 
bei Stiegen - Eschenz abgetrennter Theil «les See's. Nach der Plastik des 
Terrains, in welches diese Biiche ihre Tobel «■ini^fsclinitren haben, ist feiTier 
uuzwuiielliait , dass die Ablagerungen nur sehr uUmählig sich bilden konnten. 
Bodensondirongen anf der Eeohenaer Landsange haben dies noch bestätigt, 
indem sieh ongefithr in der Tiefe des jetaigen Niederwasserspiegels schichten- 
weise Ueberreste einer Sumpfvegetation vorfanden. Von Belang wäre nun 
aber zu wissen , in welcher Zeit diese Schlamm- und Schuttahlageruugen ihre 
heutige Gestalt angenommen haben mögen. 

Sehen wir ans in der gesohiohtli^n Topogi aphie der Umgebung des 
Unterseeansfinases um, so finden wir Uberali bedeutende Spuren einer grossen 
römisohen Niederlassung. Namentlich zwischen Eschenz und Burg und in 
letzterem Orte sind schon seit Jahrhunderten und bis in die jüngsten Tage 
Jlonumento, Gemäuer imd andere UebeiTcste unzweitelhaft römischen Ur- 
sprungs ausgegraben worden. Bei der Ottmarsinsel waren bis in die neueste 
Zeit die letsten.Ueberreste einer BrOoke siehtbar, nachdem dieselben grOssten» 
theils im vorigen Jahrhundert enTternr worden sind. ' Ob au dieser Stelle, 
wie u. A. Stiunjitf angibt, ursprünglich die von Pf<iloniäns erwiUinte helvetische 
Stadt Gaunoduruni , die von Ainli r(.-n nach Zurzach, Lauten bürg oder Constauz 
Verlegt wird, gestanden hat, mag hier unerörtert bleiben. 

Bei Eschenx stand im & Jahriinndert, wahrsoheinlioh auf römischen 
Grundmauern, das IfindJiche Schloss eines mächtigen Allemannen, Qotsbert. 
Ihm wurde der von dem Constanzer Bischof Sidonius zur Gefangenschaft 
vernrt heilte St. Galler Abt Ottmar anvertraut, der 7')!» ünf der Insel ..im 
Werd"" starb. ' Damals also bestund schon ein festes Gebäude auf der Insel 
— ein ftr unsere Frage widitiger Umstand. Denn, wie vor d«n Ausflüsse 
des See^s bei Gonstans und vor der Stiegener Enge die flaehen Sinke als 
Folge der hier beginnenden Strömung des Wassers sich gebildet haben, 
so ist, wenn auch die eigenthümliche BIMnng oben nicht genügt ml . luimlich 
nur hinsichtlich der überlagerudeu Kalksuhicht, erklärt werden konnte, doch 

• Es wnren pnarwcise pestellti' t i< lirni' I'faldf mit eisernen Schulien. Schriften 
<li'r aiitiquar. (jtsellschnfl iu Zürich, "2. llilt. Verpl. Stnmpff, Schweizerchronik 
1«06, V. Bucli. Cap. 

i Sriiwaii. HM<l(n«ee. — Fickler. Quellen und Forachungen zur Oeschiehte 
Schwabens und der Ustuciiweiz , 8. LAU. ' 
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als sehr wahr^icheinlich nnzunehtnen, tlasn die Ent.steluinLC <ler Hiiiikf „im 
Wer«l" aus t-iuer Zeit datirt, in welcher der eigentliche Untei'iieeau.sliuHS unter- 
halb derselben »tattfaud, iu dem geschloBseuen Prulile bei Stein. Die Rücken 
di«Mr Bftnke konnten sieh »beor ans den oben ang^benen GhrQnden ebenso* 
wenig als jene im sogen. Altrhein bei Conatanz betrftchtlick Aber den nied- 
rigsten Wasserstand erheben. Wenn sie nun ..im Wcrd*^ gegenwärtig theil- 
weihe mit Vegetation bedeckt sind, tjo liegt es sehr naJio, zu schliessen, dass 
üire relativ höhere Lage dadurch bedingt ist, das» als Folge der Verengung 
bei Stiegen der Wasserspiegel unterhalb derselben um einen Thefl des Ge- 
fiUles, das für den Dnrchfinss des Wassers durch die Enge nöthig, gesunken 
ist und dass damit die bis dahin nur bei den niedrigsten Seeständen nicht 
überflutheten BäTiko zw Inseln geworden sind. Ist nun schon vor der Mitte 
des 8. Jahrhunderts auf einer dieser Bänke ein Wohngebäude errichtet wor- 
den, so ist damit sadi erwiesen, dass dsmals sditm die Stiegener Enge be- 
standen und auf den Abflnss des Wassers die glM<^ Wirkung geäussert 
hat, wie gegenwärtig. ' 

Durch das Vorrücken der Eschenzer Landzunge hat dann der Arm 
zwischen der üttmarsinsel und dem linken Lfer an Strömung verloren und 
ist theilweise versumpft. Wenn nun der Arm jetzt Altrhein genannt wird, 
so ist diese Beseichnnng hier swar antreffend., doeh darf daraus ebensowenig, 
als aus der lachen Benennung für die Untiefen oberhalb des Seeausflusses 
bei Constanz geschlossen werden, dass die Veränderung in geschichtlicher 
Zeit sich vollzogen hat. 

Aus späterer Zeit triift .Stumptf's Beschreibung des Unterseeausiiusses 
vollständig auf die heutige Gestalt desselben su. Auch er sieht die Enge bei 
Stiegen als die eigentliche Seeausmfindong an.' 

Gegen die Vermuthung aber, dass der Seeausfluss in neuerer Zeit sich 
verengt habe, spricht die Lai^o der Häuser von Stiegen hart am Ufer, sowie 
das iirgübuiss der Vergleichung eines iu dem Gemeindearchiv von Eschenz 
vorhandenen Sitnationsplanes aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts mit 
dem gegenwärtigen Zustsnde. Obsoh<ni damals der fiaoh, wie in der SituA» 
tion Blatt II angedeutet, in anderer Richtung seinen Abfluss fand, war die 
Auadehnung und Configuration der I^andzungo fast genau dieselbe wie heute. 

Dem Allem nach darf also auch hier wieder unterstellt werden , das» 
der Zustand des Unterseeausflusses seit einem Jahrtausend im Wesentlichen 
sich gleich geUieben ist. Die b«den Sohuttkegel des Stiegener und des 
Eschenzer Baches haben sich eben so lange und soweit gegeneinander vor- 
geschoben , bis in der dadurch entstandenen Enge eine Geschwindigkeit er- 
zeugt wmde, die nun kräftig genug war und ist, um die an die Mündung 

I Die höhere I.n^'e des OeUndes in der nächsten Umgebang der Otimifskapelte 

ist wohl kiin.«tliili diircli AulTüllung ge.schnffen worden. 

'i „Ultyili viukrhidl) dem uuesgang des Sitvs im Klieyn** sclirt il)t SluniplT, 
a. a. 0. „liegt t ine ln.sel von den Alten als Hermaniio Contraeto vn<l anderen Stein, 

AieMT Zeit aber Instiln Rheni genannt " — Die BeneonilDg «Stein" bat sieh in 

iltT Bezeichnung nLay^" der einen Insel erhalten. 
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gelancrendeu Geschielx' in die imterlialh vorhandt-nen Tiefon des eheiiiali^ien 

Seebettes lortzubewegeii. Seitdem iiud dieser Zeitpunkt liegt aller Wahr- 

»cheiulicUkeit nach weiter zurück aU die geschichtliche Kunde über diese 

Gegend reicht ist swiechen der Geeduebesofohr der Bädie und der Arbeit 

des Rheines ein Gleiclifrewichtaznstand eingetreten. Erst wenn jene tiefen 
Stellen ausgefüllt »ein werden, worüber, selbst wenn der Geschiobeführung 
der Biiche kein Einhalt f^eschehen sollte, voraussichtlich noch viele Jahr- 
hunderte vt^rgeheu mochten, müsste sich die Ge»talt der Enge verändern. 

Wohl kommt es anch jetst bei starken plMsUehen Anschwelliingen der 
Bftche, namentUch dee Eschenzer Baches vor, dass sie an der Hfindnng 
grössere Massen von Geschieben ablagern. Es bedarf dann einer gewissen 
Zeit, bis die Arbeit des aufgestauten Wassers die Verschüttung des Abfluss- 
proiiles wieder beseitigt hat. Da aber solche massenhafte Geschiebszufuhr in 
der Regel aaoh mit starkem Steigok des See's susammentriffb, so kann die 
allerdings nur vorttbeigehende Verengung des Ansflossee aof den Wasserstand 
des See's doch unter Umständen empfindlich aufstauend wirken. ' Dazu kommt 
abt r, dass die Geschiebe des Eschenzbaches zum grossen Theil nicht bis zur 
Mündung des Baches gelangen, sondern schon vorher auf der Landzunge 
liegen bleiben und bald da, bald dort aus dem aufgeschütteten Bette aus- 
brechend, das Temin erhöhen. Wenn die Landsunge bis jetst nodi dem 
Hochwasaeri 1 uiili der Stiegeni r Enge nicht ganz entzogen ist, so liegt der 
Grund nur darin, dass der Bacldauf schon wiederholt verlegt worden und 
die abgelagerten (Teschiebe als Material zur Wegunterhaltung wenigstens theil- 
weise abgeführt worden sind. 

Das Al^ussprofil su Stein scheint schon seit vielen Jahrhunderten eine 
erhebliche Aenderong nicht erlitten zu haben. Stein wurde im Jahre 966 
mit Mauern umgeben' und schun im 15. Jahrhundert bestund hier eine höl- 
zerne Brücke,^ die jedenfalls den Abfluss des Wassers nicht weniger hemmte 
als die jetzt bestehende. 

Wie es sich endlich mit dem Aufwachsen der Ealkablagerungen , dem 
gerade beaflglich des Unterseeausflnsses seit ihrer nAheren Oonstatimng be- 
sonderes Gewicht beigelegt wurden ist, indem man damit die Erhöhung des 
Seespiegels seit der Pfahlbauzeit ^ au erkl&ren suchte, im Allgemeinen ver- 

• Im >(iu)nii r 187<i war die», «enn auch nicht in dem .Masse, wie von den 
ilurcli die Hdchwassercal.uiiilat erregten ünterseeanwohinni iiiii;t iiouinien wurde, der 
F.ill Es wurden damals Uagpernntreii «n ihr MhikIiiiii,' dvs Estliciizer Baches ge- 
imiiiix linfflii-h von Baden und Tliurgau niif^imiiiK t und < (wa 4(X) cbni schweren Ge- 
rölles I :lich entfernt, während nacli Aiis\\<is d.r i^ucrproflle di« Ablagerung 
wahrend der Dauer dieser Arbeit um nu-hr als lUOl) cm abgenommen liatte. Die 
grüs.*ere Arbeit ist also vom Strome geleistet worden, allcnliiigs unterätutzt durch 
die künstliche Auflrjckening der Masse. 

2 Schriften der antiquiir. GesellHchaft in Zürich. XU, 7. Heft. 
SluuiptT a. a. O. — Merian, Topographie dir Schweiz. 

* Steuih'l, .ScIiriCteii des Vereins für Geschichte des Bodeneee's, 5. lieft. Eine 
namhafte Kriiübung der Seorasmündung mUsste allerdings notliwendig stattgeAinden 
haben, wenn das NiTcau des See's einstmals erbeblich niedriger gewesen sein sollte. 
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hält, ist schon oben ausgeführt worden. Hier allerdings und namentlich in 
dem Rheinbettc bei Homniirthofen, wonellist die Kalkt uffhilduiiL'^i ii die Fluss- 
äohle fast ganz durchziehen und stellenweise bis zu U,bO ui Mächtigkeit zeigen, 
liegt weniger klar, dass Wadumi und Zeiliül fßtiitltufa Sehritt haltMi. 

Wir kommen demnach sa dem SchlnMe, da»8 swar eäne in der Oegw> 
Warfe Bich vollziihende, für das Seeregime bedrohliche Verengung der Unter- 
seeausmündimi; nicht zu oonstatiren ist . da><s es aber doch an Bedingungen 
und Anzeichen nicht fehlt, wtlche auf eine stetige, wenn auch sehr langsam 
fortschreitende Verminderuug der Capacität des Ausflusses hinweisen. 



Nachdem die einzebaen {Victoren, ans welchen sich da» Begime des 

Boden8ee''8 zusammensetzt , nach ihrem Wesen und soweit möglich auch dem 
Masse nach festzustellen versucht worden ist, bleibt noch ihr gej^enseitiges 
Verhalten und ihr Zusammenwirken zu betrachten , aus weichem die wichtige 
Fnnction des See'a im Stromgebiete dee lUieins reenltirt: seine regnlirende 
Wirkung anf den Ahflnaa des Wassers kraft seines Betentionsvermögens. 

Der Stand des See's bleibt nur dann und so lange gleich, als die 
Mengen des Zuflusses und des Abfhisses, zu welch' ersteren noch die direct 
auf den See fallenden Niederschlüge, zu letzteren der Wasserverlust durch 
Verdunstung an der Seeoberfläche > zu rechnen sind, sich das Gleichgewicht 
halten. Wird der Zuwachs an Wasser stärker als der Abgang, so bleibt die 
dem {Cnterschiede beider entsprechende Wasserniasse im See zurück. Der 
Rückstand erzeugt eine Erhebung des Niveau's, in dessen Folge nun auch 
das Abflussprufil und bei vermehrter Druckhöhe der Abfluss selbst wieder 
grösser werden. Wenn und so lange nun der so vermehrte AbHuss hinter 
dem gesteigerten Znflnss noch zoraekbleibt, nehmen andi die Rücksttade im 
See BU, erzeugen successive Eriiebungen des Seespiegels, als deren Snmme 
sich die Culmination der Seeanschwellung einstellt in dt m i^Momente, in 
welchem Zu- uiul Abfluss gleiche Grösse erreicht h!d)eti und mm letzterer 
über ersteren zu überwiegen beginnt. Von jetzt an kommt die im See wäh- 
rend der Periode des Ansteigens snr&ckgehaltene Waasermasse wieder zum 
Abfloss; der Seespiegel sinkt, bis wieder Oleichgewicht zwischen Ab- und 
Zufloss eingetreten oder letzterer von Netiem sich steigert. Das Quantum des 
Wassers, welches der See in der Zeiteinheit zurückzuhalten im Stande ist, 
macht den Grad seines Eetentionsvermögens aus, das Mass der dadurch 

I Dazu kanu' strenge genoniiiK n iiocli der Ahgancr iltTjriii'^'rii WasstrineiiL^f, 
welche bei sleigendcm S«e von der Befeuchtung des UferUxlens und der Vegetation 
mrehanioeh absorblrt und chemisch gebunden wird. Doch handelt es sieh hier, bei 

dem lanrrfsnmeii .'^teicreii des See's und znin.'d zur Z'-it n",'iieri.«cluT Wilterungf Jcdeo- 
MU nur um sehr geringe, übrigens auch unl>cs>tiQimbare Mengen. 



D. See - Retention. 
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entsteheiiilen Verzofitrun^ des Ablaufes des Wassers und der Abschwächung 
<ler 6clirudüu Schwaukuugen der in deu See gelaugeuden Wassenuashcu be- 
stiinint die Grösse aeinor BMoiskniswatouig. 

Der einfiiohe Vorgang Hast noh in der nebenstehenden grephisehen 
Darätellimg klar vei-folgen : Fig. 1 stellt die Wasserstandscnrre einer Jahres» 
jieriütU' dar; in Fi^. '2 sind die entsprechenden Einflussinengen und Ansfluss- 
uieugen auf die gleiche Ab-scissc Zeit als Ojrdinaten aufgetragen, woraus sich 
die Linie A B G C, £ ahi Curve der Einflussmenge , A F D G Cr, £ ald Curve 

der Ansflossmenge ergeben hat. 
Wo in Fig. 2 beide Curven sich 
scliiu iikn D,. zcitit die Curve 
Fig. 1 ihr i\Ii»xiiiiiim; wo sie 
/.usauinienliulleu, verharrt der See 
in gleichem Stande. Die durch 
die Wassermengen-Gorven, die 
Ordinalen des Anfangs- und End- 
jiunktf-s und die Abscis.senachse 
eingeächluäsenen Flächen reprft- 
sentiren die Gbsaimntein- beiw. 
Ausflusamengen. Beide sind 
sich im Ganzen und zwi^i li.-i: 
je zwei gleichen Ordinnteii L^Iei< h 
und müsäen desshalb aucli die 
zwischen den beiden Curven 
eingeschlossenen MSchen rechts 
und links des Schnittpunktes der 
Curven einnn<!ir gh;ich sein. 
Diese Fluchen stellen einerseits 
die u'älirend der Periode des 
Steigens im See auraokgehaltene, 
nnd(r>('irs dii^ während der Pe> 
rioile des Fallens au8 dem See 
wieder mehr abdiessende Wasser- 
menge dar. Sie sind in Fig. 3 
durch Antragen der Diffurenaen 
der Ordinalen auf die Absoiasen- 
achse Zeit) in der Weise dargestellt , dass die Flftche oberhalb der Abscissen- 
achse den sich nnsnminelndcn Hiu-kstand, jene unterhalb dieser Achse den 
VVietlerabtiuss desselben reprüseutireB. 

Da mit dem Steigen des See^s nicht nur die Elemente des Ausflusses, 
sondern auch wegen der Gestaltung der ü^ngelände die l^che des 8ee> 
Spiegels und damit die durch letztere bedingte Grösse der Verdunstung, sowie 
auch das Verhältniss zwischen den Mengen des in dem Sammelgebieto und 
des auf die Seetlache selbst niedergehenden athmosphärischen Wassers sieh 
ändern , so erscheint als absolut unabhängige Grösse in dem Seeregimo allein 
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4ie Einflossmenge , wihrend alle ttbrigen genannten Ortoaen innerhalb ge- 
wiaaer Orenaen da Functionen der Einfluasmenge und anter aioh ala Gonrelate 

ersclu-inen. 

F die Flächt; des See's, 

i' die Zu- bazw. Abnähme ders^elben bei Aeudcioiug des iSeestandes, 
e die Einflnaemenge , 

n die Niederaohlagahdhe anf die Seeoberflftehe, 

q die Ausfiusamenge, 

d die Verdiinsttjngt^liölie auf der Seeoberfliiche, 
alles auf Zeiteinheit bezogen gedacht 

h, h] WaaaeraUmddiChen in dem einhmtiiohenZei^tervallen, 

ao haben wir die Besiehnng: 

e + (P±f)n-q + (F±f)d±(P±£)(h,-.h,). (1) 

Fftr die praktiache Anwendung läaat der Auadrack weaentüche Verein- 

fiftchung 711. 

W ie üben angegeben, weicht die als Durchischuittswerth für die liöheren 
Seestände, wie sie för uns haaptsäclüich in Betracht kommen, angenom- 
mene OrBaae der SeeflScbe von 640 qkm von der jeweiligen wiridiohen See» 
gröase in maximo um 15,5 qkm ab. Die Differenz zwisehen der aus dem 

directen Nit d- rsc hlag auf die Seeflüche und tlem Ahlluss aus dem Sammel- 
gebiete pro liuudratkilometer und Secuude hich ergebenden Zu\vach.smfnge 
beträgt nach der oben für starke Eegenfälle gemachten Annahme 0,()\} — U,42 
=s Qj'S^l cbm, aomit der Werth von 

f n = 15,5 X 0,27 = 4,18 cbm pro Secunde. 
Bei AnitahiiR' der grössten beobachteten 24stündigen Verdonatongahöhe 
von 11 mm ' findet sich in gleicher Weise berechnet 

155CK.'tj(j X 0,011 ^„ - ^ 
f d SS 24 ^ ^ ^ = 0|02 cbm pro Seeunde. 

Die gedachte Anabreitnng dea See'a um 16^ qkm iat bedingt durdi 

ein Steigen den Sco's um etwa 1 ,5 m, wie es selbst bei sehr raschem Wachaen 
etwa in 10 Tagen stattHndet. Die durchschnittliche tägliche Zunahme der 
Seegrösse betrügt dann qkm und ergibt sich 

-'^^ X 1550ÜUO 

i {h^ h^) ~ — G O X 60 ~ ' "'^^ ^"^^^^ Secuude. 

In allen drei Fallen ei halten wir also derart kleine Werthe, wie sie 
gegenüber den früher berechneten Zu- und AbtluHsgrossen nicht mein in Be- 
tracht kommen und umsomehr vernachlässigt werden können , als sie sich in 
einer Anachwellungaperiode keineewega anmmiren , indem addie maasenhafte 
NiederaohlBge anf die Seefische und aolöhe atarke Verdunatung nur wenige 



< Kach den Publicationen Qber die meteorolog. Beobeditaiigcn in den wfirttemb. 
Jahrbttchern. 
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Tage treffen und auch der Grösse f (Ii, — li^) eine entsprechende Mehrabllu^ia- 
menge entgegenwirkt. ' 

Lässt ijian also die Grösse f iu der Gleichung (1) fort, so lautet diese: 
e 4- Fn = q + Fd ± F (h, — h^) 

und folgt: 

,„ _ = ± ^^s±p^ 

Für e > q + F (n — d) wird der Werth von hj — h.^ positiv , lur 
e < q + F (n — d) aber negativ, d. h. im ersten Falle steigt, in letzterem 
fällt der See. 

Hiemach lässt sich aus den Po^eLiblesungen, aus den durch Messung 
für die verschiedenen Wasserstände ermittelten Aböussmengen, den Nieder- 
schlagsbeobachtungen und aus der bekannten Flächenausdehnung des See'» 
die jeweilige Zullussmenge bestimmen. 

Zum Beispiel: Bei der aussergewöhnlich raschen und hohen Anschwel- 
lung vom Jahr 1876 stieg der See vom 11. auf den 12. Juni am Constanzer 
Pegel (a. S.) von 4,3 auf 3,3 Fuss, also um 0,3m ^ und war für den Zeit- 
intervall einer Secunde 

h, — h^ = 0,(X)(XX>347 m. 
Aus der Wassermassenscala , Blatt V, Fig. 2 ergeben sich die secund- 
lichen Ausflussniengen für die genannten Wasserstände zu 702,797 cbm und 
812,996 cbm und im arithmetischen Mittel: 

q = 758 cbm. 

Nach der auf Seite 53 für die ausserordentliche Regenmenge des 11. Juni 
durchgeführten Berechnung haben wir 

F (n - d) = G87 cbm. 
Diese Grösse in die Gleichung (2) eingesetzt, folgt: 

und hieraus 

e = 1945 cbm 

als secundliche Wassermasse, welche vom 11. auf den 12. Juni 187G durch 
den Rhein und die übrigen Affluenten dem Bodensee zugeführt worden ist, 
welches Resultat denn auch mit dem damaligen Wasserstande des oberen 
Rheines und mit den Niederschlägen im übrigen Sammelgebiete des Bodensee's 
in gutem Einklang steht. ^ 



' Eine bt'ispii'lSweisi- Berechnung für die lloclnvasserperiode vom Jahr 1875 
hat ergeben, tlass durch die V'eniachhi»*sigung der Gn>s8e C (hj — hj) fich bei der 
Culniinntion der Anschwellung ein Fehler von nur 0,035 ni der Wa^serstandä- 
liohe ergibt. 

H< ist dies ein abnormes Jluss der S^steigung, da« seit der Knlfernung der 
.*»tauwerke U'i Consianz nur einmal , und zwar am 12. bis 13. Juni 1876, noch nm 3 cm 
übeHroflfen witrtlen ist. Eine Tagesansteigung de.s Bcxlensec's von 0,527 ni, wie sie 
von Lauterliurg (Schweizerische StnjmubÜussmengen , S. 27) berechnet wini, ist ani 
Hinlensee, wenigstens seit dem Briickenbrnnde zu Ccmstanz, nie beoliaolitet wonlen. 
3 Damit wure auch — wenn es dessen je U.'durl't halle — bewiisen, dass der 



79 



Umgekebn folgt aus dem Vorstehenden, das*:* zur Erzeugung einer See- 
an.steigung von 0,3 m innerhalb 24 Stunden der Zuwachs an Wassier aus den 
AÖiuenten und durch RegenfaU auf die Seefläche den Abgang durch Abflui^s 
und Verdunstung um (1945 -j- 687) — 758 = 1874 cbm per Secunde über- 
steigeu mus8. Die bei »olcher Sceansteigung innerhalb 24 Stunden im See 
zurückgehaltene Wassennasse beträgt : 

540000000 X 0,3 = 162000000 cbm. 

Mit Hilfe der Gleichung (2) Hesse sich nun auch untersuchen , welchen 
Einriuss die Veränderungen, die in Bezug auf die Zufluasmengeu , die Grösse 
der Seefiäcbe und die Abflussverhältnisse im Laufe der Zeiten stattgefunden 
haben und noch zu erwarten sind, auf <las Regime des See's, speciell auf 
dessen Wasserstände und Retentionswirkung geäussert haben und äussern 
werden, wenn wir in den obigen Erörterungen hierüber zu bestimmten Grössen 
gelangt wären. Dies war mit einiger Wahrscheinlichkeit nur der Fall hin- 
sichtlich der Steigerung der Hochwassermenge des Rheines; auch bezüglich 
des Mehrabflusses aus dem übrigen Sammelgebiete des See's in Folge weiterer 
Flusscorrectionen , Entwässerungsanlagen u. dgl. konnten wenigstens Mutli- 
massungen begründet werden. Nehmen wir nun beispielsweise für den vor- 
stehend betrachteten Fall an, dass, wenn 1876 die Rheincorrection bis in den 
See vollendet und auch die Wasserableitnng in dem einen und andern Fluss- 
gebiete des Seebeckens durch Meliorationswerke begünstigt gewesen wäre, 
der See am 11. bis 12. Juni jenes Jahres eine um etwa 800 cbm grössere Wasser- 
masse , als thatsächlich der Fall war , in der Secunde hätte aufnehmen müssen, 
so haben wir: 

_ U>45-f 80<J — 758 -f- 1'>87 
b, - h.^ _ - 540O0(XXX) 
und als Tagesansteigung 

h, — hj = 0,0fXX)040o X 24 x 60 x 0<J = 0,427 m. 

Der See würde also an dem gedachten Tage in Folge der iMeiirzufluss- 
menge von 800cjbm um 0,127 m höher als das wirklich stattgehabte Mass an- 
gestiegen sein. Doch ist die Rechnung nicht ganz richtig , indem dabei nicht 
berücksichtigt worden , dass mit dem vermehrten Steigen des See's sofort 
auch der Abfluss ein stärkerer wird, also die Differenz e — q, d. i. die im 
See zurückgehaltene Wassennasse sich wieder vermindern mnaf. Diese Er- 
wägung kommt namentlich dann in Betracht, wenn man sachgemäss unter- 
stellt , dass der Mehrzufluss während mehrerer Tage andauere , z. B. in unserem 
Falle etwa vom 11. bis 16. Juni gewährt hätte. Rechnet man nun mit Be- 
nicksichtigung der reciproken Modificationen, welche die Ausflussmenge und 
die Wasserstände des See's in oben angedeutetem Sinne von Tag zu Tag 
(strenge genommen wäre hier mit Differentialwerthen zu rechnen) erleiden, 
so kommt man zu dem Resultate, daas als Folge des fünftägigen Mehrzu- 

St*e keinerlei unlerirdischen Ablluss hat^ uiul das» da«, wag der Engländer Radcliffe 
(Reise durch Schwellen) von einer Comniunicalion des Bodensee's mit dem Wetterece 
in Schweden schreibt , in das Gebiet der Fabel zu verweisen ist. 
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flusses von 800 cbm pro Secunde am 18. Juni im Culminationspunkte der An - 

sclnvellunc der Scespiegel noch um 0,54 m höher ujul da an jenem Tage 

der \\ a.sserstaud 1,3 i'usö (a. S.; betragen hatte also der Stand von — 0,5 

am Pegel erreiobt und dmit die WaaaArbtiia von 1817 um Ib dm übmliQesD 
worden wire. Auf Blatt IV Pig. 8 sind die VezAnderangen der Waaseretanda» 
und der WaaaeimaaBencun'e, wie aie sieh nach der eben aqgedeateten BerBoib> 
nang ergeben , veranschaulicht. 

Man sieht also, dass eine recht wohl noch in den Grenzen der Mög- 
lichkeit liegende Vermehrung der Zuäussmeuge eine namhafte Wirkung 

auf das Veritalten der Hoohwaaseretibide dee Bodensee's unter ao nngOnati- 
geu Verhältnissen, wie sie im Juni IBTfi statthatten, allerdings äussern müsste 
und da2>s daher die von den Seeanwohnem nach dieser Richtung gehegten 
Besorgin's.se keineswegs gi-undlos sin'l. 

Wenn eine erhebliche Verscliiimmerung des Seeregimee aber auch in 
dem Vorrttcken der Ablagerungen an den Einmündungen der Flüsse und 
. Biohe und wohl gu noch in der Erhöhung des Seebodens durch Sinkstoffe 
erblickt worden ist, so hat es damit so bald keine Gefahr, da, wie wir oben 
gestehen haben , die ^Schwankungen in der Grösse der Seefläche selbst in dem 
erklecklichen Umfange von 10,5 Quadratkilometer, eine Grösse, die als Pro- 
dukt der Ablagerungen innerhalb denkbaren Zeitranmea indem kaum in Frage 
kommen ktante, einen nennemswerthen Einfluas auf die WaaaerstSnde und 
die Rotention des Bodensee^s nicht äussern. Dass aber die Höhenlage und 
die Gestaltung des Seegrundes, soweit er nicht bei niederstem Wasserstande 
zu Tage tritt, für das Retentionsvermögeu des bee's ohne Bedeutung ist, be- 
darf wohl keines Nachweises. 

WenigMT ^eichgütig wftre ea hingegen, wenn die aUmihUge Verengung 
der Unterseeausmündung durch die Kalktuffliildungen und durch die Ablage- 
rung der Bachgeschiebe dereinst grössere Dimensionen gewinnen würde. Da- 
niir würde wieder die Relation zwischen den Zu- und Abflusswertlun Ver- 
anden, e — q grösser; und wie empfindlich die Wasserstandschwankungeu 
des See'a hiergegen sind, geht ans dem eben berechneten Beiapiele hwvor. 
Jene durcb vegetabilische Thäti^eit bedingten Aenderungen der Abfluaspro- 
file bewegen sich aber doch augenscheinlich nur in sehr engen Grenzen, so 
dass hiebei ähnliche Wirkungen , wie .sie in dem Zuflussgebiete hauptsäch- 
lich als Folge künstlichen Zuthuns ihren Ursprung haben können, hier nicht 
in Frage stehen. Weldier Effect aber in Bezug auf das Seeregime äaxdi 
eine durch Kunst an bewirkende Steigerung der Litenaitftt dea SeeauaBueses 
zu erreichen wäre, mit dieser Untersuchung werden wir uns im Weiteren 
einlässlich zu besehäftigen haben, denn sie ist es, die uns zur Lösung des 
Problemes der Tieferlegung der Hochwasserstäude des Bodensee's führen 
muss. 




n. 

Die Keguliruiig des Unterseeausflusses. 



A. Zveck und Bedingiingen des Projectes. 

In der KinIeiTnn<r i^t sr lmn In int ikt wor.leu, liass allein nur dit' abnorm 
hüllen Wasserstande es sind, ilie an den L't'ern des Jl Mk'Tisee s eniptin<llichpn 
ScLadeu verursachen und daas sonat zu einer Aenderuug des Seeniveau'8 
und aemer Schwankungen ein Bedttrfiuas im Interesse der Uferbewohner 
nicht vorhanden int. Was von ,der Bevölkerung am See seit lange ge- 
wünscht und nach den letztverflossenen wasserreichen Jahren intensiver 
ala je angestrebt wird, geht denn auch lediglich dahin, dass die Erhebun- 
gen des SeespiegeU über jenen Wasserstand, wie er bei dem Abgange 
des Schneens im Hochgebirge in der Bogel oder doch häutig erreielit wird, 
mögliohst verh&tet werden machten. In diesem Sinne ist das üntemehmen 
der Tieferlegung der Hochwasserstände des Bodensee's zu verstehen, und 
anders ist die lit fjidinnii!; des Bcxlensee's auch in den schon oben erwähn- 
ten, in früheren Jahren über den Gegenstand gepflogenen technischen Er- 
örterungen nicht au%e&sst worden. Von einer absoluten Totalsenkung des 
Seespiegels , wie neuerdings vielfiBoh missverstftndlich unterstellt worden, war 
und ist ftberall nicht die Rede. Selbst jene ersten in der Sache ergangenen 
Anregungen, welche zuMird- rst rüe Verbesserunfi der Zusriinde im St. Galli- 
schen und Vorarlliergi.scheH Unterrheiuthule im Auge hatten, gingen nicht 
weiter, als dass den sehr hohen Anschwellungen des See's vorgebeugt werden 
sollte, weil man wohl einsah, dass die Schwankungen des Sdespiogels niemals 
zu beseitigen sein wfirden, und dass eine Senkung auch der niederen Wasser- 
StAnde wichtige Interessen der Seeanwohncr verletzen müsste. 

So sagt schon Oberst Pestalozzi in seinem B.>richte vom 2.3. Oc' jber 
1877 über die Verhältnisse des ithoines im Crebiete des Cantous St. Cralien, 
nachdem er den Vorgang det Anschwellungen des Bodensee's beschrieben: 
Hon«ell, Der Bodamee. $ 
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„E» wäTti iudeääeu bei eiiitiiu Seebeckea vou äulcht:m Uml'augü uiemals mög- 
„lich, d«n Abfinm mit demZnfloeB so in «ine Ueb^niiiBtimmuug zu bringen, 
„dass alle grösseren Ansteiguigen verschwinden würden; wohl aber ist es 
nindglich , durch zweckmässige Vorkehrungen den Seeabfluaa SO su verstärken, 
„dass (lio mittleren Wasserstände länger als bisher andauern und bei An- 
nSChweUungen der Set^ nicht melir su hoch luistt'ige." 

Bestiuiuter noch sprechuu sich die Experten Etzel, Sauerüeck und La 
Niooa in ihrem Gntachten vom 10. Febroar 1863 Qber dieselbe Frage ans: 
„Unter einer Tieferlegnng dee Bodensee^s können wir nicht eine Maseregel 

»verstehen , deren Folge eine Senkung des Bodenseespiegels sowohl beim höcli- 
„sten als beim niedrigsten Wasserstande desst'llji n wän-; denn eine solche 
„JiJassregel würde die Mehrzahl der Bodenscehalen unbrauchbar machen, 
„eine L'nzahl vou privatrechtlichen Verhältnissen alteriren, dadurch einen 
„Schaden anri<&ten, ftr welchen der etwaige Oewinn an entenmpftem Lande 
„nur schwachen Ersatz zu leisten vermöchte und daher auf einen wohl nie 
„zu beseitigenden \Vidcrstan<l von Seiten der übrigen den Budensee ein- 
„scliliessenden Staaten • und an<lfreu Betheiligten stossen. Wir vt rstehen 
„unter dieser Tiei'erlegung vielmehr eine Massregel, welche zum Zweck hätte, 
^för die Zukunft einerseits das Eintreten von WasserstSnden sn verhindern^ 
„die den bisher bekannten höchsten i^chkonunenf anderseits den Spiegel des 
„See's auch )« { «It ni niedrigsten Wasserstande auf einem höheren Niveau an 
„erhalten, als den bisher bekannten tiefsten, mit anderen Wnrtoii , » ine Vei^ 
„minderung der Dilferenz zwischen dem höchsten und niedrigsten Wasser* 
„Stande oder eine Kegulirung dee See's.** 

Auch bei der Entfernung der Stauwerke bei Censtans lag die Absicht 
fism, den Seeepiegel überhaupt bleibend sn senken; es ist viehnehr in dem 

Verlaufe der Constanzer Conferenzverhandlungen vom Jahre 1857 wiederholt 
betont worden, dass die niederen Seestände unverändert frlialfen bleiben 
sollen und eine hierauf bezügliche Bestimmung in die Vereinbarung An- 
lage I aufgenommen. 

In welchem lihsse nun die l^eferlegung der höchsten Waaserstlnde so 
bewvken w&re, wenn fUr die Interessen der Seeanwohner etwas Namhaftes 
erreicht werden soll und inwieweit eine Aenderung in dem Vorgänge der Be« 

wegnngen des Seeniveau's ohne anderweitige Benachtheiligtingen ztdässig er- 
scheint , diese vor Allem klarzustellenden Fragen haben die technische Vor- 
berathungscommission in ihrer ersten Couferenz vom März 1873 hauptsäch- 
lich besdiiftigt. Die Erhebungen, welche die CSommission damals an den 
Ufenn des Untersce's und bei denn Bewohnern anstellte, ergaben, dass für 
die Erwerbsverhältnisse, für Verkehr und Gesundheit derselben schon viel 
gewonnen wäre, wenn die Ansteigungen des Sce's künftig nur etwa 0,30 ni 
unter den bekannten grössten W'asserhöhen blieben und dass sich der Gewinn 

I Hierunter äiud die uii der Kheiucorrectiou nicht bctliciligten Stuatcu ver- 
standen. 
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mit weiterer Senkung der HochwMserhöheii steigerte, indeas doch nur bis 
zu dem Masse von etwa 1 m. 

Im AU^ememuu uümlich darf oonstatirt werUeu, dsnis diu. Au8chwel- 
hingeB des Bodensee's, wenn und so lange sie den Stand von 4,5 Fuss am 
Constanser Pegel a. 8c. = 6,65 n. So. nicht erreichen, ohne schädigende Wir- 
kungen nn den Ufern bleiben. Dieser W'aHserstand entsj »rieht auch annähernd 
dem Durchschnitte <ler julirlichen Cuhninationen dtr Bewegungen de.s See- 
spiegehi auti den GU Jahi'en vuu Ibil bin löTü (Blatt IV i^ig. 2) und er dai'l ge- 
' wissermassoD als das normale MaTimnm der Seehochtrasser beseiöhnet werden, 
mit welchem die Vegetationsgrenae an den üfiurn ßn einer bestimmten Be- 
nehnng steht und das ftr die Ausdehnung der Bodencultur, für die Errich- 
tung von Wuhnsitzen und baulicht ii Anlagt n aller Art au den Gestaden des 
See's seit Altera her im Allgemeinen beätimmendes Man» gewes^L-u ist. Vj 

Gleichwohl wäre es irrig, wollte man das Ideal einer Kegulirung'der 
Bodenseewasserstinde darin erkennen, dass das Niveau des See's staadig auf 
solcher oder überhaupt nur auf einer bestimmten Hr.lio < rliaUt n blit bf. Gans 
abgesehen zunächst von der fVir <las Kheinthal unterhalb tics Sce's wichtigen 
Retenrionswirkung desselben sind die alljährlichen Schwankungen des See- 
spiegels au bich in mancher Beziehung von Xutzeu, »o: iiir die bauücheu 11er- 
stellnngen an den Ufern, ftr das Fischereigewerbe, namentlidi aber Ar die 
ErtiragsfiUiigkeit jener flachen und niedrigen Ufergelände, wie sie strecken- 
weise in grösserer Ausdehnung an der Einmündung des Rheines, am 

unteren Ende des Ueberlinger See's, am rechtseitigen Ufer unterhalb Con- 
stanz bei Wollmatingen uud in der Bucht deo Zeller»ee'ä an der Radollzeller 

Aach den See begrensen und deren Gresoens in dem landwirtbscfaafUichen 

Belariebe der Seegegend eine nicht unwichtige Bolle spielt. Die Landbevölke- 
rung am Bodensee treibt zum grösseren Theile vorwiegend Weinbau und es ist 
schon wegen der nöthigen aniinnlischen Düngung der Rt Vibertre di r Viebstand 
nicht unbedeutend. Bei dem geringen Umfange des Haluilrüchtenbaue« und 
der mäHsigen Ausdehnung der Waldungen muss der Bedarf an Streu mehren- * 
theils aus dem Erwachs der Rohr* und Binsenfelder und der Riedflfichen 
am Seeufer gedeckt w< rden. Für die ersten n nun, die übrigens nicht nur 
an obenerwähnten Niederungen, sondern in den meisten Buchten dfs Ste's 
mehr oder minder ausgebreitet sich vorfinden, ist die zeitweilige Ueberstauuiig 
Bedingung iles Wachüthums, wie auch aus der von der technischen Vurbera- 
thungseommission 1878 hierttber gepflogenen Untersuchung surEv^lens eriieUt 

In den damals besichtigten Niederungen, dem Wollmatüiger- und dem 
Radoifzeller Aach-Riede, lassen sich nämlich drei Zonen nach der Höhenlage 
des Bodens gegenüber den Seewasserständen unterscheiden. Die tiefste Zone 
reicht von dem gewöhnlichen Niederwasserspiegel, etwa 11,5 Fuss Constanzer 
Pegel a. Sc = 2,66m n. Sc. bis etwa 9 Fuss a. Sc = 8,8 m n. Sc und be- 
greift die Flftche, welche im Winter trocken liegt, im Sommer aber swei bis 
drei Monate lang unter Wasser steht. Es sind dies die reichen Ertrag an 
Binsen und Rohr nbxM rtruilt n Streuländer , deren Verkdirswerth jenem mittel- 
guten Ackerfeldes oder Wieslandes nur wenig zurücksteht. Das Wachsthuui 
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hiinjit hier ganz wesentlich von dem Vtrhalteu der Seewasserstände ab. Es 
. wird begünstigt, wenn die >tiirkt-n- An>iteigung des Sce's niclif vor der zwei- 
ten Hülftu des Monats Mai beginnt und auch dann nicht allzu ra;>cU eine be- 
dentende H5he erreicht, indem dimn die im Frfüyahre keimendein Schilf- 
gräser gehörig zu erstarken , and , mit ihren Spitaten stets fiher Wasser blei- 
lu-nd, mit dem Steigen des Ree's aufzuwachsen vermögen. Bei frühzeitigeTi 
hehr rascher und hoher Anscliwcllung des See's dagegen gebricht es den 
jungen Pflanzen au der zu ihi'er kräftigen Entwicklung uöthigen Luft und 
WArme; jede längere Ueberstauung der Spitzen derGriaw bringt sie, eeLbet 
in schon yorgeschrittenem Wachsthume, som Absterben. Die «weite Zone 
nmfasst jenen etwas höher gelegenen Theil des Riedes, der zwar alljährlich 
unter Wasser zu kommen jiflegt , dessi-n Ueberstauung aber nicht so regel- 
muäsig eintritt und nicht lange genug andauert , bu dass sich hier aiuigicbigere 
Vegetation von Sump^gräsem bilden und erhalten könnte. Auf dem aus un- 
• produktivem sandigem Letten, sogenanntem Elbaande, bestehenden Boden insten 
magere Riedgräser ein küinnierliches Dasein. Man nennt diese Riedflächeu 
Borsten- oder ßoschenwiesen; ihr Ertrag ist ein äusserst dürftiger, ihr Werth 
sehr gering. Nicht besser an sich sind die Bodtniverhähnisse der dritten 
Zone , die in der Hohe der gewöhnlichen Culmination der Souuuerhochwasser 

4,5 Fuss Pegel beginnt. Die XJebmchwemmongwi treten indess hier 

in der Regel doch nur in so grossen Pausen ein, dass sich der Aufwand an 
Arbeit und Dünger zu ihrer < Adtivirung als Gemüseland , Wiesen oder Acker- 
feUl schon einigermassen lolint. Deiiiioth bleibt der Werth dieser Flüchen 
nicht selten noch unter jenem der Streuläuder, weil die Ernte eben doch 
gegen Wassersdiaden nicht sidier gestellt ist und die Folgen der Ueber^ 
Stauung, die, wenn sie einmal eintritt, in der Bogel wochenlang dauert, 
Utthe und Kosten iflr die Verbesserung des Bodens fflr Ungere Zeit wieder 
verloren gehen lassen. 

Demnach wurde also im Interesse der Muüoration dieser Kie<ltlachen 
an die Regiilirung der Wasserstände des Bod^isee''s die Anforderung zu stellen 

sein, vor AUem, dass cur vollständigen Sichwstellung der höchstgel^genen 

Theile gegen Wasserschaden die aussergewöhnlich hohen Ansteigungen 

des Seespiegfls Vfrhiudirt werden, sodann dass zur Beschränkung der 

sterilen Zone der Borstenwiesen die Seehochwasser überhaupt mindt-r hoch 

als bisher und in möglichst stetigem , langsamem Verlaufe ansteigen und end- 
lich, dass um die StreuUndereien su erhalten und deren Wadisthnm su 

begünstigen die bisherigen Schwankungen iler mittleren und niedrigeren 

Wasser-täüdo btlassen , jedoch innglichst dio Anschwellungen im Frühjahre* 
retardirt werden. Geradezu schädlich wure eine Senkung der mirtKreii und 
niederen Wasserstände , weil dadurch die eriragsarmen Theile der liiedtlacheu 
sich auf Kosten der werthvoU«D Strenländer vergrössem mflssten, indem nach 
dtf Gestaltung und Beschaffenheit des Strandbodens nicht sweifelhaft sein 
kann , dass der Zuwachs an Streidand nach unten für die durch Herabrftcken 
der Borstenwiesenzone eintretende Einbusse keinen vollen Ersatz böte. 

Eine ganz besinunte Grenze in den Wasserstauiisschwuakungen des 
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Bodenäee^s, unter welche »ich die künstliche Tieferlegung derselben nicht er- 
strecken darf, ist nun aber durch die Rücksicht auf ein wichtiges Verkehrs- 
interesse die SchiffTahrt — gezogen. Der SchifFfahrt »betrieb auf dem 

Bodensee ist bei den sehr hohen, wie bei den »ehr niederen Wasserständen 
erschwert; bei den ersteren, weil bei der Erstellung der Hafen- und Landungs- 
anlagen den höchsten Ansteigungen des See's nicht Rechnung getragen ist 
und auch da, wo, wie fast überall, die natürlichen Ufer selbst nicht hoch- 
wasserfrei liegen, nicht Rechnung getragen werden kann; bei den niederen 
Seeständen aber, weil bedingt durch die oben beschriebene Gestaltung des 

Seestrandes der Halde und der Wysse in den Hafenbaswin» , an den 

meisten Landungsstellen, sowie da und dort in den Zufahrten zu denselben 
die erlorderliche Fahrwassertiefe künstlich hergestellt und erhalten werden 
mui^s, wenn die Schifffahrt nicht während des Winterhalbjahres mehr oder 
minder lang unterbrochen sein soll. Dazu kommt noch , (iass bei niederem 
Seestaude auch das Eiu- und Ausladen an den über der gewöhnlichen Sommer- 
wasserhöhe ajigelegten Quais und Verladeufem nicht wenig erschwert ist. 
Wenn demnach auch der Schiffiah rt durch Erniedrigung der hohen See Wasser- 
stände erhebliche Voitheile zugingen, so wären diese doch verschwindend 
gegen die Nachtheilo , welche ihr erwachsen müssten , wenn die Senkung sich 
auch auf die niederen Seestände erstreckte. 

Dies ist denn auch schon bei den ersten Erörterungen über die Tiefer- 
legung der Bodenseewasserstände erkannt und damals , wie auch in der Folge,^ 
dem Interesse des SchLfffahrtsbetriebes auf dem Bodensee eine solche Bedeu- 
tung beigelegt worden, dass man die unveränderte Erhaltung des Nieder- 
wasserstandes stets als conditio sine qua non des Unternehmens der ßoden- 
eeeregulirung betrachtete. Während man nun aber bei den Verhandlungen 
vom Jahre 1857 über die Enifeniung der Stauwerke im Seeausflusse bei Con- 

stanz und in der diesen Gegenstand betreffenden Vereinbaning Anlage I 

jener Bedingung vollständig zu genügen glaubte, wenn man darauf Be- 
dacht nahm, dass der Seeapiegel in der Folge nie uuter seinen bisherigen 

niedrigsten Wasserstand 13 Fuss Constanzer Pegel a. Sc. (d. i. 2,10 m 

n. Sc.)* sinke, wurde in der Constanzer Conferenz von 1873 die Xieder- 

wasserbedingung , wie wir sie in der Folge kurzweg benennen wollen, dahin 
gefasst, dass das Verhalten der Seewasserstände unter der Höhe, welche dem 
neunten Fuss am Constanzer Pegel a. Sc. (d. i. 3,30 m n. Sc.) entspricht, 
nicht alterirt werden dürfe. Die Conferenz von 1857 ging eben von der An- 
schauung aus, dass der Schifffahrtsbetrieb schon seither mit dem niedersten 
Seestande rechnen musste, während jene von 1873 auch die Belästigungen, 
welche sich Uberhaupt schon bei dem Zurückgehen auf einen niederen Stand, 

• Die PegclzilTtr 13,3 Fuss in Art. 5 dt-r V«"n'int>iir«ng beruht auf der An- 
nahme. ilu.<is dfls Ho<'inva>9er von 1817 «len Nullpunkt des Constanzer Pegels um 
3 bis 4 Zoll überstiegen habe. Die soU'lies besiipt-nile Notiz in «leni Constnnzer 
Pegelbucli bezieht sich aber, wie nnhere Nachrorseliun«,' ergeben, wahrscheinlieh «nif 
die 1816 errichtete Pegelscala, deren Nnllpunkt nachuiHi.«; in den Hoclnvos.ser.spiegel 
von IM 7 gerückt wonlen ist. 
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anch wenn er den bekannten tiefsten nicht emieht, fUr die Schifffahrt er- 
geben, iiiclif vennelirt sehen wollte. Indens wann es keine näheren Unter- 
Huchungeu, welche zu der bezügücheu Bestimmung in dem Confrieiizproto- 

koUe vom 27. März 1873 Anlage II geführt hatten; aie erfolgte vielmehi- 

nur auf Onind einer adiätsongsweiaen Annahme, wobei die Gienae, nnter 
welche die Senkung der WaeaerstAnde sich nicht mehr anadehnen soll, i&r* 
aoTglich weit nach oben verleibt worden ist. 

Die Auffassung der Conterenz von 1873 bezüglich der NiederwaMier- 
bedinguug iai aber gewitiä die richtigere. 

Der tie&te Seeatand von 2,10 m n. Sc ist aeit 1817 Überhaupt erst awei- 
mal, bei sehr strenger Winterkilte, eingetreten. Wenn er sich in der Folge 
häufiger wiederliolte , länger andauerte , etwa schon im Spätjahre sich einstellte, 
80 wün- dies fraglos eine j^rosse Calamitüt für den Schitffalirtsverkelir auf dem 
Bodenäee und Rhein bei Schaffhausen. Allein die Misslichkeit der mangeln- 
den Eahrwaaaertiefe tritt auch aidKm bei minder kleinem Seeetande ein. 

Soweit ea sich um den das ganae Jahr hindurch gleichmaasig betriebenen 
DampfachifffiihrtsverkL hr liandelt, leuchtet ein, dass die Einrichtungen dea- 
aelben , einerseits dt r Tiefgang der Schiffe, anderseits die Austiefung 
des Fahrwassers, allerdings schon so getroffen sein und werden müssen, 
dass wenigstens bei jenen niederen Wasserständen, wie aie alljährlich aidi 
einateOen oder auf deren wahrscheinliches Eintreten doch immer gerodmet 
werden mus.-^ , l* r Betrieb keine Störung erleidet. Diese Erwägung könnte 
zu dem Schhisse führen, das.s es zur A\'atinuig der Interessen der Dainpf- 
schifffahrt nöthig wäre, aber auch genügte, wenn die Höhe des gewidiidiciien 
häuög eintretenden Niederwasserstaudes , die etwa 11, G Fuss am Constanzer 
Pegel a. Sc. = 2,60 m n. Sc. (vMgL Blatt IV, Fig. 2) entspricht, nicht ver- 
ändert würde. Jedoch auch bei diesem Wasserstande schon wird die Bewe- 
gung der Dampfboote durch knappe Fahrwassertiefe belästigt. Im Allge- 
meinen zwar ist bei der Austiefung d» r Hatt-nhassins und bei der Aidago deren 
Mündungen wie der kleineren Damptbouttit^tiouen darauf abgehoben, und wird, 
wo nOtiüg, durch aeitweiae wiederholte Baggerungen dafOr gesorgt^ daaa bei 
jenem Waaaeratande von 2,60 m n. So. eine Eahrtiefe von 2 m, wie sie die 
^l üsstcn niMlonseedampfer mit volh^r Ladung in maximo bedürfeUi * noch vor- 
lianik'ii ist. Doch nicht überall ist dies ohne unverhältnissnuissigen Aufwand 
zu erreichen. So muss zu Friedhchshafen von dem Hafeumund bis zur See- 
halde das Fahrwasser anf eine Erstrsokmig von eirea 1100 m durch Bagge- 
rung ateta kftnatlich offen eriialten werden. Die Sohle ist dort Ina au 0,70 m 

' Bei ileni Baue ihr BodensoetInnijiftT uml ScliK'pit.xfhitTc ist dt-r MnximHl- 
ticlijang bei voller Laduug meist zu 5 Fuss englisch = 1,52 lu aiigenommen. Nur 
einige wenige Dampfer und SchleppschilTe geben tiefer, bexiehung.sweite können tiefer 
bcla<l< ii wcnU'ii . bi.s /.n 1,80 m, melirere, .«o namcntlirli flie licii Rln in l<i> .'^i li.ilT- 
hausen befahreuden Dampl'schiffe aber aar bis 1,2U m. Bei gewöhnlicher Beladuug 
«ebwimmen die Boote fast aiunahniBlOB flotter wi» 1,40 m; — 1,80 m i«t auch der 
Mazimaltiefgnng der grossen württombcrgiaeheu BisenbalW'Tn^ecIdampfer bei einer 
Beftachtnng von 16 beladenen Wagen. 
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an der neuen Pegelscala aosgetieft, so dass also bei einem Wasseratuide von 

2,50 m noch eine Fahrtiefe von l,8f> m vorhanden ist. Diese genügt nun 
freilich für den Verkehr der Personendampfhoote und auch für die gewöhn- 
liche Ladung der Schleppschiffe, doch liegt immerhin darin bchou eine ge- 
visse, wenn mck im gewöhnlichen Verkehr kaum fftfalbiir werdende Eraohwe- 
rang der Dampfachiffihhrt, daes einsehie Fahnenge nioht bia sum vollen 
Tiefgange beladen werden können, weil mit Rücksicht auf die verticalen Be- 
wegungen des Schiffs, zumal bei stürmischem Wetter, noch ein Spielraum 

zwischen Kiel und Sohle von etwa 0,30 m erfonlerlich ist mehr nicht, 

weil der Seegmnd fiberall nur aas weichem Letten besteht. Hiemach berechnet 
gich die Minimalfabrtiefe im tuaaersten TM» anf 2,10 m. Bei der gedachten 
Lage ilor Sohle in der Hafenzufahrt von Friedrichshufcn ist diese Fahrwaaaer- 
tiefe aber nur vorliniidt'n . so lange der Stesjiiegel nicht unter '2.H<> m am 
Pegel n. Sc. zurückgeht. Ai-liiiliclu Wrliuhnisse liegen bei dem Lindauer 
Hafen vor, woselbst die Austiefung der Bassinsohle unter 1 m nach der 

neuen Pegelacala mit Schwierigkeiten angeblich wegen nioht genUgend 

tiefer Fundation der Quaimanem und Hafenmolen verbunden ist. Indesa 

erge)>en sich auch hier die Störungen erst dann, wenn der Waaaerstand erheb- 
lich unter H.dOm am Pegel ii. Sc. sinkt. 

Dasselbe gilt nun auch für den Betrieb der Segelschifffahrt. Zwar ist der 
Tiefgang der gröaaten vollbeladenen Seg^scbiffe nicht mehr als 1,20 m; dieae 
Schiffe befahren aber nicht nur die HafenpUltae und Dampfbootatationen, 
sondt i :j n:.' verkehren vielfach auch an den kleineren Uferurten, deren meist 
sehr br.-ciu idenc Liinilnngsanstahfii derart aiijrelegt himl, «lass die Zufahrt 
für beladeue Schirte bei dem gewohuüchen Kiederwasserstande, wie er im 
Früh- und Spätjahr stattfindet, in welchen Jahreszeiten in der Regel der 
lebhaftere Verkehr mit Bauateinen, Hob, Obat und Wein stattfindet, eben 

noch miiglich ittt. 

Dieser gewöhnliche niedrige Frülijnlirs- und Spittjahrswas.serstand ent- 
spricht aber wie aus Blatt 1\', Fig. 1, Curve I zu ersehen etwa dem 

10. Fuss der alten Scala de» Conutauzer PegeU, also wieiler 3,00 m nach 
der neuen Pegelacala. 

Da nun auch das Verladegesdiäft in den Hifen und an den Anlande- 
stegen für die I'ani]if boote bei solchem Wasserstande noch nicht besonders 
erschwert ist, so darf wohl angenommen werden, dass wie die Dampfscliirt- 
fahi t äo auch der Verkehr der Segelschiffe von der beabsichtigten Aenderung 
der Bodenseeaohwanknngen dann nicht benaohtheiligt würden, wenn die 
Senkung der höheren Waaserstinde jene unter 8 m am Pegel n. Sc unbe- 
rührt lässt. Anderseits ist aus dem Vorstehenden aber auch zu erkennen, 
dass durch jede Tieferlegung der Seewasserstände unter dem gedacliten Niveau 

der Verkehr auf der freiiuenten Wasserstrasse des Bodensee's inde-ss weniger 

die Dampfisohiff- ala die Segelschifffahrt emptindlich geschädigt wttrde, 

dies nmaomehr, ala die SchiffTahrt während der Niederwasaerperiode im 

Winter — durch den häufigen dichten Nebel und dnnkle Nacht ohnediesa 
nioht wenig erschwert ist. 
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Uebrigen» sind es auch noch Rücksiebten anderer Art, welche die 
Tieferlegniig der niedrigeren SeestMade als geradesa nnmliasig erselMtnen 

liesaen. Der nnschöno Anblick, den die bei niederem Seeataod» lu Tage 
tretenden Untiefen darbieten, der widerliche, durch vorweseiide organische 
Stoffe sich verhreitende Genicli , die wa.sserfh i werdenden Mündungen vcn 
Cloakeu, deren Auäguää sich nun auf dem Hachen Strande ausbreitet u. dgl. 
sind Uebelstlade, die da nnd dort seitweiae beklagt werden, durch deren 
tiänfigeres Eintreten oder verlingerto Dauer Öffentliche Intereaaen aowohl als 
privatrechtliche Verhältnisse benachtheiligt würden. Letzteres wäre auch der 
Fall, wenn Badanstalten, Einrichtungen zur Bergung von Privatachiffen und 
iiluiliche kleinere Anlagen durch Senkung des Seeniveau's zeitweiUg unbenutz- 
bar würden. Doch sind es auch hier wieder nur die Wasserat&nde unter 
8 m am Pegel, welche jene Hissstfinde im Gefolge haben, besiehungsweifle 
deren häufigeres Eintreten und längere Dauer in Aussicht stellten. 

In Erwägung all' di. s. r Gründe war man nun li» i der Bearbeitung des 
Projectes für die Tieierlegung der Hochwasserstände bestrebt, die zur Er- 
reichung des Zweckes anzuwendenden Massregeln derart einzurichten, dass 
das Verhalten der niederen Wasserstfinde, womöglich sdurn unter dem Stande 
von 3,90 m, jedenfalls aber unter dem von 3,(30 m am Pegel neue Scala d. L 
10 Fuss am Constanzer Pegel a. Sc. nicht geändert werde. 

Noch eine zweite Bedingimg knüpft sich an das Unroniehuien der Ver- 
minderung der hohen Boden^eewasserstäude , eine Bedingung, durch welche 
die SU bewirkende Vertoderung der Bewegungen des Seeniveau's an ihrer 
oberen C4renze beschränkt wird. Hiebei handelt es sieh nm ünteresssn nioht 
mehr der Seeanwohner, sondern jener des Rheines unterhalb des Bodensee's. 

Von vornherein kann darüber ein Zweifel nicht bestehen , dass durch 
eine Verminderung der Ansteiguugen des Seespiegels die lieteutioutiwirkung 
des See's alterirt, also anoh die Wasserstinde das untoren Bhemes beein« 
flnsst werden mOssen, jedenfalls soweit, als swischen diesen und jener noch 
eine bestimmte Relation besteht. Dies gilt nachweisbar für die Rheinstrecke 
swischen Roden.see und Schaffhausen. 

Vom Au.-^Husse des I^nteisee's bei Stein bis nach Schaffhausen ver- 
grössert sich das Euizugsgebiet iles Rheines nur um 311(^km. ' Die wenigen 
kleinen Wasserliufe, welche der Rhein, in seinem Laufe hier aufnimmt, sind 
nidit im Stande, auf die Wasserstände desselben eine erhebliche Wirkung 
zu äussern, so daas die Bewegungen dos Rheines bei Sclmffhausen nur in 
.sehr geringem Masse von jenen des Bodensee's abweichen. Unterhalb Seh; tf- 
hausen, von der Einmündung der Thür an, trifft dies niclit mehr zu. Schon 
hier fiberwiegen die Anschwellungen des Seitenflnsses jene des Seeabfluases 
und glaubte man desshalb bei der techniadien Vorberathung unseres Projectes 
von der Untersuchung der Wirkung der Tieferlegung der HochwasserstÄnde 
des Bodensee's auf den Rheiidauf unterhalb Schafflmuscn von Anfang absehen 
zu düi'fen ob mit Reclit, soll später erörtert werden. 

I BflUetins der «chweiseriMkcn hyilrometriwhen Beobechtnngen. 
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Bezüglich der Rheinstrccke Stein-Schfttfhausen aber ging die Coimniääion 
vou 1873, in welclier die Regieining des Cantons Schaff hausen durch Dele- 
girte vertreten war, von der Anschauung aus, dass oiiio Aenderung der 
Wasserstände des Rheines in dieser Strecke und .s|)eziell bei der Stadt Schaff- 
hausen so lange nicht nachtheilig sei, als dadurch die Wasserstände in der 
Culmination der Hochwasserperioden nicht höher ansteigen als bisher der 
Fall war. In diesem Sinne und weil bei hohen Wasserstanden an den Rhein- 
ufern im Canton, hauptsächlich aber in der Stadt Schaff hausen sich ähnliche 
Xachtheile einstellen, wie au den Seeufern, wozu für Schaff hausen noch die 
Rücksicht auf die dortigen grossartigen Wasserwerke kommt, wurde in der 
mehrgedachten Coustanzer Conferenz die „Schaffhauser Bedingung*' dahin 
gefasst, dass die Aenderung der Hochwasseratande des Bodensee's mit Rück- 
sicht auf die Interessen von Stadt und Canton Schaffhausen in der Weise 
zu bewirken sei, dass zur Zeit der höchsten Seestände nach erfolgter Tiefer- 
legmig der ßodenseehochwasser keine grössere Wassernienge in der Zeit- 
einheit n.'icl» SchafTliauseu solle gelangen dürfen, als seither, beziehungsweise 
als CS ohne künstliche Aenderung des Seeregimes der Fall wäre. Die Com- 
missiun ging dabei zu Gunsten der Rheinanwohner somit noch weiter als 
das mehrerwühnte Gutachten von Etzel, Sauerbeck und La Nicca, indem dort 
von der Regulirung der Bodenseewassorstände mit Rücksicht auf den unteren 
Rhein nur vorlangt worden: „dass der Abfluss aus dem See bei dem durch 
„die Regulirung reducirten höchsten Wasserstande nicht grösser sei, als er 
„bei den bis jetzt bekannten höchsten Wasserständen war . . 

Die Aufgabe, die dem Projecte fiir die Tieferlegung der Hochwasser- 
Stände des Bodensee's gestellt ist, lässt sich also dahin zusammenfassen: es 
«oll Vorsorge getroffen werden, dass die hohen Anschwellungen des Boden- 
see's künftig mindestens um 0,30 m tiefer bleiben als seither, und möglichst 
den Wasserstand von 4 Fuss am Constanzer Pegel a. Sc. = 4,8(5 m n. Sc. 
nicht mehr übersteigen, ohne aber dass die gewöhnlichen Niederwasserstände 
unter dem 1<). Fuss a. Sc. = 3,(X» n. Sc. alteriri und ohne dass bei der ge- 
denkten Culmination der hohen Seeanscliwellungen eine grössere Wassermasse 
aus dem See fliesst, als jene, welche ohne die kün-stliche Aenderung seines 
Kegimes der See zur Zeit des höchsten Wasserstandes an den Rhein abge- 
geben hätte. 



B. Gi'unclzüge dcvS Projectes. 

Indem die Wasserstandsbeweguugen des Bodensee's bedingt sind durch 
die Relation zwischen den jeweiligen Zu- und Abflussmengen, kann auch eine 
Einwirkung auf das Verhalten der Seestände nur durch eine Aenderung jener 
Relation, d. i. «lurtli eine Aenderung entweder der Grössen des Zuflus.ses oder 
des Abflusses oder auch beider zugleich hervorgebracht werden und zwar 
müsäten, wenn es sich um Minderansteiguug des Seeniveau's handelt, erstere 
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vennindert oder letslero vermehrt w< n. Dass von einer Mindening der 

dem Sff in trewissf-r Zeit zufliesst !ii]( n Wassennencon m \<rnx\ keine Rede 
aein kanu, bedarf wohl keines Xachweises; ist ja duch oben dargelegt worden, 
deee viel eher eine Vermehraug der Zuflusemengen zu erwarten steht. Ee 
«rflbrigt alflo nur die Verftnderung der Abflnesveriiältmsie. 

Ist 8olch*' möglich in dem Sinne und in dem Masse, wie es zur £r- 
reiclnnit^ des Z\v< i ki s vcrlaii<rt werden niuss? . iuii;;licU auch unter Ein- 
haltung der dem rntornelunen gestellten Bi diiiguiigeii ? 

Als die technische Vorberathungscuiiiiuiöäion ihre Arbeiten begann, lag 
nur sehr weniges Material vor, in dem 1864 an%en ommenen NlTellement des 
Rheines and des Untersee's von Constanz bis Stein nnd in den Wasserstands» 
aufzeichnungen aber doch immer so viel, dass sich hieraus in Verbindung 
mit den auf dem Terrain selbst gemachten Wahrnehmungen das Wesentliche 
der bei diesen Fragen in Betracht kommenden hydrugrapliischeu Verhältnisse 
erkennen und enneasen UesS} ob hiernach, und sunichst ganz abgesehen von 
den Schwierii^itea der praktischen Änafikhrung, die Hö^chkeit der ange- 
strebten Regulirung des Seeabflusses vorhanden ist. Nachdem dann auch in 

'b r Constanzer Onnferenz von 1873 Anlage JI darin vollständige Ueber- 

eiu.stimmuug bestanden hatte, dass die Senkung der höchsten Seeanschwel- 
lungen in der Weise werde zu bewirken sein , dans während der Periode des 
Ansteigens des Seeniveau's von Tag zu Tag eine grössere Wassermenge aus 
dem See abgelassen, mithin auch ein minder grosses Wasserquantum in der 
entsprechenden Zeit im See zurückgehalten werde, nls l)isher und dass so 
die Minderhöhe der Culmination sich als die Siuame der wiihrond der Dauer 
des Ansteigens eingetretenen successiveu Miudei-ansteigungen einstellen müsse, 
und femer dass, um der Niederwasserbedingung zu genügen, diese Nieder- 
ansteigungen eben erst von einer gewissen Seehöhe an aufwärts beginnen 
sollten, wurde in der Beilage zum Protokoll der am 9. April 1874 zu Schaff- 
bausen gepfloßenen Beraflimitr Anlage TTT der Vorgang der |Kriodi- 

schen Seeanschwellung, ähnlich , wie oben aut mehi- elementarem Wege ge- 
schehen, analytisch verfolgt nnd der Nachweis geliefert, dass nicht allein nur 
die Erfüllung der Niederwasaerbedingung, sondern auch die der Bdiaffliauser 
Bedingung mit der Tieferlegung der Seehochwasserstände hydrologisch ganz 
wulil vereinbar erscheine. Der Beweis, wie er dort in allgemein theoretischer 
Behandlung geUefert werden konnte, ist allerdings nm' ein indirecter: die 
Senkung der Culmination der Ansbliwdlung muss mk ergeben als Folge 
eines verluderten Gesetzes des Ansteigens der Anschwellung und dieses, da 
die Znflussmen^en und die Seeflache als unveränderlich zu betrachten, aus 
einem anderen Ausflussgesetze. Letztere Aenderung ist aber in verschiedener 
Weise denkbar; sie kann sich auf mehr oder minder grossen Zeitraum wäh- 
rend des Ansteigens des See's erstrecken und es ist für den fragUchen Effect 
keineswegs nothwendig, dass sie sich auf den Culminationspunkt selbst aua- 
dehne. Damit war freilieh mehr nicht gewonnen, als dass die von Schaff- 
hausen erliol)enen Bedenken keinen Grund abgeben konnten, von dem Unter- 
nehmen schon um desswilleu abzustehen, weil mit dessen etwaiger Durch- 
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liüining wichtige LatereBsen eines sohweiaeriadien Gantons nothwendig ver- 
letst werden mOssten. 

Für dif wf'itfie Vpi-fol^un^ di-a Problem» galt es nun, t^n neues den 
geaiellten Aufoitierungeu und Bedingungen entsprechendeü CTCsetz des See- 
abflnsses festzimtellen und die Mittel anzugeben, wodurdi dassen» zu reali- 
stren wftre. 

Be i ülk r K< i,'. linä.ssigkeit der jährlichen Anschwellungen des Bodensee's 
ist die Periodicitar der Ersfheinunf; doch keineswegs iii dem Grade vorhan- 
den, dass sicli ihr Verlauf ges< t/,tii;tssig , etwa durch eine (tlrirluing, in 
welcher die Seehöhe als Function der Zeit erscheint, wie in der Beilage zu 

dem Sdwffhauser Protokoll Anlage II geschehen, ansdrftcken liesse. 

Wohl kBnnte man im Sinne jenes Expos^'s mit einem aus Dorchsohnitts- 
werthen etwa nach Curve I, Fig. 1, Blatt IV ermittelten Ausfluss- 
gesetze rechnen: florh würde man sich damit immer noch zu .sehr auf dem 
Gebiete der Abstructiou bewegen, als dass hievou auf den coucreten Fall 
satrelfeiidc Resultate erwartet werden könnten. Li der ftaneren Behandlung 
der Sache ist daher auch ein anderer, der umgekehrte Weg eingeschlagen 
worden : in erster Reihe wurden die Mittel in Erwägung genommen , die hin- 
sichtlich einer Aeiiderung der Abflussverhültnisse des See's überhaupt zu 
Gebot stehen und geeignet erscheinen, um eine Jloditication des Seeregimes 
nach der in Frage stehenden Richtung zu bewirken. Dann erst wnrde unter- 
sucht, welche dieser Mittel, in welcher Weise und in welchem üm&nge An- 
wendung zu Hndeii hätten und mit Rücksicht auf die praktische Ausft^hrung 
Anwendung finden könnten, um den Effert in dem verhuigten Masse und 
unter Beobachtung der gestellten Bedingungen zu erreichen. Wir folgen hierin 
dem Gange der technischen Vorarbeiten. 

Dass eine Verbesserung der Ahflussverhiltnisse des See's nach der Ent- 
fernung der Stauwerke bei Constans nur noch durch Veränderungen an der 
Unterseeausmündung möglich wäre, darüber bestunden schon in allen früheren 
Erörterungen des Gegenstandes keine Zweifel und kann auch nach Lage 
der thatsächlicheu Verhältnisse, wie sie oben geschildert worden, nicht frag- 
lich sein. 

Nimmt man nun vorerst an, die örtMchMi V«rhahiiisse gestatten hior 

innerhall) der flir unsere Aufgabe in Betracht kommenden Grenzen eine be- 
lieliige Vergrösserung der Capacität der Sceansmündung. also auch der In- 
tensität des Ausflusses, so legt die Rücksichtnahme auf die an das Project 
geknüpften Bedingungen betre& der Conservimng der niederen Seestibide 
und der Maximalabflussmengen vor -Allem den Gedanken nahe, dass die Lö- 
sung des Problems wo nicht die einzige, so doch die vollkommenste in per- 
manenter künstlicher Regulirung des Abflusses mittels beweglicher Stauwerke- 
werde gefunden werden müssen. Unzweifelliaft berechtigt vom hydrometri- 
8chen Standpunkte, begegnet solche Liösung für unseren Fall indess den ge- 
wichtigsten Bedenken. 

Die standige kflnstliohe ReguUmng eines Seespiegels mag da zulfissig 
erscheinen, wo die von den Wasserstandsschwankungen tangirten Interessen 
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nit-hr uiler ininder einfachor und l>omogener Art siii'l. wie Ijeispielsweise am 
Tluiiifer See und da bestehen können, wo sie altlieigebiacht oder auf wohl- 
erworbenen Hechten beruht, wie bei den Wassexwerken in der Limmat bei 
Zflrieh und vormak bei den Constanser KhemmOUen. Wo aber eine eolohe 
Anlage, mit deren Handhabung das Verhalten der Schwankungen des Se«-- 
niveau'H innerhalb ^rwisser Grenzen zu jeder Zeit dem menschlichen Er- 
messen und Handeln anheimgegeben wird , neu erstellt worden soll, wu derart 
heterogene und selbst dissentirende lutereHseu in Frage stehen, wie bei den 
Wasserstands- nnd den AbflaBSverhftItniasen des Bodenaee's, da gestaltet sich 
die Sache übarana schwierig; 

Die Leicht igkeit Wüd Sicherheit der Wassentands- und Ansflussreguli- 
rung auf solchem Woge wäre hier nur scheinbar und im cotjcreten Falle ge- 
radezu illutiorijjch , desshalb weil der Verlauf der Hochwaäüerperiode , be- 
ziehungsweise das Verhalten der Wasserstinde oder die Einflnsmuengen 
während dersdben som'Voraos nie bekannt sind. Denken wir nns den er» 
wetterten Seeaasfloss ganz oder theilweise mit Schleuse: \ . ; >i lili <bar und 
ftir den n Bedienung die Instruction gegeben, dass jeweils bt i .lim luginnen-^ 
den Steigen des See's über den 10. Fuss Pegel die Schleusen >:e<itl'uet und 
so lauge offen gehalten bleiben, etwa bis in Schaff hausen der Kheiu eine ge- 
wisse bedrohliche Höhe erreicht hat nnd dass nun das Abflussprofi] wieder 
verengt werde, so könnte sich beispielsweise ganz wohl der Fall ereignen, 
dass, wenn im Frühjahi-e bei einer Ansteigung des See's über den 10. Fii.-.s 
Pegel die Schleusen geöffnet worden sind, die Anschwellung sich als nur 
vorübergehend zeigt, indem die Zutiussmengeu durch wieder eintretende 
kiltere Witterung nochmals abnehmen, der Seespiegel wieder sinkt, nnnaber 
in Folge des stattgehabten Mehrausflusses weiter als dies sonst der Fall ge- 
wesen wäre und jetzt unter die zu erhaltende Xiederwasserhöhe. Weit 
misslicher noch wäre die Erfüllung der Schaffhauser Bedingung, selbst 
wenn mau sich auf eine Manipulation der Schleusen in dem vorstehend an- 
gedeuteten Siime wtkrde einigen kdnnen, wodurch indeas entweder die See- 
anwohner oder die Rheinanwohner gegenftber dem jetsigen See- resp. Ehein- 
regime schon benachtheiligt würden. Denn, wenn mh I'iicksiclit auf Schaff- 
hausen das AbHussj)ri)til der Unterseeausmündung durch Siauvorriclitungeu 
eingeengt werden uiüssfe, so wäi"e dies in der Kegel zur Zeit hoher See- 
stände der Fall, ja wohl auch während der See noch im Steigen begriffen 
ist und vielleicht schon an den Seenfem Hoehwassercakmität besteht. Zu 
welchen Beunruhigungen, «i welch' unliebsamen Erörterungen nnd Auftritten 
müssle es nun führen, wenn die Seeanwohner es mit ansehen sollten, wie 
der Abfluss des See's gerade in solcher Zeit absichtlich vermindert wird und 
wenn sie erst die Wirkung der Verschlüsse in vermehrtem Steigen des See's 
empfkndenl Der sorg&ltigsten und unbeftuagoosten Benrtheilung würde es 
schon gar nicht mö|i^ich, die Regulirung des Ausflusses mittels beweg^cher 
Stauwerke derart stt •normiren , dass damit die widerstreitenden Interessen der 
Bevölkerung am See und jener der Stadt Schaffhausen gleiche Geret litig- 
keit erführen und gelänge dies auch, so würde, wenn in der Folge hier 
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oder dort das Wasser eine bedrohliche oder schon schadenbringende Höhe 
errfiehtt.-. der wirklich, oder auch nur vermeintlich härter betroffeni' Theil, 
immer zu dem Glauben hinneigen, dass gerade er durch die künstliche Aus- 
fliuaragidinmg Naohtheil erMde und er wtoe durch keine Beweisgründe 
«I fibenengen, due das Waeeer ohne die mechaniaohe Einwirknng anf den 
Seeebfluss dieselbe oder eine noch grössere Höhe erreicht haben würde. 

Diese Betrachtungen, die durch versuchsweise Projectiruntrsarbeiten in 
der gedachten Kichtung lediglich bestätigt wurden , mögen es rechtfertigen, 
dais ein veUetändiger Entwurf ftbr Begnlimng des Bodenseeabflusses durch 
bewegtiohe Vorrichttmgen nicht bearbeitet, vieLnehr gesucht worden ist, die 
Begolirong wa einer selbt^twirkenden zu gestalten. 

Wenn nun in der Constanzer Conferenz von 1873 die Commis.sion von 
der Ansicht ausging, dass die behufs Senkung der hohen See.stämle erforder- 
liche Steigerung der Intensität des Abflusses entweder durch Erweiterung 
dee AbflnesiHrofilee, oder dorch Vemehrong des WasiBerspiegelgeföUes in dem 
betreffenden Profile, oder durch beide Massregeln zugleich zu eneogen sein 
werde, so ist eine solche alternative Unterscheidung principiell zwar zulässig, 
t'iir die Ausl'ühning aber i.st eiideuchteiid . dass eine Aendeninfr der Caparität 
des einzelneu Protiles auch eine Aeuderung des Gefälles zur Folge haben 
mnss und dass umgekehrt eine Aendemng des letsterea wieder nur dorch 
Umgestaltung aufeinanderfolgender Abflussprofile hervorgebracht werden kann. 
Durch die eine oder andere Conibination der möglichen Modificationen der 
den Abfluss bestimmenden Grössen wird aber diejenige Intensität desselben 
müssen hergestellt werden können, welche nothwendig ist, um die angestrebte 
Ifindererhebiing des Seespiegels als Folge des vennehrten Abflusses wehrend 
der Periode seines Ansteigens an erhalten. Die EifiUlung der Niederwasser- 
bedingong erscheint dabei von vomh( i* iü nicht schwierig; handelt es sieh 
ja doch nur darum, die Aenderunpen des Ausflusses derart anzuordnen, dass 
sie erbt über dem intact zu erhaltenden Seewasserstande zur Wirkung kommen, 
was jedenlEalls durch ent^rechende Gestaltung dee massgebenden Abfluss- 
profiles sich mnss erreichen lassen. Ifinder einfikdi aber seheint es, wie 
dann ohne Hfllfe mechanischer Vorrichtungen der Schaffhauser Bedingung 
gcrer-ht 7A\ werden, die verlan^'t, dass bei dem höheren Wasserstande der 
SeeabÜUöd relativ wieder abnehuie. 

Vor Allem ist klar, dass eine die Grösse des Wasserabflusses ab* 
schwächende Wirkung sdion in der relativen Senkung des Seespiegels selbst 
liegt. Steigt der See weniger hooh an, SO bkibt auch das Abflussprofil um 
das entsprechende Mass weniger angefüllt. Hielten sich nun die künstlich 
geschaffene Vergrnsserung <ler Intensität des SeeausHus.ses und ihre aus der 
erzielten Seesenkung resultirende Verminderung in der Cuhuination mindestens 
das Gleichgewicht, so wire der Schaffhauser Bedingung Genüge geschehen; 
übenvöge die Wirkung der Seesenkung, so übertrüge sich ein entepreohender 
Theil derselben auf den Rhein , im umgekehrten Falle resultirte eine Erhöhung 
de» Hochwasserspieirels bei Schaff hausen. Wenn <lann aber letzr»res ver- 
hütet werden soll, müsste die Grosse, um welche der Seeuustluss vennehrt 



Digitized by Google 



94 



wordeu ist , zur Zeit des höchsten Seestande» wieder weniger betragen alö 
während der Periode des Ansteigens. Ware nun die Vermehrung des Aus- 
flumea etwa eiafaeh durch Erweitening des nwssgebendeiik Ausfluespfrofiles 
sn bewirken^ so müsste dieges derart gestaltet werden, das» es sich nach 
oben verengt due ProtiUorm, die praktisch nicht durclifuhrbar ist. Wohl 
n&j^lich erscliLint aber eine successivo Abnabrae des Gefälles mit wachsendein 
Wesserätaude und denkbar auch, daäs sich aus diesem Umstände die durch 
die Schaffhuuer Bedingung gebotene AuafluBsreguUrung ergeben mdobte. 
Wenn elao die relative Senkung der Hoohwassentände dea See*« ttidit «os» 
reicht , um gegenüber der zur Erzielung dieser Senkung nöthigen Vermehrung 
des St'oabflusses <lie SchafFhauser Bodiii^utiK zu eriullon, so muss jedenfalls 
auf eine Aeuderung der GefällsverhäUniüse au der Seeausmündung in erster 
Reibe abgehoben werden. 

Auf dieerai Punkte angekommen, begannen nun ftr die technieche Vor» 
Untersuchung eine Reihe von hydrometriaohen Arbeitm, Studien, versuchs- 
weise! Drn chnungen u. der^jl. , ein mühsamer Weg. der schliesslich zu dem 
vorliegeiuleii Projecte führte und den hier zu verfolgen keinen Zweck hatte. 
£ä genügt vielmehr für uns, nur noch in Kürze die Besultate jener Studien 
und deren leitende Qedanken kennen su lernen. 

Am Bodensee besteht oder bestund doch bis aul die jüiifiste Zeit all- 
gemein die Ansicht, dass es, um die beabsichtigte Tieferleguug der Hoch- 
wasserstämlf zu liewirkeii, iiieht melir bedürfe, nls die Stiegenor Knge durch 
Wegriiumung des linkseitigen Schuttkegels zu erweitern, eine Meinung, die 
nach Ansehen der Situation des Unterseeausflusses nidit befremden kaim; 
und doch wäre mit der Erweiterung dieser Enge nur wenig zu erreichen. 
Die völlige Beseitigung derselben hätte im Wesentlichen keinen anderen Erfolg, 
als dass sich der Untersee nun bis zu dem geschlossenen Profile vor der 
Steiner Brücke erstreckte und dabei um su viel und zwar bleibeud sich 
senkte, als jetat das WaaserepiegelgefäUe von Oberstaad bis Stein beträgt, 
weniger der Grösse, die sich iJs vermehrte Dmi^öh« an der Steiner Brtteke 
einstellen mttaste. AUerdings würde sich hieraus anoh bei der Ansteignng 
des See's eine gewisse relative AbHussvemiehrung orgeben als Folge des nun 
in dem Steiner Profile vergrössei*teu Wasserspiegelgefällea. Weder die Nieder- 
wasserbediugung , noch die Sdiaffhanser Bedingung wären aber damit erfüllt. 
Uit Rücksicht auf erstere darf die Erweiterung der Stiegener Enge erst aber 
der Pegelhöhe von 10 Fuss (a. Sc.) = 3,00 m (n. Sc.) Constanzer Pegel be- 
ginnen, und wird also auch noch ein gewisser Theil dos jetzt vorhandenen, 
nur 0,-28 m messenden Gefälles oberhalb Stein bei den höheren Wasserständen 
bestehen bleiben müssen. 

Nimmt man nun an, dass in letstgedachter Weise das Hemmnias des 
jetzigen Ausflussprotiles bei Stiegen beseitigt und damit das geschlossene 
Profil an der Steiner Brücke für den SeeabHuss bestimmend würde, so fragt 
es sich, was hier behuts Steigerung der Intensität des .Seeabtiusses geschehen 
kann. Die Construction der Brücke ist derart, dass sie als ein erhebliches 
Abfluashindemiss nicht an beseichnen ist. Eine Profilerweitemng erschiene 
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nach der Titfe fast \virkungslo8, weil die Flu:<sstrecke vor Stein den Charakter 
einer sogenannten Woog bat, nach der Breitendimeiision aber wegen der 
Lage zwisclien der Stadt Stein und dem Ort Burg mit den grössten Schwierig- 
keiten und jedenfalls mit sehr beträchtlichem Koätenuui'wande verbunden. 

Es erübrigt also nur die Vergrösserung des anderen AusHussfactora des 

Gefälles und diese ist denn in der That auch durch die örtlichen Verhält- 
nisse begünstigt. 

Wie schon erwähnt, weist die Rheinstrecke von Stein abwärts einen 
Wechsel von schwachen und starken Gefallen auf. Zu den ersteren aber 
gehurt das Gefalle vor Stein. Werden nun die Abflusshindemisse, welche 
die schroffen Gefällsbrüche veranlassen, beseitigt, so lusst sich eine gleich- 
massige Vertheilung des totalen Wassorspiegelgefalles der betreffenden Strecke 
jedenfalls en-eichen und mithin auch eine Zunahme der Neigung des Wasser- 
spiegels an der Steiner Brücke, dadurch eine Vermehrung der Durchfluss- 
geschwindigkeit, also auch der Abtlussmenge , und das ist es, dessen wir zur 
Erreichung unseres Zweckes bedürfen. 

Wie nun aber die hienach vom Beginn der Anschwellung, beziehungs- 
weise von dem Wasserstande an, bei welchem die erweiterte Stiegener Enge 
die Gelallsvermehrung bei der Steiner Brücke zur Wirkung kommen lässt, 
sich ergebenden successiven Minderansteigungen des See'» sich wieder als 
allmühlige relative Senkungen des oberen Anfanges der durch Regulirung 
des Rheinlaufes unterhalb Stein geschaffenen verglichenen Gefallslinio dar- 
stellen, so wird dort, wo diese Flussregulirung nach unten ihren Abschluss 
rindet und von wo au abwärts an der natürlichen Capacität der Abfiussprotile 
nichts geändert wird, eine relative Hebung des Wasserspiegels eintreten 
mü3.sen, erzeugt durch die Druckhöhe, welche erforderlich ist, um die von 
oben vermehrt zufliessende Wassermasse abzuführen. Diese Dnickhöhe macht 
sich nun als eine Rückst^tuung auf den Wasserspiegel der regulirten Fluss- 
strecke geltend. Die Senkung des Seespiegels einerseits und die Erhebung 
des Rheinstandes am Endpunkte der Regulirungsstrecke anderseits sind cor- 
relative Erscheinungen; beide ein und derselben Ursache, der Abflussver- 
grösserung entspringend, involviren, jede für sich, wieder eine Abschwächung 
des Gefälles am Seeausfiusse. Die Wirkung beider wird um so grösser, je 
mehr sich der Seestand der Culmination nähert. In diesem reciproken Ver- 
hältnisse zwischen Wasserstand und Gefalle an der Ausmünduug des See's 
Ijeruht der bei jeder Seeanschwellung sich wiederholende Vorgang , in dessen 
Regulirung die Erfüllung der Schaff hauser Bedingung, ohne Anwendung 
künstlicher Stauvorrichtungen, zu suchen ist. Hat sich während der An- 
steigung eines Hochwassers die Einwirkung der beiden die Ausflussgeschwin- 
digkeit vermindernden Modiricatoreu bis zum Eintritt der gesenkten Culmi- 
nation des Seestandes so weit gesteigert, dnss nun die Durchflussmenge des 
Steiner Profilea nicht grösser ist, als sie ohne die Regulirung der unterhalb 
hegenden Rheinstrecke bei der Seeculmination gewesen wäre , dann geschieht 
auch jener Bedingung Genüge, so Avio sie in den Verhandlungen der tech- 
niiichen Vorberathungscommission aufge.stellt worden ist. 
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Ehe wir nun auf die rechnungsuiiissigen Operationen eingehen , deren 
ErgebniöB zu dem Projecte der Rtgulii'ung des Seeabflusses geiuliit haben, 
mag hier die BeBehrdbniig des Ph>jecte8 adbet fplgrä. Die Vontellnng der 
hydrometrischen Grössen, mit welchen nachher an rechnen ist, dfirfte hier- 
dnroh erleichtert werden. 



C. Beschreibung des PkK>jectes. 

Bei dem Zusaininentritte der technischen Coramissiou zu Constanz im 
Juuuur 1877 kamen zwei Projecte für die Regulirung des Uuterseeausflusses 
zur Vorlage. In dem ersten Entwürfe war von der Absicht ausgegangen, 
die AbAnssSademng des 8ee*s so wirksam, als nach den örtlichen Verhält- 
nisHen möglich, zu gestalten und nicht« zu unterlassen, was zur Förderung 
des Zweckes geeignet erschien. Der namhafte Kostenaufwand, den die hier- 
nach in Aussicht genommenen Herstellungen erioixlerten , hatte die Aufstellung 
eines «weiten Projeotes veranlssst, in weldiem man aioh mit Bttdnicht auf 
thnnlichste BrmäMignng des Anl^vands anf die cor Erreichnng des Zweckes 
onerlässlich nöthigen Massnahmen beschränkt hatte. Letsteres Projeet ist 
von der Commission mit einigen nicht erheblichen Modificationen angenommen 
worden. Es iserfiiUt im Wesentlichen in zwei Theile, nämlich 

1) die Erweiterung der Stiegener Enge und 

S) die Regulirang des Bheinlanfes von Stein abwIrts bis unterhalb der 

Biberausmündnng. 

Durch Hei*stellung von Vurlantlern , rechts auf 30 m , 'links anf 240 m 
Breite, beiderseits anf einer HTrlie l)ei;iniien(l , welche i),'2Ti Fuss am Constanzer 
Pegel a. Sc. = 3,25 n. Sc. und 1 1 ,ö Fnaa am Pegel zu Stein entspricht , und, 
bis anf 31 Fuss nach letaterem Pegel gegen die hdherai Ufer ansteigend, soll 
in dem Abflnaaprofile bei Stiegen ein Fluthranm geschaffen werden derart, 
dnss bei allen Wasserständen unter dem intact zu erhaltenden Seeniveau von 
H.(K)m Pegel n. Sc. die Stiegener Enge ein kleineres, bei den höheren Wasser- 
ständen ein grösseres Abäussprotil bietet, als die Brücke von Stein, so dass 
also für die niederen BeestiDde das Sd^Esner Profil nach wie vor bestimmend 
für die Grösse des Abflusses bleibt, bei weiterem Wachsen des Wasserstandes 
aber das Steiner Profil massgebend wird. Bei Ueberfluthung der Vorländer 
würde nach der jirojectirten Protilenveitenuiir das Wassersjiiegelgefalle vom 
Ende des Seespiegels bei dem I nteriiusj)egel Xr. 1, an welcher Stelle die 
Neigung des Wasserspiegels erst messbar zu werden beginnt, bis zur Steiner 
Brflcke noch 0,14 m betragen. 

Als eventuell aussufähren, d. i. falls die Einhaltung der Niederwasser- 
bedingung es nöthig machen sollte, sind sodann lieiderseits niedere Ein- 
schranknngswerke vorgesehen , uml zwar in der Gestalt von ilaeli abfalleiiden 
iJiünien, weil dieses Bausystem es vorzugsweise gestattet, durch allmäliges 
Vorrücken der Bnhnenköpfe die Einsdirinkung dem froher oder später aus 
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d«m Veriwlten der Wassenttude su constatirenden fiedfirfiuBse genan an- 

aopa.s8en. 

Der Stiegener uml «itr E.schenzer Bach sollen in ihrem unteren Laute 
wie in dem Situationsplane (Blatt LL) eingezeichnet, verlegt werden. > Ausser- 
dem ist aber in Aussicht genommen, dass dnroh gedgneto Arbeiten in den 
Tul»< ln (lerf Eschenzer Baches um] durc h Fixirungen der fiachufer fernere 
• Ero-sionen thunlich verhütet und dauiit die Geschiebebewegungen liei .starken 
Anü< hwellungen wo niclit aut'^eliol;eii , doch namhaft gemindert werden, 

in der btrecke zwischen Stiegen und Stein sind weitere liusäbauliehu 
Arbeiten nicht beabsichtigt, nachdem die Herstellung eines Flnthyorlandes 
an dem auf der rechten Seite vorspringenden Hochnfer am nSiechenfeld" in 
der im Plane angedeuteten Ausdehnung zwar für die Erzielung eines trichter- 
loriiiigeii Al)!a\iffs des See's wünschonswerth , aber doch nicht als durchaus 
nothwendig erkannt worden ist. Dagegen soll die Sägmühle „im Werd^ be- 
SMtigt werden, weil der Wasserbau derselben ein nicht uneriiebUches Hindemiss 
ftr den regalmiissigen Abfluss des Wassers und Ar die allmfthlige Ausbildung 
eines gestreckteren Flusslaufes bildet. 

Für die Reguliniiig der Kheinstrecke von Stein abwärts, in welcher 
das hauptsächlich wirküume Mittel für die angestrebte Veruiin l i utig der 
hohen Seewass^tfinde gefunden worden ist, war die Aufgabe ge^i^llt, ein 
vergjlidienes WaasersplegelgeftUe hemstellen swisdien der firficke ni Stein 
und einem flussabwärts gelegenen Punkte, der so zu bestimmen war, dass 
sich einerseits ein Grad der Neigung des Wassersjnegi ls , der zur Erzeugung 
der erford(!rlicht'n Steigerung der Abliussgcschwiiidigkcit in dem Hh« in]>rutile 
bei Stein ausreichte und anderseits eine vai'iable Kückstauwirkuug um unteren 
Ende der Regnlirung ergab , die den verluderten Seeausfluss mit der Schaff- 
hanser Bedingung in Einklang brachte. So wie die Verhältnisse hier liegen, 
konnte die Bestimmung jenes Punktes nur auf dem Wege versuchs-' und 
vergli'ichsweiser Effectberechnungen erreicht werden, ein umständliches Ver- 
fahren, dessen Ke^roductiou füglich unterbleiben kann. \Vie dabei gerechnet 
worden, wird der unten fldlgaideiki Begründung des Frojectes au entnehnwn 
und dort insbesondere d«r Nachweis su Uefem saiB^ dass unserem Zwecke 
entsprochen v i ], wenn die bei Stein beginnende Regulirang des Bheinlnufes 
unterhalb di r Ausmündung der Hüm r gegenüber der Gemarkungsgrenzc Reich- 
lingon-Diessenhofeu^ ihren Abschluss hndet. Die zu regulirende Strecke 
nmiasst daher alte die oben ai^fefUhrten stromiehnellenartigeu Gafiülabrfi«^ 
• des unregdfflfissigen ilnsslanfes und endet da, wo der Rhein in ein gleich- 
förmiger gestaltetes Bett eintritt. 

^tten wir es nun mit einem Gewässer au thon , wie es in den meisten 

t Eine Correetion des Sehienenbaches in gedachtem Sfnne Ist Inzwischen schon 

«Ingeleiti-t wurden. 

Die iiilhie ist walireml der Drucklegung dieser Abhandlung durch Brand 
■entflrt worden. 

3 „Reieldingrn" — nach der .Si lireil)wpi5r der Diif<)ur'.schen Karte iiml des 
Katasterwerkes des Ürtes, dessen Name richtig wohl ^Rheinkliogen" zu sclireiben wäre, 
itonscll, Der BodensM. 7 
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F&Uen als Objcct für flusöbauliche OjK-rationon v( !lii <r', so wäre fraglos die 
Verlangte verirlichene Gefäll.slinie des Wasserspio^cU durch künstliche Aus- 
bildung L'ineH <!;t str<M;kten und {geschlossenen St rumscblauches zu bewirken, 
dtfä^en Sohle parallel zu der zu erreichendeu Neigung dos WansorspiegeLj zu 
liegen kommen mttsBte. Hier sind die Verhiltaiaee aber insofern eigenartig, 
als die Correction ausgeführt werden soll an einem Flusslaofe, desaen Bett als 
nicht beweglich zu botrachten und in welchem keine auch nur nennenswerthe 
Geschiebetuhrung stattfindet, Bedingungen, unter welchen sonst ein Bedürtniss 
nach Begulirung nicht besteht, wenigstens nicht im Sinne einer Beschleunigung 

des AbAosses, wohl aber nach der umgekduten Biohtang in schiffbaren 

ilflsaen mr VeigrOsaerang der Wasaertiefe. Ohne Zweifel wttrde nnn aueh 
hier dnrch eine Flussregolining, wie eben angedeutet, der Zweck erreicht, 
und es war in diesem Sinn'- auch der erstmalige Entwurf" bearbeitet worden. 
Weil aber in unserem Falle weder mit Erosionen, noch mit Ablagerungen 
im Flussbette zu rechnen ist, liegt auch die Nothwendigkeit nicht vor, einen 
regehnäsaigttn Stromachlavch swiachen paraUelMi festen ÜfSurlinien hersnsteUen, 
es genügt vielmehr, die Oapacitit der Flussprotile derart zu bemessen, dass 
bei gegebener Durchflussmenge der Wassersjiiegel <lerselben überall annähernd 
in die vorireschriebene verglichene (Telallslinie zu liegen koniiut. 

Uui hiurnuuh nun Grösse und Gestalt der einzelneu nu«>bproiije ZU 
bestimmen, wurde folgendennassen verfiihren. 

Da Dnrchflussmenge und Qeftlle für alle Profile gleichen Werth haben, 
so sind, von der Formel Q = a X cJ/'RI ausgehend, die Profilfläche a und 
der mittlere Hadius R für die Aequivalenz der einzelnen Flussprotile bestim- 
mend, d. h. es muss für summtUche Profile das Product a [ K ebenfalls gleichen 
-Werth haben. Nachdem nnn die Neigung des Wasserspiegels, wie sie sich 
als Folge der Begulimng kttnftig einstdlen soll, dnrdi die erwflhnten ver- 
sndiaweisen Berechnungen ermittelt worden, wurde für das am unteren Ende 
der zn regulirenden Flussstrecke unverändert zu belassende F'rittil der Werth 
von a |/ Ii bestimmt, der also als constante Zahl für jedes Prufil der lieguli- 
rangsstredcB mindasteitt vorhanden sein muss, um die verlangte generelle 
Neigung des Wassersipiegels «i erhalten. Selbstvemtftndlich wurde dann aber 
auch auf die mögUchste Ocdkicidenz der Gestaltung der einzelnen Flussproffle 
Bedacht genommen, um aus ihrer AufeinandeitVilge ein thunlich regelmässiges 
Flussbetr zu erhalten; und zwar geschah dies dun li Annahme eines Hinnsaies 
von 40 m Sohlenbreite mit dreimaligen Dossirungen. In denjenigen Profilen 
nnn, wo sieh Air a |/^R ein kleinerer Werth als der in der gedachten Weise • 
bestimmte ergab, wurde ledigUch die Tiefe der künstlich herzusteUenden 
Rinne berechnet. Hieraus erhielt mati eine H. ihe aufeinanderfolgender Sohlen- 
puuktf des Hiniisales. l'nd weil nun eine im Liingenprofile möglichst gerad- 
linig und parallel zur Gefällslinie des Wasserspiegels verlaufende Sohle Be- 
dingung ist ftr regelmässige Bewegung des fliessenden Wassers, so wurde 
"xlurch diese Punkte mne verglichene Sohleniinie des anssutMfendMt Rinnwalftw 
gelegt und da, wo diese Linie von den einzelnen in obiger Weise erhaltenen 
Sohlenpnnkten erheblich abwich, die erforderliche Capaoität der betreffenden 
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Abriasaproftlo durch Variation der Breite des Rinnsales wieder Ler<?fstr!llt, 
In solcher Weise ergab sich das in dem Längenprofilc Blatt Xr. III, Fig. 3 
eingezeichnete Sohlengcfalle des Rinnsales von 0,3 pro uiUlc in einer dem 
23,3. Fuss des Steiner Pegels entsprechenden Tiefe. 

Das Rinnsal .selbst erscheint thoils als Anschnitt convexer Ufer , so bei 
dem sogenannten Hoseneck unterhalb Stein und oberhalb der Bibcrausmiln- 
dung, grösserentheils aber als Ciinett« im bestehenden Flussbette. Eine Ver- 
breiterung aus dem angegebenen Grunde war bei der Hemmishofer Eisen- 
bahnbrücke und unterhalb der Ausoiüi^^lting des Schienenbaches niifhig. Der 
kleinste Radius der Achse des Rinnsales misst oCX) m. 

Dass sich als Folge der Herstellung dieses Rinnsales ein vuUstündig 
verghchenea Gefalle zwischen Stein und dem Endpunkte der Regulirung bei 
allen Wasserständen einstellen werde, kann nun allerdings nicht angenommen 
werden ; «lafür bleiben noch zu grosse Ungleichheiten der Profile unch Grösse 
und Form bestehen. Es ist aber leicht einzusehen, dass dadurch der be- 
absichtigten Wirkung der Rcguhrung so , wie die örtlichen Verhältnisse 
liegen, ein Eintrag nicht geschehen wird. Denn die Abweichung von einem 
geschlossen gedachten regelmässigen Stromschlauch besteht hauptsächlich nur 
in der Erweitehing des Flussbettes von unterhalb Stein bis zur Hemmishofer 
Eisonbahnbrücko ; hier werden sich also die Profile nicht so hoch aniuUen, 
dass ihr Wasserspiegel in die verglichene Gefallslinie zu liegen kommt, und 
als Folge hieven wird das Gefälle in dem Abflussprofile von Stein etwas 
grösser als nach der verglichenen Linie. Unterhalb Hemmishofen weist das 
natürliche Flussbott Verengungen auf, wodurch eine gewisse Aufstauung er- 
zeugt werden wird. Je höher der Wasserstand steigt, umsomehr winl der 
Einfiuss der Profilerweiterung oberhalb Hemmishofen sich vermindern und 
umsomehr auch die Stauwirkung der unteren engeren Profile zunehmen , also 
das Wasserspiegelgefalle sich immer mehr der verglichenen Gefallslinie nähern. 
Der Effect der nach Herstellung des Rinnsoles noch verbleibenden Ab- 
weichungen des Wnsserspiegelgofailles von der dem Projecto zu Grunde ge- 
legten geradlinigen Neigung erscheint also gegenüber dem Zwecke und den 
Bedingungen des Prqjectes weit eher vortheilhaft als nachtheilig, indem einer- 
seits die Intensität des Seeausflusses, anderseits die rückstauende Wirkung 
vom unteren Ende der Regulirung begünstigt werden. 

Wenn indess auch eine regelmässige Einfassung des Flussbettes in dem 
Projecte nicht angenommen ist, so wäre doch bei der Detailbearboitung des- 
selben darauf Bedacht zu nehmen, dass brüsken Störungen in der Regel- 
raässigkeit des Wasserabflusses durch einzelne Eins(?hränkung8- und Leitwerke, 
wie letztere auch schon ijn Interesse der Schifffalirt da und dort wünschens- 
wcrth werden dürften, sowie vielleicht durch weitere Modificationen in der 
Breite des Rinnsales und clurch entsprechende Ablagerung der aus tler Aua- 
tiefung desselben sich ergehenden Massen vorgebeugt wird. Zur Erhaltung 
des Rinn.sales selbst sind aber Uferbauwerke gleichfalls nicht Erfordernisse 
da nach der oben beschriebenen BeschafiFenheit dos Flussbettes ebensowenig 
Verschflttungen als Erosionen zu besorgen sind. 
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Dio Ge.sainmtl;in<;o des Hheinlaufes, an wi lclu r im Sinne der Erleichte- 
rung des Sceabrius.se.s operirt werden ?^<)!1, v(jni En<!o den Uiitersee s bei dem 
Inttiriuiüpegel Nr. i z\vit>cheu Überstaad und Stiegen bis zu dem Pegel Nr. 26 
unterhalb der Biberattamflndung, miaat rot. 760O'm, die Länge dar Fluaaregn- 
limng anteriialb Stein 6574,7 m; das TotalgeftUe vom Intwiinq[iegel Nr. 1 
bis Interimspegel Nr. 26 betrigt bei mittlerem Wasserstande 2,15 m. 

Drei Staatengebieto mit zusammen sieben Qemarkoogen werden von den 
vorgeschlagenen Arl)eitün berührt, nämlirh : 

im (rrosslK rzcf^'thum Baden dio (iemarkung Oehningen, welcher der 

Weiler StiL'iLj;<-n lUi^elKTt; 

im Cantun Thurgau die Gemarkungen Eschenz, Wagenhauson und Reich- 
lingen, und 

im Cknton Schaffluraaen die Gemarkongen Stein mit Burg, Hemmia- 
hofen und Ramaen. 

Die Erweiterung der Stiegener Enge fiillt rechts in badisches , links in 
thurLrauiselics Gebiet; dio Regulirung des lllieinlaufes unterhalb Stein bewegt 
sich entlang der thurgauisch-schaäliausen'scheu Cantonsgrenze. 

t 

D. Kcclinungsmässigo XacliweisuDg der Modificatiou des 

Abflussrorganges. 

Aus der obigen Darlegung des Grundgedankens des Projectes ist be- 
kannt, daaa die Erweiterung der Stiegener Enge keinen anderen Zweck bat, 
als von einer gewiaaen Eikebung des Seenivean'a an das für das Abfluaaprofil 

bei Stein zu schaffende vermehrte (iefallo zur vollen Wirkung kommen SU 
lassen, wahrend anderseits das Abtiussprotil bei Stiegen für alle iiie<lngoren 
W^asserständo uacii wie vor massgebend sein soll, lüeruus lulgt aber auch 
flkr den Abfinaivorgang seibat eine wichtige Beziehung awiachen dem bei 
Stiegen pmjectirten Doppelprofile und d«n Profile von Stein. Steigt nimlJch 
der See über jenen Wasserstand, von welchem ab dio Stiegener Enge künf* 
tig ein Hinderniss für den Abfluss nicht mehr bietet, so wird damit der 
eigeutli(;he Seeaustluss vor die Steiner Brücke verlegt. Allein die Belassuug 
der Enge fUr die niederen Seestinde, wie die Confignntion der Uftr CLbor^- 
haupt, die im beaten Falle einen trichterförmigen Analauf, aber keine voll- 
atfindige Verlängerung dea See's gegen das geschlossene Steiner Profil ge» 
statten, bedingen es, dass selbst durch dio ausgiebigste Erweiterung des 
Fluthprotiles bei Stiegen das Gefall zwischen Oberstaad und Stein nicht 
ganz zu beseitigen ist. Eine gewisse Neigung des Wasserspiegels muss hier 
beatehen bleiben aohon ala tangentialer Uebeigang dea RbeingefiUlea unter- 
halb Stein in die Horizontale des Seespiegels. 

Die Stiegener Enge, die jetzt eine schroffe Abtreppung im Längenprofile 
des Wasserspiegels verursacht, beseitigt gedacht, liegt aber kein Grund mehr 
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vor, wesshalb die X« iK'infj des Waaseräpiegels , wie sie gegenwärtig obeiLall) 
flcr Enj^o zwisdicii den Interiinspegeln Nr. 1 und Nr. 2 v'orbaiideii , sich 
nicht bis zur Sft in. r Brtickc fortsetzen sollte; wenigstens kann es keinem An- 
stände begegnen, die Prutilenveiteruugen oberhalb Stein dormasaeu zu ge- 
stalten, dass eine soldte Neigung des Waaaen^egela eioh einstellen mnss. 
Damit würde sich das Gefälle, da» jetzt zwiscshen dem Interimspegel Nr. 1 
und (kr Steiner Brücke ausweislich des T.iin<:eTij>ritfil< s Fig. 3 Blatt III bei 
dem Wasserstande, bei welchem die l'i (ililerwciltrunf; zu wirken beginnt, 
nämlich 11,5 Fuas am Steiner Pegel, 0,271 m betrügt, um U,13m jeduciren. 
Um dieses Uass etwa mflsste eine bleibende und generelle Senkung des 
Seespiegels eintreten, wenn die Stiegener !Enge gans beseitigt wfirde, be- 
siskungsweise wenn es bei -r llassregel sein Bewenden hätte; um 
dieses Mass inuss sich ein<- Ai inl» lung in dem Verhalten der Wasserstände 
des Kbeines zu Stein und des liudeiisee's, eine Sturuug in dem Parallelismus 
ihrer gleichzeitigen Bu weggingen ergeben, wenn, wie beabsichtigt, die Stie> 
gener Enge nnr ftbr gewisse Wasserstande als Abflusshemmniss in Wegfall 
konunt. 

Was nun aber in Folj^e d< r Proiilerwi iterung bei Stiegen zwischen 
Oberstüiid iiTid Stein an (lefalle weniger erlurderlirh ist, muss sieh, und zwar 
mit dem Eintritte des erleichterten Seeabilusses zunächst als vennehric Druck- 
köke in dem Ftofile bei Btein darstellen, woraus: Vermehrung der Abflnss- 

ge8obwindi^»it, Steigerung der Durchflussmenge und als Folge dieser 

Senkung des Seespiegels. Diese Wirkung setzt sich so lange fort, bis die ' 
Senkung des Seespiegels das Mass von 13 ctm erreicht hat, was wieder be- 
dingt, dass ^die im See zurückgehidtcne Wassermasse um ü4<JU( AXKX) X 0,13 
= 70200000 oitai abgenommen hat. Der nmgekekrte Vorgang findet statt 
beim fallenden See, wenn die Stiegener Enge für den Seeabfluss abwmals in 
Wirkung zu treten beginnt, bis sie von gewissem Wasserstand an nun wieder 
als eigentlicher St causHuss functionirt. Innerlialli dieser aliwürts gerichteten 
Bewegung des \N assei-sj>iegels müssen je 70 200 (AA) cbm Wassermasse im See 
wieder eingeholt werden, und zwar durch Ansammlung in Folge Verminde- 
rung des Oefillles, der Ausflussgesohwindigkeit, der Abflussmenge. Die f&r 
die Bewegung des Wassers durch die Stiegener Enge erforderliche Druckitöhe 
von 13ctm stt lh sich dann duich relative Hebung des Seesjtiegels wieder her 
und ilamit das während der Anschwelhuig d< s See's um dieses Mass ge- 
minderte Gtifälle zwischen Interiiuspegel Nr. 1 und der Steiner Brücke von 
27,1 ctm. 

FOr das Abflnssprofil bei Stein ergibt sich das neue GefUle durdi Ver- 
bindung der correspondirenden Wasserstände an dieser Stelle und in dem 
Flussprofile am Endjmnkte der Kegidining, bei dem Tnterimspeiicl Nr. 20 
am rechten Uler. In Fig. 3, Blatt VI ist das absolute Geiul^e zwischen diesen 
beUea Pirofilen , wie es durch Nivellement und prftcise Wasserstandsbeobaok- 
tungen festgestellt worden, filr versokiedene Rkeinstftnde als Ordinaten an 
die Pegtdscala von Stein als A'jsi i>senachse (links derselben) angetragen und 
eine Mittellinie gesogen, aus welcher nun für jeden beliebigen Pegelstand das 



Digitized by Google 



102 



absolute Gefälle h abzugreifen i^t. Da diu Lüngu der BeguUningastrecke 
5674,7 m beträgt, tio haben wir das relative Gefülle 



Dieser Werth wfire in die ittr die mittlere Abfluflsgeedliwiiidigkeit des Stdaer 
FlrofileB oben aufgestellte Formel [L 0. b (8)]: 



draafikliren , am dnroh Moltiplication mit der Flidie jenes Ftofiles die Wasser- 
menge Q m erbalten, welche in Folge der Vermehmng des relativen OefiUles 

bei dem betreffenden Wasserstande durchfliesst , d. i. aus dem See abfliesst, 
wenn nicht durt-h die Regulirunf; auch (law absoluffj (Jefällo h verändert würde, 
und zwar durch die vun dem Endpunkte der lieguliruug aufwärts wirkende 
liückstauung. Letztere läast sich aus dem bekannten Verhalten der Wasser- 
stlnde am Steiner ond an dem Ihterimspegel Nr.^ 26 nnd ans der Air jeden 
Wasserstand bekannten DorohfloBsmenge bestimmen, davon auisgehend, dass 
bei gleichzeitigen Wasserständen an bt-iden I\i;ehi auch diesolbe Wassermasse 
in beiden Protilen durchtliesKt , eine Voraussetzung, die desshall) berechtigt 
ist, weil die zwischen Stein und dem Pegel Nr. 26 in den Rhein mündenden 
Badhe und auch das Biberflftssohen flberhanpt nvr so geringe Wassermengen 
softhren, dass die Sehvankmigen derselben gegenüber der Wassermenge des 
Rheins nicht in Betracht kommen können und auch weil die Gefall.scun^e in 
Fig. 8 nur aus Beobaclitungen constniirt ist, welche nicht durch Anschwel- 
lungen jeiu T Jiaclio becinflu.sst waren. 

In solchem äiime, also wieder auf Grund der Ergebnisse der Cuustan- 
■ar ÜManngen, ist nun in dem Diagramm IHg. 4, Blatt VI, in weldiem die 
beiden 'Pegel bei Stein nnd Nr. 26 in dem dem wirUidian HAhenonter» 

schiede entsprechenden Ab.stande gezeichnet sind, die Wa88erma88encur^'e 
für den h-tzteren Pegel coiistruirt. JiiicksrhliesKend lässt sich aus die.ser 
Curve wieiler ilie Wasserstaudshöhe entnehmen , welche sich einstellen muss, 
um eine gewisse Wassermenge das Flrofil hti dem iotenmspegil N. 26 paa> 
sinn sn lassen nnd weiter die Neigung des Wasserspiegels bestimmen, welche 
sich nach unserem neuen Ausflussgesetze in der Regulimagitrackei also auch 
in dem Abflussprotil bei Stein mit Berücksichtigung der vom unteren Ende 
derselben ausgehenden Rückstauwirknng jeweils einstellen wird. 

Fohren wir nun für J den Werth gg^^ ^on obigen Ansdmck för 

V ein, 80 erhalten wir ftr das Ausflussprofil bei Stein mit dem Flichen- 

gehalt a die Waasermasse: 



h 



V = 78,66 l/(R — 2,42) E J 




woraus 
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Damit ist das variidjle Ii ans dem complicirten Ausdruck auf der n ch- 
teu Seite der Gleichung entfernt und es ist dieser jeweils nur mit der Wurzel 
aus dem für die Verfolgung des Abflussvorganges immer wieder mit verftn- 
dertem Werthe einsoBetsendeii h m mnltqplicireii, um das enteprecliende Q 



Scala des Steiner Pej^els ausgerechnet und hieraus die in Fig. 5. Blatt VI 
eingetrrifxene (Jurve construirt worden, aus der sich für jeden Wasserstand 
der Werth Von Q: j/ h abf^-eifen lässt. 

Fenier ist zur Erleichterung unserer Berechnungen die Tabelle, An- 
lage VI, aufgestellt, wdohe tär einen Beonndlichen Mehrausfluss des See's 
von 1 bis l(X)cbin die entsprechende tägUdie Senkung des Seespi^gels in 
Fossmass der Pegelscala angibt, berechnet aus dem Quotienten: 



worin x die Senkung des Seespicgels pru 'i'n^ in Fuss bezeichnet. 

Der allgemeint Vorgang der Wirkung des veränderten Ausflusses auf 
die Wasserstftnde wahrend einer Hoehwasserperiode des See's lisst sich nun 
darstellen wie folgt : 

Erhebt sich das Niveau des See's im Frühjahr über die bei Stiegen- 
Eschenz herzustellenden Fluthvorländer, so muss sich während der Entwick- 
lung der Wirkung dieser Protilerweiterung der Wasserstand am Steiner Pegel 
bei gleichbleibendem Seestande um 18ctm höher stellm gegenttber dieson, 
oder mit anderen Worten der Wasserstand des See's muss sieh gegen- 
über jenem des Hheins am Steiner Pegel um das gedachte Mass senkei^ Zu- 
gleich tritt aber auch die Wirkung der durch di»- Ketrulirunj; des Klu inlaufes 
unterhalb Stein geschaffenen Vermehrung des Gefälles im Steiner AusHussprotile 
in Kraft. Dieselbe bleibt jedoch auf den Wasserstand so lange ohne Eintluss, 
bis jene Senkung des Seespiegels sidi durch Mehrabfluss aus dem See im 
Betrage vun 702(KX>X)cbm voUsogen hat. Während dies geschieht, nähern 
«ich dit' gleichzeitigen Wasserstände des See's und des Rheine!^ 'bei Stein) 
um V-'i rtiii und verlaufen vun nun an wie<h r, wie zuvor, in jjaraileleiu Ab- 
stände. Eine Senkung des Seeniveau s von 0,13 m = 0,433 Fuss entspricht 
aber gemSss Anlage YI pro Tag einer secnndlichen Mehrabflussmenge vim 
819 cbm. Bei Beginn der Hochwasserperiode wird also der Wasserstand am 
Pegel zu Stein auch nach der Regulirung jeweils so lange noch unverändert 
steigen , bis die Summe der secundltchen Mehrausflussmengen den W'erth von 
813 cbm erreicht hat. 

Von jetst an erfolgt der veriadateAUanf des See's lediglich unter dem 
Einflüsse des neaen WasserspiflgelgefiÜles bei Stein, das nun bestimmt wird, 
einerseits, und zwar im Sinne einer Zunahme, durch die relative Hebung des 
Wasserspiegels als Folge der Genillsausgleichung zwischen Stein und Ober- 
äuad und die durch die üegulirung der Kheiustrecke unterhalb Stein be- 



zu erhalten. 
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■wirkte Gefällsverpössening, anderseits, in abschwächendem Sinui' . durch die 
als Polge der Kegulirung sich oinst-clleude iSenkung des Seeniv-uau s und die 
relativ höhere Füllung des Profiles bei dem ünterimspegcl Nr. 26. Dies dauert 
nun bis dann im Spft^ahre der Wasserstand wieder auf die der La^ der 
Fluthvorländer des Stiegener Profiles entsprechenden Höhe zurückgegangen 
lind damit der Mehrau^fluss aus dem See , nuthin auch die Senkung des 
Wasserspiegels daselbst ihre Grenze gefunden haben. Am Pegel zu Stein 
M-ird jetzt aber das verstärkte QeflUle noch so lange tmJmi vnd so lange ein 
Hehrabfluss gegenüber dem jetzigen Zustande stattfinden, mithin auch die 
Senkung des Wusserstandes sich fortsetzen , bis der Seespiegel sich rektiv 
wieder um ji ne IH etm gchubeii Iiat , d. i. bis die Stiegener Enge als mass- 
gebendes Sfiiuisfiiissjirutil wieder in Function getreten ist. Dies ist geschehen, 
sobald die Summe der wülu'eud des Uuberganges des durch die liwgulirung 
verminderten GefiÜles zwischen Stein und Interimspegel Xr. 1 in das jetzige 
und tür die niederen Wasserstinde zu belassende Gefalle sich ergebenden 
secundlichen Ifinderausflussmengen des See's den Werth von 818 obm er- 
reicht hat. 

Der eben beschriebene, in jeder Anschwellung des See's sich wieder- 
holende Vorgang bedingt es also, dass die relative Senkung des Seespicgels 
wfthrend der Hoohwasserperiode ISctm mehr betragen wird, als jene des 

Rheinwasserspiegels zu Stein, und dieses Plus an Senkung ist der Effect der 

ProtiliTweiterung in der Stiegener Enge. 

Versuchen wir nun, den hier im Allgemeinen geschilderten Vorgang 
der Abflussänderung in einem concreten Falle zu verfolgen. 

Wir wihlen hiesn die Bewegungen der Wasserstflnde in dem Jahre 
1876. Sie sind ftir den Constanzer und Steiner Pegel in den einfach aus- 
gezogenen Curven auf Blatt^X dargestellt. Es ist also zu untersuchen, wie 
sich diese Wasserstandscurven gestaltet hätten, wenn 187tt die projectirte 
Regulirung des Unterseeausäusses respective des Rheines unterhalb Stein iu 
Wirksamkeit gewesen wlire. Dabei nehmen wir, hier nochmals dem ver^ 
suchsweise eingehaltenen Gange der Vorarbeiten folgend, vorläufig an, das» 
die Erweiterung der Stiegen-Eschenzer Enge von dem 12. Fuss am Steiner 
Pegel = f J5 l\iss am Constauzer Pegel a. Sc (d,07 n. Sc.) beginnend in 
Wirkung getreten wäre. 

Am 22. Februar hat die Wasserstandscurve des Steiner Pegels diese 

Q 

Höhe überschritten. W'ir haben nun aus Blatt VI, Fig. ö: = 280, au» 

K « 

Fig. 3: h= 1,902; hieraus Q = 280 ;- | ^ l,f»Ü2 = 386 cbm als secundliche 
Durchflu«ismcnge. Zur Zeit betrügt die bei <leiu Wasserstande von 12 Fuss 
am Steiner Pegel in der Secunde durchtiiessende Wassermenge (Fig. 4) 
VJO cbm; somit würde sich der Mebrabfluss mit 385 — 190 — 195 cbm in der 
Secunde eingestellt haben. Derselbe ergibt nach der Tabelle Anlage VI ein» 
Senkung des Seespiegels um 0,1039 Fuss. Auf den Wasserstand an dem 
Steiner Pegel bleibt diese Senkung noch ohne Einflttss.' 
Rechnen wir nun weiter: 
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am 23. Februar, Pegelätand zu Stein . 11,5 Fuss, 
die BanMiiflsmfinga in Folge des Ab- 
fluesvorgaages am 23. Februar wurde 

gefonden zu d85cbm pro Seeonde, 

demgemfie^ füllt sich das Proiil beim In- 

terimspegel Nr. 26 bis auf .... ti,95 Fusu der Fegelscala, 
bieraas absolutes QefftUe zwischen Stein 

und Pegel Kr. 26: h = 2,783 (11^ — 

6,95)0^=: 1^7m, ^ 

sodann: 

Q 

■ry^ = 325 und Q = 325 | /^1,8«;7 = . 380 cbm, 
V k 

gegenwärtig dem Pegelstancl ll,ö ent- 
sprechende DurchÜuätimcngu: . . . 240 cbm ^ 

somit secundlicker Mehrabfluss: 

S80 — 240 s 140cbm, 

und Senkung des Seespiegels fbx diesen 

Ta«: 0p746 Fuss, 

hiezu <lic Senkung de« ^'oraugegangt iien 

Tages mit 0,1039 „ 

ergilt Totakeukung des Seespiegels mit 

Beginn des 91. Fbbniar 0,1785 Fuss. 

So geht die Bechnnng weiter bis sum 28. Februar. Am 27. nSmlioh 
hat die Summe 'der taglichen Senkungen den Betrag von 0,4883 Fuss, er- 
reicht. Hieven ist 0,4333 Fuss = 13 ctm die Senknngi die sich mit dem 
Seespiegcl allein vollzogen hat. Mit dem Ueberschuss von 0,065<> Fuss hat 
jetzt aber auch die Senkung des Wasisorspiegels am Pegel zu Stein ihren An- 
fang genommen. Wir haben itlr den 28. Felnnar: 

wirkHcker Pegelstand .... 11,0000 Foss, 
Senkung 0,0660 „ 

verftnderter Stand 11,0650 Fuss. 

Die Durehflussmenge hat sioh ans der Rechnung für den 37. Februar, ecgeben 
zu Q = 488 obm. Somit Pegdataad am Interimspegel Nr. 26 ss 6^3 Fuss, 

y 

und hieraus h = 1,303 m, ,~7^~ = 37-4, somit Q = ■^27. 

V k 

Die Mehrabflosameoge beträgt dann 11< ) cbm und veranlasst eiae weitere, 
nun für See und Bhein gemeinschaftliche Senkung des Wasser- 
spiegels von I >,U7<10 Fuss, 

Hiezu die Senkung am Steiner Pegel vom 27. mit 0,0<>50 

ergibt zusammen <>,1HÜ<) Fuss 

als die TotaLsenkung des Wasserspiegels bei Stein, welche an der wirklichen 
Wasserstandriiöhe vom 29. Februar in Absng zu bringen, beziehungsweise, 
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da wir en bei dem Steiner Pegel mit abwärts sählender Scala su than haben, 
zu der Pegelablesung zu addiren ist. 

Seist man nim aber die Beohnung in dieser Weise fbit, so resultirt 
eine Gonstmction der TerBnderten Waeeerstandsoorve, wie sie immöi^idi dem 

'wirklichen Ausflussvörgange entsprechen kann. 

In Blatt X ist die auf Grund der Resultate der wie vorstehend ange- 
deutet durchgeführten Berechnung constniirte veränderte Waöserstandscurve 
in der Periode des Ansteigens des Sommerhocbwassers mit feinen Linien ein- 
^pieichnet. Sie aeigt ein wellenftnmges Fortschreiten, und iwar nehmen die 
Schwankunrren progressiv zu, je rascher das Ansteigen des See''s erfolgte. 
Noch »chrulfer jtragen sich die Schwankniifccn in der unter die Wasserstands- 
curven gezeichneten Curve der Durchfius.snieng;en aus. in welcher sich un- 
mittelbar Ulli einander folgend extreme W'erthe von 757 und li^Gü cbm er- 
geben. 

Dass die projeetirten Aenderungen an der Ausmündung des Untersee^s 

nicht dazu angetban sind, einen derartigen oscillirenden Seeausfluss hervor- 
zurufen, ist wohl klar, einleuchtend aber auch, wesshalb unsere Rechnung 
zu solchem Kesultate führen musste. Die Ursache liegt in dem spningweiseu 
Yoigehen der Rechnung von Tag zu Tag. 

Die Gontinnität, welche dem Vorgänge des Seeanaflnases nach dem 
gegenwärtigen Zustande innewohnt, muss jedenfalls auch in dem neuen Aus- 
flussr;esetze wieder zu finden sein. Wie nun in dem Steigen und Fallen des 
ISeespiegels und der Zu- und Abnahme der Ausflussmengen eine Differential- 
bewegung vurliegt, so müsste anch die rechnungsmüssige Verfolgung des Vor* 
ganges, wenn sie sofort ein richtiges Besaitet liefern soll, nadi den miend- 
lieh kleinen Grenzwerthen geschehen. Je grösser aber die Zeitintervalle in 
dem schrittweisen Gange der Rechnung gewäldt werden, umsomehr müssen 
die Resultate vnn dem wirklichen stetigen Verlaufe aliweichen. Man hatte 
desshulb versuchsweise der Rechnung statt 24stündige lutervallu, solche von 
6 Stunden, sodann von Vio Tagen an Onmde gelegt, ohne dass es gelangen 
wäre, die für die Constructinn der Wasserstands- und WasBennasaeocnrven 
erforderliche stetige Aufeinanderfolge der einzelnen Reclinungsresultate zu er^ 
zielen, nn<l da nun für den concreten Fall die analytische Verfolgung des 
AusÜussvorganges nicht möglich, so hat man eine Diäerenziruug desselben 
durch graphisches Verfahren la erreichen gesacht. 

Die achrofiim und starken Wechsel der Warthe f&r h, das ahaoli^ Ge- 
fälle zwischen Stein und dem Pegel Nr. 26, sind es hauptsächlich, welche 
die öjirungweise Bewegung der Wassormassencurvo zur Folge haben. Trägt 
man die Werth» von h, wie sie in der angegebeneu Weise durch die Rech- 
nung gefanden wttcden, als Ordinaten an die Pegdseala ab Absdasenaehse 
und swar berechnet nach Intervallen von je 1 Tag, dann von je Vi und 
von je Tag an, so erhält man die in Fig. 6, Blatt VI eingezeichneten 
Zickf.acklinien. Unverkennbar gruppiren sich die erlialtenen Punkte n)it einer 
gewissen Kegulmüssigkeit um eine gemeiuschattliche Mittellinie. Xiuimt man 
dann diese als den geometrischen Ort der für h aus der scbrittweiseu Rech- 
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nung residtirten Werthc an, so winl jcik-nfalls ein neiinenswerther Fehler 
nicht begangen, wenn uunniehr ilie dnlinaten (h-r so erhalteueu Curve aU 
Wertiiü von h in die liticlmuug eiugeiülut worden. 

In deraelbea Weke wib f&r den Jahrgang 1876 hat man aber aueh 
noeh die Berecfanung der Bohwaidcimgeii in der Ortase h und das eben be- 
BOhriebene graphische Verfahren für die WasserstandecUTVen der Jahre 18G8 
und 1870 durchgeführt und dabei gefunden, dass Au: Ineraus erhaltenen Mittel- 
linien mit jener für 187(i überall fast ganz zubammenlallen. Und da nun die 
Bewegungen des See's in den genannten drei Jahren die gröesten VerBohie- 
deoheiten aeigen, so trug man andi kein Bedenken, die in Pig. 6, Blatt VI 
oonatruirte Mittellinie als allgemein gilt ig zu betrachten und für das Kech- 
nongsverfahren sa benütsen. Sie iat sodann in das Diagramm Fig. 5 üb«r^ 

Q 

tragen worden, ans welohmn nun also die Werthe von und Ton h lur 

alle Pegelstände zu entnehmen und suhiu die veränderten Au8llui»äiuasi>eu Q 
an bestimmen sind. Hieraus reaultirt veiter die in derselben Figur einge- 
aeiohnete schrafiirte Linie, die nun das neue Ansflossgesets darstellt. 

Anfänglich war der Uebergang von dem jetzigen AnsfluBSgesetz, das 
für die niederen Wasserstände in Kraft bleiben soll, in das neue Gesetz in 
der Wasserstandshühe vun l'i,.") bi.s 11..') am St* iner Pegel angenommen. Die 
Berechnung und Constructiou der veränderten Wasserötandscurven hat aber 
gezeigt, dass bei solchem Uebergange der künftigen Wassermassenoorve ans 
der jetzt giltigen die Senkung des See's nicht auf die Hochwasserpei iode be- 
schränkt bliebe, indem die Stiegencr Enge dann schon nicht mehr jene Re- 
tention zu bewirken vermöchte, die nöthig ist, damit die veränderte Wasser- 
standscurve nach Ablauf der Uuchwasserperiode wieder in die wirkliche 
Fegelcurve Übergeht , > d. i. damit unsere Kiederwasserbedingung erfUlt werde. 
Mittels weiterer verauchsweiser Bareohnnng wurde aber gefunden, dass dieser 

Bedingung den 10. Fuss Gonstanxer' Pegel a. Sc. (3,00 ui n. Sc. als 

Grenze der Veränderung angeno»ninen dann in di r Hauj)tsache (teuügo 

geschieht, wenn die Wirkung der Erweiterung der Stiegencr Enge bei einem 
Wasserstande von 11,5 Fuss am Steiner Pegel — U,25 Fuss Gonstan- 
aer Pegel a. Sc. (8,225 m n. Sc.) beginnt und der Uebergpmg des jetsigen 
und ftir die niederen Wasserstände auch künftig beizubehaltenden GefiÜles 
zwischen Oberstaad und Stein in das um 13 ctm verminderte Gefälle bei einem 
W'as.serstande von 11 Fus.s am Pegel zu Stein 8,75 m am Constanzer Pegel 
a. Sc. (3,375 m n. Sc.) sich vollzogen hat. Die Gurve der veränderten Aus- 
flussmengen schliesst sich dann nach der in Fig. 5, Blatt VI schraffirten 
Linie an die Cnrve der jetsigen Ansflnssmengen an. 

Mit Hilfe dieses Diagrammes, aus welchem für jeden Wasserstand die 
Differens swischen der jetzigen und der künftigen AHsfinssmenge ftür die ver- 

1 Die Berediniuig für das Juhr 1867 hatte sogar ergeben, dass eine allerdings 
sehr kleine Senkung in die UochwaMerperiode des folgenden Jahres übei^ehen würde. 
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schitHlfUfeu AVas.st'rli(>li<-n abzugi eilen ist und mit Bt-nützun^' dt-r Tabelle An- 
lage VI wurden nun für eine IJ' ihf \ nii .lalirgiingeii inacli Entfernung der 
C!oD»taDzer Stauwerke) die Verunderuugeu der Wasserstands- und Ausfluss- 
men^^oarvoi berecfaneti benehnngsweise constnurt| wdcbe siob gegenüber 
dem wklichen Verlanfe ergeben hstten« wenn die projectirte Rugnlinmg dee 
Unterseeausflusses in dem betreffenden Jahre schon wirksam gewesen wäre. • 
Man hat hiezu die nach Mass und Verlauf cler Ansteigungen des See's die 
grüssteu Verschiedeuhüitci) aufweisenden Jabrgsuigo 1865, 1866, 1867, 1868, 



i Das Verl'alir«n war nun sehr einfach j z. ü. ausgcheud vom 5. Marz 1676 
(Blau X, Fig. 2): 

5. Hirt. Wirklicher WoMcrstand am 

Steiner Pegel .... 10 Fuv, 

ciitiiprecheiuie .Vualiu»j»iiia6t*c 

nach Flg. 5, Blatt VI, 

einfjH-lie Linie .... 375 cbm, 
iu Fulge der vorangegiuigeiien 

Wirkung der Ausilussrcgu- 

liriing wäre tlerWasserstaiid 

gesenkt gewet^cn auf den 

Stand von 1Q|,3& Flu«, 

entsprechenile Ausllnssmnsse 

nach Fig. 5, Blatt VI, 

achraflirte Linie . . . . 610 cbm, 
bIm> Jlehrauslluss proSecunde 135 cbm, 
iu Folge destieu Senkung des 

S«««pi«geb innerhalb 24 

Stunden, naeh Tabelle, An* 

läge VI, 0,073 Füae, 

hicxtt die Senkung Tom 4. bis 

«. Haan 10,35 — 10 =5 . J^-^ 

Totalsenkung . . . U,4'22 Fuss. 
5. Uärz. Wirklicher Wasserstand . . 9,9UO Fuss, 

hiezu Senkung vom &. bis 

6. Mar/ _(t.4*22 „ _ 

veruuderler Wasserstand . Fuss. 
Dem Wassersland von 9.,9 Fuss 

ent.'*{>nicli eine Ausllu!^s- 

luastic vun (Fig 5, iilatl VI, 

einfliehe Linie) . . • . 365 cbm, 
dem veränderten Stande Ton 

1U,322 Fu8« hatte eine eokhe 

«nteproehen too (Hg. ft, 

Blatt VI, schraffirte Linie) 515 cbm, 
also MebrausÜttM . . 130 cbm. 
Derselbe bedingt nach Tabelle 

Anlage Vlatifden folgenden 

Tag eine Senkung des See- 

spiegcls von 0,069 Fnae 

Totalaenkang anf den 7. Hirz . . . 0,491 Fnsa 

n. a. f. 
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18<59, 187(), 1875 und IST»! >;e\viililt. Hifraiis sinil die ^ra]>liisicliLn Darsttd- 
luDgen Blatt VII, VIII, IX uud X eutätanUeu, zu deren Erklärung wenige 
Worte genügen. 

Jedes Blatt enthält 2 Figuren swei Jahrgänge. Die beiden oberen 

Gorven jeder Figur 'geben die in fibliohei; Weise aö^^^etnigenen WaseerstMids- 

dirven des betreffenden Jahres vom Pep l zu Oongta&z ausgezogene Linie 

und vom Tegel zu Sr. iii gestrichte Linie . . B«ide Cunen bezichen 

sich auf die seitwärts ge/.eichnete Pegelscala, indem sie zugleich in dem der 
relativen Höhendifferenz der beiden Wasserspiegel entsprechenden Abstände 

.angetragen sind. Die dritte Corve striohpnnktirte Linie stellt die den 

Wasserständen entsprechenden Ansflussmengen dar, belogen mf den je anf 
der linken Seite der Figur von 0 hiw 5f)0 cbin eingetragenen Massstab 

fiir die AbHiissmengen als Ordinaten. Die vierte Curve gestrichte Linie 

; endlich zeigt die Bewegungen des Wasserspiegels des liheius am untern 

Ende der Begolirongsstrecke bei dem Interimspogel No. 26, rechtes Ufisr. 
Ledii^ioh der Banmerspamias vegen sind die Ordinaten dieser letsteren Gmre 
nur in der halben Grösse der Ordinaten der Waaserstandaeurven des Con- 
stanzcr und dos Steiner Pegels aufgetragen. 

Die durch Schraffirung kräftiger hervorgehobenen Linien geben dann 
jeweils die Aenderuug, welche die betrefienden Curven erfahren hätten, wenn 
die projectirte Begnlirong des Seeansflnsses «nsgeftUirt gewesen -wiire. 

Bevor wir nun die Besnltate dieser Darstellungen näher betrachten, 
werfen wir noch einen prüfenden Bftckblick auf die Elemente unseres 
Ermittelongsverfehrens, soweit etwa ihre Verltosliohkeit angezweifelt wwden * 

könnte. 

Was zunäclist die Wassersfandscurven von Constanz und Stein anlje- • 
laugt, so beruhen 4iesü auf täglichen Beobachtungen und den hierüber be- 
stdienden amtlichen Aufzeichnungen. Die Sicherheit dieser Statistik wird 
erfehmngsgemflas durdi die Wellenbewegungen des Wasserspiegehj sowie 
durch die von der Individualität des 'Beobachten» abhängende Ablesungs- 
fehler lieeinträchtigt. Im Allgemeinen darf angenommen werden, dass die 
hier beniitzteu Pogeltabellen auf etwa ö ttni genau siml; erlieblichcrf Sfr,- 
ruugen als Folge anhaltender kräftiger Winde oder grossere Beobachiuugs- 
fehler waren durch die Vergleichnng mit anderen Bodenseepegeln unschwer 
SU berichtigen. 

Die /weite wichtige Grundlage unserer Lösung des Problems bildet die 

Scala der Seeausflussmengen. Dass bei den Strummessungen zu Constanz 
ven 187ö — 7<i mit aller < ni< iiklielien Sorgfalt verlahnu worden, muss nach 
dem, was in obigem Abschnitte hierüber augeführt ist, wohl zugegeben 
werden, und es dOrfen die Ergebnisse jener Operationen desshalb anoh gewisa 
auf Vertrauen in ihre Richtigkeit Anspruch machen. Wenn Strommessungen, 
die gleit hnslls zur Zeit des Hochwassers von 1876 in dem Rhein zunächst 
bei Schatiliausen durch einen sachkundigen Operateur ausgeführt worden 
sind, eii^e etwas grössere Wassenuasse, als sie in dem Durchtlussprotil bei 
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Constanz iij:<'fun<len wonlen ist, ergeben haben, so erklärt .sich dioa einmal 
aus (lern Gros>«/nunters(:liied «les Xie(lerschla{jjsgf bit'tt.s , der in jenen Tagen 
abnormer Regenialle wohl zu einiger Gultutig kommen mus^to, liaüu aber 
und insbesondere ans dem weniger ftngstlichen Opention8v«rfiüuren. Dasselbe 
war von jenem bei den Gonstanaejr Messongen beobachteten haaptsficUioh 
darin abweichend , dass bei der Schaff hauser Messong der Flfigel nicht normal 
auf die Flüche des (^lu'rprotilcs festgestellt und selbst nicht in der Fläclie 
des Prolile» festgehalten, sondern, mit Steuerruder verliehen, freispielend 
an einem durch Gewicht beschwerten Drahte hängend auf- und abwärts be- 
wegt wurde. ' BerQcksichtigt man, dass bei der Messung in Schaffhansen, 
wohl die Absicht vorlag, dieselbe rasch und mit müglichsfe geringem Kosten- 
anfwiindf durchzuführen, so war das gewiihlte Verfaliren gewiss sinnnich, 
praktiscli und iin Allgemeinen wohl dem Zweck entsprechend; unzwL-it'elhatt 
musste aber das freie Spiel des Flügel» um seine verticale und horizuntale 
Achse, sowie auch die Ablenkung desselben durch die Strömung ans dar 
Querprofilsfläche Fehler ergeben, die, wenn auch für die Etnzelbeobachtung 
klein, die Genauigkeit der Messung doch desshalb beeinträchtigen mussten, 
weil sie dieselbe alle nach ein und derselben Richtung beeinflussten, sich also 
summirten: es resultirteu für die mittleren Wasserguschwindigkeiten grössere 
Werthe ab cur Bestimmung der wirklichen Wassermasse in dss Produkt 
a . ▼ eingef&hrt werden durften. 

Die Zunahmen des Niedersdüagsgebietes sind nun ailardings bei der 

Uebertragung der WassermasseuBcala des Constanzer DurchflussproHIes auf 
. jenes von Stein auch vernachlässigt und ebenso die kleinen iSchwanktuigen der 
Dilfereuzen der Wasserstände au den beiden genannten Pegeln, soweit sie 
als Folge dw Tersdnedenheit der Oqwcitftt der Abflussprofile bei earivemea 
Wasserstlnden su beobachten and. Wie aber damit immer nur ein sehr 
geringer fieUer begangen werden kann, ist oben sc! i i: i^'eafbigt worden. Wenn 
er indess auch das eine oder andere Mal eine inesshart; Grösse erreicht hätte, 
so betrufe dies immer nur die Wasserstande von einigen Tagen und es ist wohl 
zu beachten, dass ja in dieser Beziehung überhaupt in dem Verhalten der 
WasserstandediffSerensen vom Pegel so Constans und jenem sn Stein, sumal 
bei den hohen und niederen Wasserstaiidi ii . durch die projectirte ReguliruTig 
des Seeaustlusses nichts geändert wird. War der Parallelisraus in der Be- 
wegung iler Spiegel des l'iifersee's un<l des oberen See's bisher (seit Be- 
seitigung der Stauwerke zu Constanz) bei den extremen Wasserstauden um 
einige Centimeter geetOrt, so wird dies eben in der Folge Ar die niederen 
Wasserstände gans, für die hohen wenigstens annähernd ebenso bleiben. 
Im schlimmsten Falle aber bleibt der Fehler der mit der Annahme eines 
Constanten Höhenunterschieds der beiden Wasserspiegel gemacht worden, 
immer noch innerhalb derjenigen Grenzen der Genauigkeit, von welchen 

> Uns Verlahren i.st in der Schrift: «Der hydtometr. FlUgel t. J. Amsler'Laffon« 
fiekaffhausvn 1677" näher bescliricben. 
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bei den gewöhnlichen WasHcrätondsablesangen überhaupt nur noch die Rede 
sein kann. 

In Frage könnte sodann gestellt werden, ob es durch die Ausführung 
gelingen wird, die Neigungen der Wasserspiegel genau so herzuätellen , wie 
sie in die Berechnung eingeführt wurden. Das.s dies hinsichtlich de« Gefälles 
in dem Steiner Profil wahrscheinlich nicht ganz zutreffen wird , ist oben schon 
zugegeben , aber auch nachgewiesen worden , dass die möglichen Abweichungen 
nur in einem dem Zweck und den Bedingungen der KeguUrung günstigen 
Sinne wirken könnten. BezügUch der Strecke zwischen Stein und dem In- 
terimspegel No. 1 überhalb Stiegen ist zwar kaum einzusehen, wesshalb <la8 
im Project angenommene Wasserspiegelgefiillo sich nöthigenfalls durch ent- 
sprechende Moditication in der Gestaltung und Grösse der Profilerweitorung 
über, beziehungsweise der Protileinschränkung unter der zu conservirenden 

Wasserstandshühe nicht soll erzeugen lassen. Wenn dies aber auch nicht 

für alle Wasserstände vollständig gelingen würde, so könnte es sich doch 
■wieder nur um solche Differenzen des Gefälles, wie sie zwischen Oberstaad 
und Stein bisher schon vorgekommen sind, d. i. um höchstens 3 Centimeter 
handeln, um welche der Seespiegel gegenüber jenem des Rheines bei Stein 
zeitweise mehr oder minder gesenkt würde. 

Ferner möchte eine Rechtfertigung darüber noch am Platze sein, dass 
in unseren Berechnungen die Flüche des Untersec's mit jener des oberen 
See's schlechthin als ein Ganzes und weiter angenommen ist, dass sich die 
Wirkung des veränderten Seeausflusses jeweils sofort und ungeschmälert auf 
den oberen See in seinem totalen Umfange ausdehne. Sie ist nicht schwer 
zu liefern. 

Jede Senkung des Unterseewaseerspiegels hat sofort eine Vermehrung 
des Gefiilles im Rhein bei Constanz zur Folge, demnach auch vermehrten 
Abfluss des oberen See's und Senkung des letzteren. Dabei ist der Vorgang 
wieder der einer Differentialbewegung, d. h. die Wirkung auf den Obersee 
beginnt alsbald mit der geringsten Senkung des Unterseewasserspiegel.s. Ob 
aber der frühere Niveauunterschied beiilor Seo'n erhalten bleibt, hangt davon 
ab, ob das AbHussproHl von Con.stanz genügt, die vermehrte Wassermasse 
ohne erhebliche Ansteigung dos Wasserspiegels abzuführen, oder welches 
Mass der Vermehrung der Druckhöhe hiezu erforderlich ist. Dabei kommen 
gegenüber dem Zwecke des Unternehmens hauptsächlich die Hochwasserstände 
in Betracht. 

In der Culmination des bedeutenden Hochwassers von 1876 um 

gleich ein extrem ungünstiges Beispiel zu wählen ist der Wasserstand von 

1,3 Fuss am Constanzer Pegel a. Sc. erreicht worden. Hätte die Reguh'rung 
des Seeaustiusses damals schon bestanden, so wäre nach der graphischen 
Darstellung auf Blatt No. X der Wasserstand von 3,G Fuss am Pegel nicht 
überstiegen worden. Es fragt sich also, welche Erhöhung dieses letzteren 
^Vasserstandes erforderlich gewesen wäre, um die gleiche Wassermasae ab- 
zuführen, wie sie bei dem höheren Stande von 1,3 Fuss am Pegel wirklich 
abgeflossen ist. 
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Diese ^VaJ>sernla.s^^e beträgt nach «1er Scala in Fifi. 2. Blatt V 1035 cbm 
in der i>ecande, die entsprechende Querprotilstiacbe 11G3,U2 qm, somit 

V = ^ = 0^. 

Es ist 

v= i/'Tg^i g = 9^089 

Bomit 

h = 1),()4<>H7 lu . 

d. i. die zur Abtubruug von 1035 cinii erfortlurlichfe Druckbulie. 

Für den gesenkten Wasserstand ist nach der Darstellung in Blatt X 
Q =s 1060 ebm; ferner a s 1069,35 qm, 

also 

r= - s 0,9842, 
a ' ' 

hieraus wio üben h = (l,()5()17 m 
bievon ab obige 0,()4037 in 

bleiben . . . O/K^ts m, 
oder rund ein Centimeter als die uutbige Veimebrung der Druckbubu und 
als diejenige Grösse, um welche der Spiegel des oberen 8ee*8 ach weniger 
gesenkt haben trOrde als der des Unteraee's; ein so geringes Mass aeit- 

weiser Niveaudifferenz, dass man wohl berechtigt war, von derselben ganz 
abzusehen - und anzunehmen, tiass riie Wirkung des vermehrten Ausflusses des 
Untersee's sich deiu oberen See unvermindert mittbeileu werde. 

Endlich kdnnt« ein Mangel unseres Bechnungsverfahrens in der Ver- 
nachliesignng der Variation der Grösse der Seeflttche mit wechselndem Wasssr^ 
Stande gefunden werden wollen. Wie gering aber der Einfluss der Zu- und 
Abnahme der Seefhiohe bei steigendem und bei fallendem Wasserspiegel an- 
zuschlagen, ist schun bei der Erörterung über die Seeretentiun erwähnt wor- 
den. Daher konnte auch die Grösse f, wie die Aenderung der iSeegrusse 
dort beseiohnet ist, ans unserer ohnediw sienriich oomplidrten Rechnung 
ftglich wegbleiben und dies um so mehr, als dadurch die liesultate keines- 
wegs günstiger werden konnten, als sie in Fulge der variablen Flächenaus- 
dehnuii«: des Sees in Wirklichkeit sich einstellen mussteii. Denn, ist die 
Öeeliacbe bei Beginn der Hucbwasserperiode etwas kleiner als unser Mass 
▼on 540 qkm, so muss die Begwlining des Ausflusses dem entspreeliend auch 
etwas kraftiger zur Wirkung kommen, aU nach der Berechnung, minder 
kräftig aber bei hohem Seestande, wenn die Seofiächo jenes Mass überstiegen 
hat. Für die Senkung der 8cehoch\\asserstände wiril dadurch ajjgenschein- 
lich wenig geändert; für die Einhaltung der Öchaffbauser Bedingung aber 
kann die Ausdehnung der Seefliche bei Hochwasser lediglich nur günstig 
wirken. Allein auch för die Erföllong der Niederwasserbedingung ist es 
nur vortheilhaft, wenn die Seefläche bei den niederen Wasserstiinden in Wirk- 
lichkeit kleiner ist . als in der Eechnung angenummen. Denn je kraftiger 
die Kegulirung bei den minder hüben Wasserständen wirkt, um so rascher 
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wird am Ende der Hochwasserperiode das unveränflert belassene Niedenrasser- 
profil der Stiegener Enge wieder in Function treten. Damit wird an Zeit 
gewonnen, um jenes bei Beginn der Ausciiwellunj^ in Folge der Proüler- 
weifeenmg bei Stiegen mdir abgeflosMoe Wasserquantmn wkder im See am- 
eaamieln sa lassen, be^or dieser in seinen niederen Bebaimngsiastand eintritt 
Wäre also die Zu- und Abnahme der Seefiäche in unserer Rechnung 
berücksichtigt worden, so hätten eher gOnstigere Aesultate erhalten werden 
müttsen, ab jetzt der Eall ist. 

£. Resultate. 

Ans den graphisoiben Darstellnngen Blatt VII, Vm, IX nnd X ergibt 
sich nun folgendes: 

1. In Bezug auf die Hoohwasserstäude. 

Verstehen wir unter diesen im engeren Sinne die Colminationen der 
perio<li><chen Sommeranschwellungen des See'.s uml herfolgen wir die Ver- 
änderungen, welche die jetzt projectirte Reguliruug des Seeabtiusses aus- 
geführt vorausgesetzt, in den einzelnen Jaiiren sich ergeben hätten, so 

erhalten wir ans der Vergleichang der wirklichen nnd der vegolirten Wasser» 
staadscnnren des Gonstanaer Pegels (a. Sc) nachstehende Belatiimen: 





im 




t)ffi7. 


«861 


188». 


1870. 


1873. 


18». 


Wirk 1 ichor hddiaterWener- 
Hegiilirtsr hiQehiter Waisw- 


7,30 

8,65 


5,20 

7,45 


340 


3 4() 


5,90 

' 


1 

7,88 




1,30 

3,60 


DiiTeKBZ in Fass .... 
Senkmig in Centtmeter 


-1,35 
40^ 


— 2,25 


-2,40 
Tifi 




— 1,85 
55,5 


-0,82 

^\ 


-2,33 
68^ 


-2,30 
69^ 



In denjenigen Jahren also, in welchen der See den GUjährigen Durchschnitt 
der Sommermamma (vergl. Blatt IV, Fig. 2) von 4,6 Fnss (4,62 m n. Sc) 
ttbecBtiegen hat, nimlioh 1867, 1868, 1876 nnd 1876 wir« eine Senkung des 
höchsten WaasHtltaades von 67,5 bis 72 Centimeter erzielt worden, während 

in den übrigen Jahren, in welchen der Seestand jene Höhe, die wir oben 
als normales Maximum bezeichnet haben, überhaupt nicht erreicht hat, wie 
1866, 1866, 1869 und 1870 die Senkung in der Golmination 67,5 bis 24,6 cm 
betragen httte und awar annihemd je in dem Hasse weniger, je mehr der 

höchste iStand unter dem normalen Maximum geblieben ist. In den erstge- 
nannten Jahrgängen dagegen gibt der Grad der Raschheit der An^^tcigung 
des Wassers für das Mass der iSenkung in der Culmination den Ausschlag. 
Ilonse 11 , Der Bodensee. 8 
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Als Summe der successiven Minderansteigungen während der Zeit des Wach- 
sens des See's •nnrd die Senkuiif^ in der Culmination um so grösser, je lang- 
samer das Wachsen stattfand , also je langer die bei den minder hohen Wasser- 
städden st&rkere Oefitllzonahme im Steiner Profil ihre beechlminigende Wir- 
kung auf den SeeabAusa iussem konnte. 

Hinsichtlich des Zeitpunktes der Culmination hätte sich dnrdi dw Aus- 
flussregulining in den Jahren 18r,G, IftHT, 1868, 180f>, 1875 und 187fi keine 
Aendcrung ergeben; dagegen wäre der höchste Seestand im Jahre 1ÖG5 statt 
am 27. am 6. August, im Jahre 1870 statt am 4. Juni am 27. Mai und statt 
am 16. am 14^ August eingetoeten. In diesen beiden Jahren var das Yer» 
halten des Bodenseespiegels ein aussergewöhnliclies. Im Jalir 1865 eiliob 
sich der See in der ztvciteii Hälfte des Monates April auf die Mittelwasser- 
höhe, erhielt sich his Mittu Juni auf diesem Stande, trat im Juli wieder 
zurück und erhob sich gegeu Ende August auf ü,<15 m über Mittelwasser, um 
nnn in stetigem IVüle auf den niednen Winterwasserstand surfloksngdiai. 
JDie kante raschere Ansdiwellnng «wischen dem 2. und G. August hat in der 
veränderten Wasserstandscun'e die Culmination zur Folge. Noch eigenthüm- 
licher war die Bewegung des Bodonsecspiegels im Jahr 1870. Der See erhob 
sich hier dreimal, im Juni, im August und im November auf fast gleiche 
Hfthe, nadidem er in der Zwiachenseit jeweüs' wieder nnter den mittleren 
Wasserstand inrttckgegangen war. Der höchste Stand hUeb noch etwas unter 
der Culmination von 1865. 

In den übrigen in Blatt VII bis X behandelten Fällen sind die See- 
austeigungen in den Jahren 18GU und 18GG so müssig gewesen, dass die See- 
anwohner dadurch nicht belästigt waren; auch 1875 bUeb die Anschwellung 
noch unter jenem Wassentand, bei welchem sidi erst eriiebliehe Kaohthefle 
an den Ufern einstellen; dagegen erreichten die rulminationtai der Jahre 1868, 
1867 und insbesondere jene von 187G eine schadLidjringtiaie Höhe. 

Unsrre Untt-rsuchungsreihe schUesst somit die verschiodcnston in der 
Bewegung des Seespiegels vorgekonmienen Fälle ein. Es scheint daher auch 
berechtigt, aus ihren Resultaten auf den von der projectirten BeguUrung des 
ünterseeansflnases an erwartenden ££Peot sn scUiessen und es ist somit a]» 
nachgewiesen zu erachten, dass nach Ausführung des gedachten Regulirungs- 
werks die bedeutenden Hochwasser des Bodensee's um rot. 70 cm weniger 
hoch ansteigen würden, als bei Belassuug des bisherigen Austlusszustaudes. 

Der Waaaerstand von 4 Fom am Oonstananr Pegel, von wdeher See- 
höhe an der Wasserschaden erst grössere Dimensionen annimmt, war 186S 
an 15, 18G7 an 28 und 1876 an 48 Tagen ttbenrtiflgen. Durch die Regulirung 
wäre dies in den beiden erstgenannten Jahren gnnz verhütet, 1876 aber der 
höhere \Vasser.stand auf die Zeitdauer von 15 Tagen beschränkt worden. 

Ueber dem mittleren Sonmiermarimum von 4,6 Fuss Constanzer Pegel 
(4,e2 m n. So.) war der See 1875 an 22, 1888 an 26, 1867 an 40 und 1876 
an 54 T^gen gestanden. Die Regulirung hätte dies in den drei erstgenannten 
Jahren ganz verhindert, 187G aber die Dauer des Seestandes Aber dem mitt- 
leren Maximum auf 30 Tage gemindert. 
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Es darf also took angenommen werden, dasa jener Hoohwmsserstand, 
deaseii Uebenteigea die HoohwRasereakmitit am Bodenaee bedingt, sieh nadi 
Ansfllliniiig der projeotirton Regalimng des SeoanafliuieeB nur noch bei solch' 

ganz aussergewöhnlich grossen Wassermassen , wie sie erst zweimal in unserem 
Jahrhundort, 1H17 und 1876, dem Bodenseo zugotiossen und auf seine Flüche 
niedergefalleu sind , einstellen wttxde ond selbst dann nur auf sehr bedeatend 
kürzere Daner, als in den beiden gedachten Hodiwasserjahren. 

Dem Zwecke des Unternuhmens, su wie er oben entwickelt worden, 
'Wftre also durch unser Project in der Hauptsache «jonüp^ , den Wünschen der 
Seeanwohner in Bezug auf die Tieferlegung der Hochwasserstände in aus- 
reichendem Masse entsprochen. 



2. In Bezng auf die mittleren nnd niederen Wasserstände. 

Die Aendcrungen, welche nach den graphischen Darstellungen für die 

an der Grenze z\vischen den mittleren und niederen liegenden, für die Schiff- 
fahrtsinteressen kritischen Wasserstände sich ergeben hätten, lassen sich in 
der folgenden Tabelle übersehen : 



Dar WamnliDd w nfedriisr als: 


im. 


1866. 1887. 


im. 


\m. 1 1870. 


1875. 


187& 


Atizahl TaKiv 


y l^'^'^J^beireguMTtemAbÄuss 

t b«i regolirtem Abflass 


232 
342 


185 j 119 
262 1 232 


167 
250 


176 
2fl2 


208 
384 


150 
238 


139 
210 


194 
224 


138 29 
165 1 58 


99 
126 


85 
87 


99 
141 


82 
«9 


67 

b2 



Bei 11 Fuss Constanaer Pegel (2,70 m n. Sc.) zeigen sich keine Aenderungen 
mehr, so dass also auch der durchschnittliche Xiederwasserstand (Blatt IV, 
Fig. 2), mit welcliem die BodenseeschifSahrt überhaupt schon rechnen muss, 
nicht alterirt wird. 

Die Niederwssserbedingung der tedmisclien VorberatirangBoominission 
wire aber hietnaeh gans sieht erftllt, indem die WaaserstSade nnter i^fiO m 
tamd auch noch jene nnter 3,00 m mehr oder weniger gesenkt, beaielumgs- 
weiae ihre Dauer verlängert wortlen wäre. 

Die Senkungen wären fast ausschliesslich im Spätjahre eingetreten; sie 
bättan also in Bezug auf die Nutzung der Riedflfichen keinerlei nachtheilige 
Wirinmg eraeogt, dagegen die Oewinnnng und Einbringung der Strea- 
emdte sehr wesentlich erleichtert and damit einen Missstand beseitigt , der 
bisher häutig beklagt worden ist , wenn der See sich von den Streuliindern 
erst in schon vorgerückter Jahreszeit zurückzog, so dass die Schilf- und 
Binsenstreu vor dem Winter nicht mehr vollständig gemäht und eingebracht 
worden konnta* /' 

Die InterBsaan der SdufflUirt aber arBcbeinen dnndi diese Senkungen 
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de» Wasserspiegels iunnerliiu etwas bedroht, denn, wenn auch oben nach- 
gewiesen worden, dsum die uuverüuderte Erhaltung der Waä(>er»tüude schon 
von 8,80 m am Pegel' n. Sc. abwärts ftr die Sditffidart, kaQpta&ohlidi f&r 
den Verkehr der Segelaohiffe an den Landongsplfttien der kleineren Uftrorte 
zvrar als wUnschenswerth , indess dock nicht gerade als Erfordemiss la be* 
trachten iHt , .so sind ebendort Seukun(;en des WassersiHegels unter 8^ m 
am Pegel als unstatthaft bezeichnet worden. 

Diese Wirkung der Reguliruug des Seeausiiusses sa verhAten, sind 
nnn aber in dem Projeote and KofltenQbereohlage die Etnackrinknngswerke 
bei Stiegen vorgesehen, durch wekshe die von dem Stiegener Proßl aasgebende 
Retentionswirkung in dem Masse zu steigern ist, das« dadurch der verstärkten 
Austiussgescliwindigkeit des Steiner Protilos unter der Seehöke von 3,30 m 
mindestens dus Uleichgewicht gehalten wird. 

Wenn die EinschriUiknng der Stiegener Enge nickt im Detoil projectirt 
nnd in den Bereoknnngen des Ausflussvorganges nicht als vorhanden nnter^ 
stellt worden ist, so geschah dies nicht allein desslialb, weil das unregel- 
mässigo Protil der Stiegener Enge eine irgend verlässliche Berechnung ihrer 
Dm-chÜussmengon nicht zulässt, sondern weil mau in diu Mughchkeit, durch 
diese ICaaareg^ dem Zwecke entsprechen su können, keinm Zwmfel setsfe 
nnd anok, «eil man es nickt f&r aosgemaekt kielt, dass die Massregel ftber* 
kanpt nöthig werden wird. 

Es lassen sich nämlich sticlihidtii^'»^ (friinde dafür anführen, dass, so 
sorgfaltig die rechnungsmässige Uutei.>>uchung über die Wirkungen der pro- 
jectirten ßegulirung des Seeansflnsses auch behandelt worden ist, der Verlauf 
der veränderten Wasserstandsbewegnngen gerade nur bei den bier in Bede 
stehenden Seehöhen in Wirklichkeit ein etwas an li ler und zwar im Sinne 
der Niederwasserbediu^unt; günstigerer sein winl, als vr aus dem Reehiinnf^s- 
verfahren r<»sultiri'ii knimtf. Der st<irt_'iulo Kiiitluss des sprungweiseii H*'ch- 
nuugsverfuhreus von Tag zu Tag ibt durch die oben beschriebene vcrmiticlude 
Bestimmung der Variationen des rdativen GefiiUes für den Ansflnssvorgang, 
soweit er dank die vermekrte Gesckwindigkeit in dem Steiner Profil be> 
stimmt wird, beseitigt wordcti ; > i- kommt aber immer noch zur Geltung, 
wenn sich ilic Schwankungen des Seespiegel.s in jener Höhe bewegen, in 
welcher diu Wirkung der Stiegener Enge bei wachsendem Wasser verschwindet 
nnd bei fidlendem Wasser wieder beginnt. So wie die Beohnung gefUbrt 
worden, ergibt sick beiq;»ielsweise filr einen gewissen Tag Ueberscbweramang 
der Fluthvorländer bei Stiegen, hieraus ein verstärkter Abfiass, Senkung des 
Seespiegels. Durch letztere werden die Fluthvorländer nun aber wieder 
wasserfrei, der Au.sthiss vermindert sich nochmals, der See beginnt wieder 
2U steigen, inundirt nun abermals die Fluthvorländer, und so kann sich das 
Spiel mehrmals wiederkolen, bis die Bewegungen des Wasserspiegels den 
Wirkungsbereich des erweiterten Stiegener Profilee veriassen haben. Hieraus 
haben sich denn auch «lie in den Wassermassencurven unserer graphischen 
DarstelUingen, Blatt VIT bis X, auffallenden scbrofft-n Oscillationen ergeben, 
die auch wieder in den W'asoerstaudscurven des Constanzer Fegeis merkbar 
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sind und hin und wieder die Senkungen unter den 10. Fuss (3 m n. Sc.) zur 
Folge haben. So kann aber in Wirklichkeit der Ausflugsvorgang nicht statt- 
finden und er würde auch aus der Rechnung sich anders ergeben, wenn statt 
mit dem täglichen Wechsel des Wasserstandes und der Ausflussgrös.sen mit 
den unendlich kleinen Grenzwerthen der Aenderungen in Wasserhölie und 
Ausflussmenge hätte gerechnet werden können. Thatsächlich muss auch hier 
der Verlauf der Aenderungen ein stetiger sein, und worden sich die Minima 
und Maxima an den betreffenden Stellen unserer Wasserstands- und Ausfluss- 
curven in dem Uebergang der höheren in die niederen Wasserstände in der 
Natur nicht einstellen. 

Femer sei hier daran erinnert, dass auch der in der Rechnung nicht 
berücksichtigte Umstand, dass die Seefläche bei den niederen Wasserständen 
kleiner als bei den höheren, flu* die Einhaltung der Niedcrwasserbedingung 
ein günstiger ist. 

Für die niederen Wasserstände des oberen See's kommt aber noch als 
ganz wesentlich in Betracht, dass an dem für diese Wasserstände mass- 
gebenden AustlussproHl bei Constanz, speciell jenem an dem Ijeuchtthurme 
daselbst , ja nichts geändert werden soll. Wenn schon , allen den früheren 
Befürchtungen entgegen , die Beseitigung der Stauwerke bei Constanz und 
die dadurch bewirkte bedeutende Erweiterung des AbtiussproHles eine Senkung 
der niederen Wasserstände des oberen See's in irgend erheblichem Masse 
nicht zur Folge gehabt hat, um wie viol weniger ist dies jetzt von der Re- 
gulirung der Rheinstrecke bei Stein zu besorgen! 

Dem sei indess, wie ihm wolle; in der Einschränkung des Nieder- 
wasserprofiles der Stiegerter Enge hat man das Mittel in der Hand, diesem 
<ler Schifffahrt drohenden Nachtheile zwtjifcUos wirksam zu begegnen, und 
es steht auch kein Bedenken im Wege, diese Werlce gleichzeitig mit der 
Ausfvihning der übrigen Arbeiten anzuordnen, denn der Effect kann in jedem 
Falle für die Schiffifahrt auf dem Bodensee nur vortlieilhafk sein. Dem Zwecke 
des Unternehmens aber würde dadurch kein Eintrag geschehen, indem die 
Wirkting der Erweiterung des Stiegener Protiles durch entsprechend grössere 
Breitenausdehnung der Fluthvorländer ohne Tieferlegung derselben nöthigen- 
falls verstärkt werden kann, und indem dabei überhaupt nur die etwas grössere 
oder geringere Neigung des Wasserspiegels zwischen Oberstaad und Stein in 
Frage steht,, die in unserem Projectc eine entscheidende Rolle nicht spielt. 

3. lu Bezug anf die Schaffhanser Bedingung. 

Der technischen Vorberat hungscommission ist das Material, das noth- 
wendig gewesen wäre, um die Wirkung der projectirten Regulirung des See- 
ausflusses auf die Wasserstände des Rheines bei Schaffbausen an den dortigen 
Abflussprofilen nachzuweisen , nicht zu Gebot gestanden. Aus ik-n Durchtluss- 
massencurven , sowie den Wasserstandscurv'en für den Interimspegel Nr. 26 
in unseren graphischen Darstellungen lässt sich diese Wirkung aber doch 
schon mit ziemlicher Sicherheit beurtheilen. 
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Durch Zusammenstellung rler jinissten socuruUichen Ausllussmengen, 
wie sie iiacli der Coubtaxizer Strumiutisäung zur Zeit der Calmination dett 
860*8 aus demselbea aoageflossen sind, luid jcuerMaxiiiialwaaBennengen, wie 
sie bei Stein in der Seennde dorohgefloesen wiren, wenn in dem betrefienden 
Jahre die Regulirung des Setabflasses auageführt gewesen wirei eriiaHen 
wir folgende Tabelle der Maxiinalauaflnaamengen pro Seoonde: 







18«. 


1887. 


1818. 


18». 


18». 


1873 


18». 


ebm 


cbni 


cbm j cbm 


cbm 


cbm 


cbm 


cbm 


WirklieluT Zustrind ...... 

Melirnustluss olä Fulgc der Heguli- 


437 

520 


625 
655 


850 
050 


820 
840 


565 
620 


430 
565 


725 


1035 
1060 


83 


SO 




ao 


55 


135 


10 


15 



Diene MelimusHussmongen hätten in den Maximalwasserstäuden au der 

Stulle den Pegels Nr. 2t) Erlichiiiiixen crzi^nirf wie folj^t: 





1865. 


1866. 


t»>7. 


I8G8. 


IWi'.l 




1875. 


1876. 


Wirkliclier höchiterWaiser- 


















8land in Fuss .... 


6^30 


4,05 


1,90 


2,10 


4,80 


6,40 


3,20 


040 


Verändertet buchst. Wasser- 


















Stand in FuB .... 


5^ 


3,75 


1,90 


1,90 


4,20 


4,80 


8,00 


-0,10 


DUBBrens in Vau .... 


1>0 


0,80 


0,00 


0,20 


0,60 


1,60 


0,20 


0,20 


Eiliebiiiig in ContiiBeter J 


30 


9 


0 


6 


18 


48 


6 


6 



Dabei füllen die Maxiiua der Auäilu»8meugen des veränderten Zustandes 
ftr dia Jahrgänge IdGG, 18(37, 18G8, 1869, 1876 und 1876 mit dem Zeit- 
punkte der wiikUeh stattgehabten Gnhnination dw Waweratiade sneammen; 

nur in den Jahrgängen 1865 und 1870 ergeben sich gleich bei Beginn der 
Seeansclnvellung Austlussmengon als Folge der Regulirung, die grösser sind, 
als die dem wirklich stattgehabten höchsten öeebtaude dieser Jahre ent- 
sprechenden. Das Verhalten der Wasserstinde von 1865 und 1870 war aber, 
wie oben schon bemerkt, ein gans nngewfthnliohes, indem der See damals 
im Sommer sich nur wenig Uber den mittleren Jnhrcswasserstand erhob und 
das Sommerhochwasser so zu sagen ausgeblieben ist. Diese beiden Jahre sind 
es nun auch, welche in den gia])hischen Darstellungen allein mit einer be- 
deutenden Steigerung der der Culmination der Wasserstandscurven ent> 
sprechenden Auaflussmassen und damit correspondirenden Hebung des Waaaer> 
Standes unterhalb der regnUrt gedachten Rheinstrecke erseheinen. Aus der 
vorstehenden Tebelle ersehen wir über, dass trotzdem die Ausflussmengen 
und die Wnsserst.^nde in ht tihn .Tahren weit nnter den entsprechenden 
Wertheu des wirklichen Zustaudes der Jahrgänge 1869 und 1866 geblieben 
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wären , in welch letzteren Jahren in SchaflFhausen ebensowenig als «im Bodensee 
erhebliche Nachtheile durch hohe Wasserstände eingetreten waren. Desshalb 
ist auch mit Sicherheit anzunehmen, dass für Stadt und Canton Schaifbausen 
öicb keine üblen Folgen ergeben hätten , wenn in den beiden gedachten Jahren 
{1865 und 1870) der Seeausftuss die Aenderungen erfahren hätte, wie sie aus 
unseren graphischen Darstellungen resultiren. Auch in dem Jahre 1869 ist 
der Wasserstand des Bodensee's und damit der des Rheins bei Schaffhausen 
noch unter dem normalen Sommermaximum geblieben, und an dem Interima- 
pegel Nr. 26 hätte der Wasserstand dieses Maximum ungeachtet der Mehr- 
ausfiussmengen in der Culmination von 55 cbm nur so wenig und höchstens 
auf die Dauer von 1 bis 2 Tagen überschritten, so dasa es bei Schaffhausen 
schwerlich noch merkbar geworden wäre. 

Schon bei der etwas höheren Culmination von 1866 mit 5,20 Fuss am 
Constanzer Pegel hätte die Vermehrung der Ausäussmenge nur noch 30 cbm 
pro Secunde und die Hebung des Wasserspiegels an dem Pegel Nr. 26 nur 

9 cm betragen; es wäre somit das normale Sommermaximum, entsprechend 
4,6 am Constanzer Pegel, nicht erreicht worden. 

W'as nun jene Jahrgänge anbelangt, in welchen der Wasserstand eine 
fUr die See- und Rheinanwohner nachtheilige Höhe erreicht hat, so finden 
wir, dass die durch die Regulirung bedingten Mehrausflussmengen im Zeit- 
punkte der Culmination in den Jahren 1868, 1875 und 1876 nur noch 20, 

10 und 15 cbm, die correspondirenden Erhebungen des Wasserspiegels an 
dem Pegel Nr. 26 nur noch 6 cm betragen hätten, im Jahr 18(37 aber die 
Aasflussmonge in der Culmination gar nicht verändert worden wäre. In 
letzterem Jahre wäre also der Schaff hauser Bedingung, so wie sie in der 
Conferenz von 1873 gefasst worden, ihrem strengen Wortlaute nach ent- 
sprochen gewesen. Allein die Erfüllung dieser Bedingung darf wohl auch 
von den Jahrgängen 1868, 1875 und 1876 angenommen werden, denn die 
Mehrausflussmengen während der Culmination und die Erhebungen des Wasser- 
spiegels am unteren Ende der projectirten Rheinregulirung sind nur sehr un- 
bedeutend, und es ist zudem fraglich, ob ein kurz dauerndes Wachsen des 
Wassers oberhalb Diessenhofen von nur 6 cm in dem Rhein bei Schaff hausen 
noch eine messbare Erhebung des Wasserspiegels hervorzubringen im Stande 
wäre. Die Vergleichung einer Reihe von Anschwellungen am Pegel zu Stein 
mit jenen zu Schaffhausen hat nämlich ergeben, dass die Erhebung des 
Wasserspiegels an letzterem ausnahmslos geringer ist, und zwar nach dem 
Durchschnitt der Jahre 1868 bis 1876 um circa 20 0/q. Bei den einzelnen 
Hochwasserperioden betragen die totalen Minderansteigungen des Rheines in 
Schaff hausen zwischen 16,4 und 27 

Indessen werden, wenn nicht schon allein die Berücksichtigung der für 
Schaff hausen vortheilhaften Momente , nämlich die Curvenform der Gefälls- 
linie in der Regulirungsstrecke und die Variation der Grösse der Seetläche 
ein günstigeres Rechnungsresultat lieferten, sicherlich minime Modificationen 
unseres Projectes ausreichen , um die Schaffhauser Bedingung auch für die 
ebengenannten Jahrgänge erfüllt zu sehen. Für solch' aussergewöbnliches 
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Verhalten der Wasserstände , wie es 1W5 und 1870 statthatte, ist dies freilich 
nicht möglich. Allein das Re^iultat unserer Untersuchung iur diese Jahr- 
gänge ttilit auch nur mit dem Wortkatei nioht mit dar iiiii«r»ii Absicht 
jvnw Bedingimg im Widenpnidi, indem ja aoeh in dieaea bmdeo lUlen 
die Regalimng des Seeaosfltisses zwar wohl eine Erhebung der Wasserstände 
in SrlinfThnu^on , aber nicht in pinom für die Interessen der Bheinanwohner 
schädigenden Miu-^se zur Folge gehabt hätte. 

Ob nun aber dicäe Erhebung, die die Bezeichnung eines Hochwassers 
nidit verdient, sowie jene relatiT hliheren Wasserstftnde, die sieli als Folge 
des MehraosfluBses ans dem See vor und nach der Culmination auch in den 
übrigen von uns untersuchten Jahrgänjjen \m Rheine bei 8chaffhausen ein- 
gestellt hatten, etwa Ivir die industrielkn Intorossen dieser Stadt von Nach- 
theil gewesen wären, dies zu entscheiden, müssten die biebei in Betracht 
kommenden 5rtUchen VerhBltnisse ranSchst einer emlissliclien FrQinng nnter- 
sogen werden, welche Pr&fimg dam anch in den GonferenqiirotdcoUfln der 
technischen Vorberathungsoommisnon wiederholt als eine nSÄige ISrgilnmng 
diL-r Votarbeiten bezeichnet worden ist, bis daher aber nieht anm Vollsag 
liat gelangen können. 

Wenn deumach auch hier auf die Erörterong der Frage, welchen Einflass 
die Aenderungen des Beeansflussee bei den minder hohoi Wasserstlnden auf 
die Literessen von Stadt und CSsaton Schaff hausen äussern dürften, nioht 
ttiher ein<xe(;an<:en werden kann, so ma^ doch noch auf Eines hingewiesen 
werden: auf lif Möglichkeit einer Verbessemng der Abflussverhaltniese des 
Rheines in Schaphausen selbst. 

So sehr es der allgemeiwen Sachlage angemessen erseheunt, wenn Sehaff- 
hausen'scherseits peinlidi gesorgt wird, dass durch die Tieferlegang der 
Hodtwasserstände des Bodensee's jene des Rheines bei Schaffhausen nicht 
vergrössert oder in ihrer Dauer verlängert werden , so wenig scheinen die 
niedrig gelegenen Stadttheile von Schaff hausen seither (jogonstand ängstlicher 
S&cksicht gewesen su sein. Das am ontersn Ende der Stadt das gsna» 
Bheinbett quer durchsiebende grosse feste Wehr der Wasserwerke, die Form 
der Steinemen Transmissionspfeiler , die dem fliessenden Wasser eine breite 
Fläche entgegensetzen, eine auf Pfahhverk errichtete grosse Badeanstalt., 
deren Boden und Verschalung unter den Hochwasserspiegel eintauchen, die 
Verschüttung des Rheinbettes an der Ausmündung des Stadtbaches und 
mandie kleinere Einbauten an den Ufern, ja schon die Constmotioa der 
Schaffhausen mit Feuerthalen verbindenden Stnissenbrücke Hessen keineswegs 
verrauthen , dass hier ein nicht unbeträehtliclu'r Theil der Stndt der Hoch- 
wassercalamitJit oxponirt ist. Desshalb wird es aber auch h iebt nitiglich sein, 
durch Beseitigung oder entsprechende Aeuderung der künstlichen und natür- 
lichen Abflnsshindemisse, wie s. B. dnreh Herstelhing von Fluthschleneen in 
dem genannten Wehr, durch Räumung des Flnssbettes von Schuttanhkufung 
u. dergl. den jetzt gestauten Hochwasserspiegel wieder zu senken, und zwar 
in ausgiebigerem Masse, als durcli die Regulirung des Bodenseeausflosses eioe 
Erhöhung dieses Wasserspiegeis ailtullig erzeugt werden könnte. 
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Nach Erwägung all' dieser Verhältnisse kam die technische Vorberathungs- 
commission in ihrer Conferenz von 1877 zu dem Schlüsse, dass durch das 
vorgelegte und correct befundene Project 

1) die angestrebte Tieferlegung der Hochwasserstände des Bodensee's 
erreicht würde, 

2) dass es durchaus keinen Schwierigkeiten unterliegen werde, bei der 
Ausführung des Projectes für die Conservirung der mittleren und 
niederen Seestände , soweit es das Interesse der SchiflFfahrt verlangt, 
zu sorgen, und 

3) dass durch die projectirte Regulirung des Seeausilusses die schaden- 
bringenden Anschwellungen des Kheines bis Schaff hausen nicht ver- 
mehrt würden, wenigstens nicht in solchem Grade, dass davon ein 
nennenswerther Nachtheil zu gewärtigen oder dass es nicht möglich 
wäre, nöthigenfalls durch geeignete nicht besonders schwierige Mass- 
regeln in Schaff hausen selbst der etwaigen Hebung der Hochwasser- 
stände wirksam zu begegnen. 



F. Kostenaufwand und Nutzen des Unternehmens. 

Der für die gesammte Durchführung des Projectes mutlunasslich er- 
forderliche Aufwand ist auf Grund der bei der Constanzor Conferenz von 
1877 vorgelegten Elaborate von der technischen Vorberathungscommission zu 
1440 000 Pres, festgestellt worden, und zwar ergab »ich diese Summe aus 
folgender, hier nur summarisch anzuführenden Berechnung: 

I. Vorarbeiten. 

In der Unterstellung, dass im Falle der 
Ausführung die bis jetzt von Baden 
und der Schweiz für die Vorunter- 
suchungen aufgewendeten Kosten in 
den Gesammtaufwand des Unterneh- 
mens einzuwerfen sein werden, und mit 
Rücksicht auf etwa noch weiter er- 
forderliche Vorarbeiten wurden hiefur 

angenommen 12 öü(J Frcs. 

II. Bodenentschädigung. 

Es werden erforderlich : 1072,8 ar Wiesen, 

Ackerfeld und Streulan<l in den Gemar- ' 
kungen Eschenz und Stein im Durch- 
schnittspreise von 40 Frcs. pro ar und 
22,1 ar Wiesen in Gemarkung Hemmis- 
hofen ä <j<j Frcs., zusammen . . . 44 238 Frcs. 

zu ubertragen 44 238 Frcs! 12 bOO Frcs. 
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Uebertrag 



44238 Fros. 12 600 Fro8. 



Für Entschädigung des Armenbauseä mit 
Zubehör in Stiegen, der Foumiersäge 
im Werd und Veraetsan derSteanhaoer- 
werkstätte an der Mündung desEsch«»^ 
zer Baches wurden ftixsori^ioh ange- 
nommen 30000 „ 

Hiezu für Kaufkosten u. dergL . . . 762 „ 



a. Die Herstellung des Fluthvorlandes bei 
Eschenz erfordert die Bewegung einer 
Masse von 175 385 cbm von mittlerer 
Ldaboriroit auf eine Traasportwaito vt»k 

droa 860 pro cbm 1 IVC8. B0 . . 288000 Froa. 

b. Bei Stiegen aind leiditer löabar absa- 
heben und auf circa 200 m an bewegen 

7970 cbm h 1 Frc 7870 » 

c. Die Austiefung des Rinnsales unter- 
halb Stein ergibt im Ganzen eine Cu- 
batur von 800000 cbm, wovon circa 
60000 cbm im Trockenen aoasuheben, 
circa 650000 cbm aber zu baggern 
sein werden. Erstere Masse ist leicht 
zu lösen, letztere besteht theihveise 
aus Kalktuff und losen Steinen. Die 
AUagenmg kann meist in nftchater 
Nähe in den tiefen Concaven <les Fluss- 
bettes geschehen, nur der Trocken- 
aushub wird 8 bis 4<K) m weit zu 
truuspurtiren sein, i'ur letztt-rn wurde 
ein Einheitapreia von 1 Frc. 40, für 
die Baggening ein solcher von 1 Frc 50 
angenommen. Mithin ergibt sich für 
die gesamrate Massenbewegung ein 
Autwand von 895000 ,| 

d. Zugeschlagen wurde noch für An- 
aehaffnngakoaten (besw. Amortiaation 
derselben) und Unterhaltung einea 
Dampf baggers mit den nöthigen Traaa- 
portgeiassen eine Aversakumme von 30000 „ 



sQsanunen 



76000 Free. 



III. Erdarbeiten. 



zusammen 



. . . . 1 97u 



an Übertragen 1 248 470 „ 
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Udbertrag 1248470 Eras. 

r\'. Fluss- und Uferbauten. 

n. Fiir Ilerstellaiig einer Ufermaner bei 

Stiegen 3 600 Frcs. 

' b. Für Befestigung der Ablagerungen des 
Anahnbe» nadL regefanftseigea üfer- 
linion 20000 „ 

C Für Leitwerke zur Eeguliruiig des 

Flussbettts uiul des Schiffwege.s . . 50000 „ 

d. FiirsürglicU f. Herstellung d. Einschran- 
kongsbnhnen hei Stiegen-Esohens imd 
Beachefiiing eines Steinvorrathes hiegu 20QOO „ 

6. Für Verbauung und Regolirang des 

üschenser und Stiegener Baches . . 20000 „ 

zusammen .... 113 600 Frcs. 

V. Bauleitung und Aufsieht. 

Hit Unterstellung einer höclifitens dreijährigen Bauieit 
und mit Hncksicht auf die Einfachheit der Arbeiten 
wurden hiefUr berechnet 17600 „ 

VL Verschiedenes nod UnTorhersnsehendes. 

Bieför wurden, von denselben Erwlgongen wie bei 
Position V ausgehend , circa 4,5 % des Bauaufwandes 
zugeschlagen, zur Abrondong der Gtesammtaumme 

mit tj<)430 „ 

Mithin Summe . . . 7^1440 (XXT Frcsl 
oder . . 1 162000 E.lf. 

Kit Btti^dit darauf aberj dass in der gedachten Confereni eine, 
wsnn auch nicht erhebliche Aenderung der Achse des Rinnsales beun Hosenedc 

unterhalb Stein durch Näherrücken derselben gegen das Ufer in Vorschlag 

gebracht worden, und ferner dass hinsichtlich der zu erstellonihn Leitwerke 
ein Detailproject noch nicht vorliegt, wird der Gesammtaulwand des Unter- 
üeluuens fürsorglich zu roud 1 500 000 Frcs. d. L 1 200 000 R. M. auzu- 



Ist nun der von dem Unternehmen zu t r^\ artende Nutzen thatsachlich 
so gross, dass i-.r mit diesem beträchtlichen £,Mtenattf wände noch in an- 
gemessenem VerhiUrniss steht? 

Eingehende Untersuchungen nach dieser Kicluung äollteu den zweiten 
Thdl der Vorberathung des Unternehmens bilden, der aber bis jetst seiner 
Wiofatii^t entqnechende Behandlung noch nicht hat finden kfinnen. Zwar 
wurden der Constanzer Conferenz von 1877 mit dem Projecte über die Re- 
guli nin"; des Seeausflusses auch die Resultate von Erhebungen über den 
muthmaäslichen Betrag des Nutzens derselben vorgelegt. Sie bezogen »ich 
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indes«, soweit !4ie nberhauiit zu einer rcrlimtnjxsmässigcn Ermittlun«i Anhalt 
boten, nur auf die Ufer des Untersec-'s und fiilirtcu , wir- schon im Eingänge 
erwähnt, insofern zur Venieinung der vursteheiiden Trage, als die um Unter- 
see allem ndi ergebenden Vorthefle den Eostenanfrand ibr die ztur Enieliiiig 
derselben exforderiichen Maseregeln offenbar nicht lohnten. * 

Wenn nun da« Problem der Tieferlegxing der Hochwasserstände des 
Bodensee's mit der niithigcn Berücksichtigung aller dabei in Betracht kom- 
menden Interessen durch unser Project als gelöst gelten dürlto oder in anderer 
Weise etm seise teehiiMehe Losung finden soUtei so wire dann also noeh 
der Werth der Vortheile, der ans dessen Ansfühnmg resoltiren wflrde, Ihr 
Bimmtliche Ufer des Bodensee's möglichst Tedissi^ featensteUen. Ohne daes 
dabei heikliclit- torhiiiscli»^ Untersuchungen in Frage kommen, ist die Sache 
doch zietnlich .-jchwierig und wird von vornherein darauf verzichtet werden 
müssen, der Summe des Kostenüberscblags für die Kegulirung des Seeans» 
flnsses einen siffennflssigen Betrag des Nntsens der Senkong der Hochwasser- 
Stände VLiglL-ichciid gegen überzastellen und zwar desshalb, weil viele und 
wichtige Vortheilt« des UnterneliTnen.s sich in (ieldeswerth überhaupt nicht, 
andere nur unsicher ausdriickm hissen. 

£rt>teres gilt von all' dem, was auf die Beseitignng jener Uebelstande 
Bezog hat, die seitiier bei ansserardentUohen Hochvasserstibiden ^e Oe- 
snndheitsveih&ltnisse bedrohten oder sohfidigten, oder die Annehmlichkeit und 
Bequemlichkeit des Lebens der Seeanwohner beeintriicht igten. Wenn bei 
solchen hohen Seestünden die Entwa-sserungseinrichtungen in den Städten und 
Ortschaften am See mehr oder minder zu fuuctiouiruu aufhorten und der 
Unrath in den Oanilen und Qrtben sich mederschlug, «enn durch das Steigen 
des Seihwassers der Lihalt von Kloaken ui^ Latrinen in das umgebende 
Erdreich, in die Bronnen und in das über die Ufer ausgetretene Wasser sich 
verbreitete, wenn dann bei liiickgang des Soe's die unter der hoissen Juli- 
oder Augustsouüe in lauluiss übergehenden unreinen Xiederscldäj^e und ver- 
wesenden Pflanzen die Luft verpesteten, wenn femer Wohnungeu wbssen 
werden nrassfeen, durohnäast oder doch jPencht geworden, so waren dies ge- 
wiss sehr missliche, widerwArtige und in sanitärer Hinsicht bedenkliche Vor- 
kommnisse und Zustande. Ihre Wiederkehr zu verhüten . wäre wohl auch 
nicht der kleinste Nutzen der Senkung der Hochwasserstaudej der züfer- 
massigen Constatirung entsteht er sich aber vollständig. 

Nicht viel anders verhält es sich auch mit den Vortheilen, die sich Ar 
Verkehr, Handel und Gewerbe ergeben wttzden; wesigsten.s müssten die des- 
fallsigen Erhebungen auf eine sehr grosse Menge von Einzelheiten sich er- 
strecken, um zu einer auch nur einigermassen brauohbaren Schätzung zu 
berechtigen. 

Die bei den höchsten SeestSnden eintretenden Verkehrsstörungen be- 
treffen vomehmlidi nur die Communioation innerhalb der Ortschafton und 
auf den \'erbindungswegen und Landstrassen. Sie waren in früheren Jahren 
weit emptindlicher als in der neueren Zeit, nachdem ein sehr betrachtlicher 
Theil der Uferorte Eisenbahn- und Dampfbootstationen erhalten hat. ludees 
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wird die Benützung der letzteren bei Hochwasser vielfach erscliwert und 
werden einige geradezu unpracticabei; auch erleidet die DauipijächiMaiirt 
iwifldieii Conttaas und SdwfEhanaeB ireg«ii nomreiolMnder Dgrehfahrtehdl» 
unter den Brücken zu Constans und sa Stein zu Zehen der höchsten See- 
stiade völlige Unterbrechung. 

In den grösseren Hufen t^ind zwar seit Entfernung der Stauwerke bei 
Constauz die Quais nicht mehr derart inundirt worden , dass dadurch der 
Verkehr erheblich belästigt worden wäre. Bei sehr hüheu Wasserständen 
wird jedoch die Bentttenng der Hisfenuietalten, namentlich der Verlade- und 
Lagerräume da und dort doch erschwert, auch ergeben sich dann leicht Be- 
schädigungen an Holz- und Mauerwerk in den Hiifen und an dem Schiffs- 
materialo, weil die Moli den über die Seefläche streiciienden Wind nicht 
mehr genügend von den Bassins abzuhalten vermögen, die Weilen über die 
niedrigeren Qnaia and Laadungsplätae moh aastnreiten and namendidi anoh 
die Maerpfahle, ein ziemlich kostspieliger Theil der HafeneinTichtuBgen» bei 
der hohen Lage der Schiffe übermässig in Anspruch genommen werden. 

Erhebliche Nachtheile im Gewerbebetriebe treten ein durch das Stau- 
wasser, welches Triebwerke an den Zuflüssen des Seo's in der Nähe ilu'er 
llfindnngea mm Stillstand bringt oder ihre LeLstungsfähigkeit einschriaki, 
sodann dnreh Uebtorsdiwemmnng von Weric- und LagerpUtaen, namentlioli 
auch von Ziegeleien, durch Eindringen des Wassers in Arbeitsräume, in 

Verkaufs- und Wirthschaftslokalo und sehr einschneidend in die Erwerbs- 

verhültuisse vieler Beeanwohner durch die Benachtheiligungen des Fremden- 
verkehres, die nicht ausbleiben, wenn Strassen, Promenaden und Gärten, die 
AnkleiderSame der Badeaastalteni die unteren Bäome von Gast- and Mletk- 
huusei-n anter Wasser stehen, wenn Befürchtungen wegen ftbeln Folgen des 
Hochwassers auf den Gesundheitszustand laut oder pur zur Thatsache werden; 

ja schon der Anblick der inundirten Ufer und Gebäudo ist geeignet, einen 

unbehaglichen Eindruck hervorzurufen, der den Genuss der Natui'schonheiten 
beeintrttchtigt and von ttngerem Verweilen an den Gestaden des See^s ab- 
bSH. Der Schaden , der hierans den Beaitaem der vielen Gasthfife, Peasioaea 
Badeanstalten, Vergnügungsorte, den Verkehrsanstalten und einer grossen 
Zahl von Gewerbsleutt-n erwächst, deren Verdienst wesentlich durch die 
l'req^utiuz der Fremdeusaisou bedingt wird, ist sicherlich nicht unbedeutend. 

Was nnn den Nutaen der Senknng der Hbohwaaserstinte hinsiohllifdi 
des liegenschaftliehen Eigenthams anbelangt, so hingt dieser , soweit es sich 
am Wulm- and Wirthschaftsgebäude und damit zusammenhiagende A^li^gign, 
sowie um gewerbliche Etablissements handelt, mit den eben envähnten Ver- 
hältnissen in vielen Beziehungen innig zusammen. Eine Schätzung der muth- 
nuusslichen Werthzunahme solcher Objecte in Folge der Mindei-uug der Hoch- 
wassereelamität wOrde daher auch die Berttcksiohtignng der Vortheile fOx 
Verkehr und Gewerbe , sowie in Besag auf Gesundheit und auf Annehmlich- 
keit des häuslichen Lebens verlangen un<l so ist eine aiffenaAssige Darstellang 
auch nach dieser Richtung mindestens schwierig. 

Welche uauihatten Vortheile in Bezug auf die Benützung und den Werth 
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von Gebunden aus <kr Erniedrigung der höchsten Seestiinde re.sultiren müsste, 
tritt aber doch überzeugend vor Augen, wenn man erwägt, das.s in den 
niedriger gelegenen Uferorten mohrfach ganze titrassen häutiger Ueberschweu- 
nrang ansgesetast, dass die Hftnser hier ohne Eleller eind, denn die nvr S 
bis 3 Stufen unter dem Boden des ErdgeacheBBes Hegenden Gelasse ver l: nen 
diesen Namen nicht, dass ilie unteren Räume der Häuser, die Ijei H'xih- 
wasser verlassen werden miissen, vielfach für gewerbliche Zwecke benutzt 
aind , dauä viele Stallungen , Scheuneu u. dergl. geräxuut werden müssen, dass 
die Gehinde durch daa Waaser Schaden leiden, anmal jenei die hart am 
Uftr stehend, dem Wellenschlag des Bee'a eaqpoBirt sind u. s. £ 

Auch sonst ist der Schaden, der bei hohem Seestande und stürmischer 
Witterung durch den Anprall des SeegewcUes an den Ufergrundstücken an- 
gerichtet wird, da und dort nicht unerhoblich. Ein sehr beträchtlicher Theii 
der Seenfer isfc d«m anoii dnrdt Sdratabaatsn HiMriMA vertheidigt, meut 
dnrdh aenkredite Usnem, vielfadh auch durch bnfanenartig angeordnete Dielen- 
it 1 PfthlwSnde, oft durch beides zugleich. Sowohl Herstellung als Unter- 
haltung dieses Tierschutzes erfonlem nicht goringo Kosten , die durch die 
Rücksicht auf die erhöhte Inanspruchnahme durch die hohen Seestände ganz 
wesentlich gesteigert werden. Da der Uferschutz am Bodensee aber durchweg 
den Adjaoenten ttberlassen ist und das Bedflrfoiss nach solchem je naeh Lage 
und Beschaffenheit der Ufer, wie auch die Ausführung und Instandhaltung 
der Schutzbauten sehr verschieden sind , so besteht auch betreffs des Kosten- 
aufwandes keinerlei statistisches Material und es würde wieder einer Menge 
von Dctailerhebungen bedürfen, um hierüber nur zu einer ungefaliren Schätzung 
SU gelangen. ' 

.Am wenigsten schwierig scheint die Bemessung des Nutzens , der durch 
die Senkung der Hoch Wasserstände dem landwn"rthschaf>lichen Gelände zuging 
Wenn Gelände, das jetzt der Inundation ausgesetzt ist, künftig als hoch- 
wa£.serfrei zu betrachten wäre und demnach zu lohnenderer Uultur benützt, 
Borstwiesen und geringes Streuland in Fntterwiesen, Ackerfeld und Qem&ae- 
land umgewandelt werden könnten, wenn die Oresoens des jetat schon bia 
cum Ufer reichenden Culturlandes , wie auch die vielen Fruchtbäume nicht 
mehr oder doch seltener als bisher durch hohen Wasserstand gcscliädigt 
würden und namentlich auch die Obstbaumzucht noch weiter ausgedehnt 
werden könnte, so müsstc hieraus eine namhafte Wertherhöhtmg der Ufer- 
gnmdstacke erfolgen. 

Eine Taxation nach dieser Richtung ist denn auch 1>^Tf; versuchst 

weise fiir die Riedflächen am badischen Seeufor durch t im n Sachver- 
ständigen vorgenoiiiiiien worden, bat aber zu einem befrie<ligeiitii ii Kri^ebnisse 
nicht geführt. Es sind eben hierbei mancherlei Umstände in Betracht zu 
liehen, die die Berechnung erschweren. Geht man auch davon ans, dasa die 
Hinderansteigung des See's etwa in dem Masse, wie sie sich nach unaerer 
obigen Xachweisung in den Jahren 1867 und 187G ergeben hätte, als absolute 
Senkung des Hochwasserspiegels gelten und darauf gerechnet werden dürfte,- 
dass das Niveau des See's, wenigstens so lange sich dessen Regime über- 
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hanpt wesentlich nicht Ändert, sich nicht mehr ttber 3,6 Fnas Conatanser 
Pegel a. Sc. (4,92 m n. Sc.) und nur selten über 4,G Fuss (4,62 m) künftig 
erheben wird, so bleibt das Mass der Zunahme des Verkehrswerthe.s der 
durch die Senkung der Hochwaääerätäude uu^ser Bereich des Wasserschadens 
kimimenden Ormidstfl«^ immer noch fraglich angesiehti dee UmstandeB, daea 
Inaher höhere Waaaeratinde als die ehengenannten oft in IC^jihrigen ond 
Iftngeren Perioden nicht, ilann wieder in kurzer Aufeinanderfolge wiederholt 
eingetreten sind und weil ertaliruHRSfi^emäss die Bevölkerunfj jeweils schon 
bald nach solchen Hochwasserereiguisseu sich wieder der sanguinischen Hoff- 
nung hinzugeben pflegt, daaa dieselben nicht sobald wiederkehren. Dazu 
komml speoidl hiwaichtUch der Biedflichen die Erwigong, daaa die Melio- 
ration des künftig dem Inundationegehiete entrückten Geländes noch einen 
Aufwand an Arbeit und Düngung voraussetzt, wie er bei dem dermaligen 
Stande der Bevölkerung.sdichtigkeit und des landwirthschaltliclien Betriebes 
der Seegegend nur in grösserem Zeiträume würde geleistet werden köuneu, 
80 dasa ea also einer längeren Reihe von Jahren bedttrfte, bis der Vortheil 
der Tiefetiegnng der hohen SeestAnde nach dieser Richtung sur vollen Aos- 
Bfitsong gelangte. 

Die beste Vorstellung des Nutzens, der von der Verhütung der Wieder- 
kehr sehr hoher Wasserstande des Bodensee's zu erwarten wäre , dürfte sich 
ans der Ermittlung des thatsftchliohen Schadens gewinnen lassen, welcher in 
Folge eines bedeutenden Hochwassers der jüngsten Zeit, wie etwa jenes von 
1876, entstanden ist. 

Veranlasst durch ungewöhnlich massenhafte Regengiisse erhob sich der 
Bodensee,' der schon Ende Mai die mittlere Sumuierwasserhohe fast erreicht 
hatte , in den Tagen vom 6. Iris 18. Jnai jenes Jahres in rascher Ansteigung 
auf e&ie Höhe, die dem bekannten höchsten Wasserstande von 1817 bis «nf 
89 Gentimeter nahe kam. Bis zum 12. Jnli blieb der Wasserstand mit ge- 
ringen Selnvankungen über 2 Fuss am Constanzf-r Pegel |5,1() iii n. Sc. i und 
begann jetzt erst langsames Sinken des Wusserspiegels, der dann um Mitte 
August die gewöhnliche Sommerwasserhöhe wieder erreichte. Während der 
BweimonatUohen Daner des Hoehwasaers sind wenige üftrsireoken von Sehaden 
verschont geblieben; der Umfang desselben war aber entsiirechend der ver- 
schiedenen Höhenlage und Bescluiffenheit der Ufer sehr verscliieden. Einen 
nur Hüchtigen Ueberblick auf die Zu.stände, wie sie während und nach dem 
Hochwasser die Klage der Seeanwohner bildeten, beginnen wir am badischc-u 
Ufer des Untecsee's. 

Die Ortschaften liegen hier &Bt ftberall anaserhalb des Uebendiwem* 
mungsgebietes; nur in einigen Orten der sog. Höri, sowie auf der Insel 
Reichenau kamen die unteren Riiume einer kleineren Anzahl vun Wohn- und 
üeconomiegebäuden unter Wasser. Die von Badolfsell nach Moos , sowie diu 
vom IWtlande nach der Insel Reichenau fahrenden Strassen waren wochen- 
lang fiberachwemmt und «war derart, dass sie aneh von Fnhrwericen nicht 
mehr benützt werden konnten. Diese St5nmg des Verkehrs war für die Höri- 
orte ond die Bewohner von Beichenan um so empfindlicher, als während der 
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ganzen Dauer des Hochwasäers der Betrieb d«r DampfschiffTahrt auf dem 
XJntersee oin^^estcllt bleiben musste nicht allein, weil die Diirchfalirt unter 
den Brücken zu Constanz und Stein nicht möglich war, sondern auch weil 
die meisten Landuiigsanlagen nicht mehr benütat werden konnten. Durch 
Bttokstan war der Betrieb einiger Mflblen nnterbrocbfln beneboageweiM er- 
schwert. An den flach abfallenden ITfem richtete das überall über die Vege» 
tationsgrenze ausgetretene Wasser eine Menge kleinerer Beschädigungen des 
('ulturgelaiides und der tJfei"schutzbauten an. Der grösste Schaden ergab 
sich aber au den uiedrigen Ufergeläuden an der Aachmündung, bei Markel- 
flngen, Hegne und Wollmatingea. SWt «He Stredänder waren so raaditief 
unter Wasser gekommen, dass die Pflanaen zu Grunde gingen oder doch ver- 
kümmerten. Etwa 200ha bes-sere Borstwiesen und gepen 2(>>ha Fiutcrwiesen, 
Ackerfeld und Gemüneland waren überschwemmt, die Erndte verniclitt't, dazu 
vieliach die Grasnarbe der Wiesen abgestorben und der gedüngte Bixleu aus- 
gelangt. Der gesammte Hoebwasseradhaden an den kad^ohen Unteneeaftm 
mag Bi<^ auf gegen 200000 Mk. besifEsri baben. 

Am tlmrgaui.schen Ufer des Untersee's ist der, wenn auch an sich nicht 
ganz unerlii'blicho Schaden an T'fergelände, wie namentlich an dem Obst- 
ertrag , der hier eine wichtige üolle spielt , und an den vielen Ufermauem 
doch verschwindend gegen die Nachtbeile, die aiob dnrcb die Innndatian 
der Ortsebaften ergeben batten. Mebrere Wooben lang waren die niedri- 
geren Ortsstrassen in Qottlieben und Ermatingen, in Berlingen und Steck- 
bom aber die Hauptstrasse fLandstrassc) derart tief unter Wasser, dass 
der Fuhrwerksverkelir ^auz unterbrochen war und die Coniniunication für 
Fussgänger, die Verbindung von Haus zu Haus durch holzerue Stege 
eibalten weorden musste. Fflr die meist woblbabenden, gewevbebreibeBdein 
Einwdiner diaaer Orte war sodann auch die Einstellung des Dampfschiff- 
üüutsverkehres besonders empfindlich. Samnitliclic Gebäude von Ermatingen- 
Staad, etwa C^) Häuser in Berlingen und etwa 8<i in Steckborn standen im 
Wasser, so dass mindestens die Eäumlichkeiteu des Erdgeschosses geräumt 
werden mnssten. In Steekbom tn£ dies daa Postbnrean, die Apoüieka nnd 
▼ide gawerblicben Zwecken dienende Looalititen, danmter eine Maacbinen- 
&brik und Otesserei, eine Gerberei, Bäckerei n. s. f. Viclfaob aab »aa in 
den verlassenen Wohnräumen die Böden gegen die Decken abpespriesst, um 
dem Auftrieb des Holzwerkes zu begegnen. An der Seefrout der Häuser 
aufgestellte Flechtwände sollten den Wellenschlag abhalten, würden aber 
wobl kaum ihrem Zwecke gentkgt baben, wenn m der Zeit dea Hoebwaaaera 
ein Sturm von Nord oder Ost eingetreten wäre. In dem Städtchen Steck* 
bom war das in den Strassen und in den Häussem stehende Wasser ge- 
schwän<^ert mit Stalljauche, Fäcalien und anderem Unrathe, so dass es auf- 
fallen muss, dass nacl^ dem Kückgoiige des See's die in Elussniederungen in 
ibnlicben Fillen ftst nie feblsnden Fieberkrankheiten bier ausgeblieben sind. 

Im Canton Tburgan war sofort nach dem Bbobwaaser eine Tazation 
des Schadens durch Experten von der Regierung angeordnet worden, um 
den nötbigen Anhalt für die in Aussiebt genommene Staatsunterstützung der 
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betroffenen Gemeinden su erhalten. Fllr die Unterseenfer eiKab die Ab- 
schätzung einen Wnsscrschaflen an Liegenschaften im Betraj^t \<iii rot. 
61 COO Frcs. , wobei aber die theihveise ebenfalls mittelbar durch den hr.h. n 
Seestand entstandenen Beschädigungen durch das Austreten der Biiche in 
den OrtHchaft^^n nicht inbegriffen sind. Auch mag mancher Schaden au Ge- 
binden, UferankgeUi Fraditbftnmen n. dergl. damals noch nicht zu erkennen 
gewesen sein. 

Wenden wir uns nun nach dem oberen Sr e, so finden wir in Constanz 
auf iler vom Hafen und dem Bahnhofe nach der Kheinbrücke und den grösseren 
Hotels {uhrenden Strasse wochenlang stehendes Druckwasser, sowie die schöne 
üftniraase ror der Villenvorstadt Beehausen vom See überfluthet und ni<^t 
onerheblich beschädigt, die Abangscanile ond eine grosse Ansahl Keller in 
der Stadt mit Rtauwasser angefiillt. Es wurden energische polizeiliche Mass- 
regeln erpriffen behufs Desinfectiun dt r Tanide, wiederholter Entleerung und 
Reinigung der Kellerräume, Abspcrruug der Pumpbruuuen u. dergl. m., was 
aber alles nicht verhüten konnte, dass sich doch eine Anzahl typhöser Krank- 
heitsfillle ergab, deren Oanswlsnsammwnhftng mit dem hohen Wasserstande 
SWar Tielleidlt noch angezweifelt werden kiiiinte, deren mit dem hohen See- 
stande znsammentreflf'MKh's Auftreten aber jt-duiifalLs eine bedenkliche Erschei- 
nung und geeignet war. unter den Seeanwolinern ernstliche Beunruhigung 
hervorzurufen und den Fremdcuzug von der Budeuseegegend abzulenken. In 
letsterer Bjnsicht mnsste an^ die ünbenütabarkeit der Seebadeanstalten und 
die Einstellang der sonst im Sommer, namentlich anoh von Touristen, £peqnen- 
tirten Dampfbootfahrt zwischen Constanz und Schaffhaustn überaus nach- 
theflig wirken. Auch werthvolles Oemüseland und Ackeii'eld war in der 
Umgebung der Stadt am linken Kheinufer inundirL 

Am Ueberiinger See bestund wie am badischen Unterseeufer der grösste 
Schaden in dar Ueberschwemmung der ausgedehnten Niederung am Ausflüsse 
der Stockacher Aach. Etwa IßOha Wiesen und Ackerfeld standen hier mehrere 
Wochen lang tinter Wasser. In Ueberlingen musste der Zugang zur Dampf- 
bootstation durch 'Stege offen erhalten werden; auch in Meersburg war die 
offene Lundungssteüe einige Zeit nicht zu benützen. Die südlichen Ufer des 
Ueberiinger See's sind meist stefl und grossentheils bewaldet, die nördlichen 
auf weite Strecken mit Mauern eingefasst. Mit Ausnahme einigt r flacheren 
Parthien bei der Insel Mainau lui l an der Ausmiindung der Seefelder Aach 
war daher die TnundatiDn dr^ Ufe rgehmdes nicht von Bedeutung; doch er- 
gaben sich immerhin auch viele kleinere Beschädigungen an den Ufern und 
Uferschntimaaeni, Ansfiül von Streuerwachs und Obstertrag. Auch Oemtkse- 
ond Hansgärten und einsebie Wohn- und Oeconomiegebände in den üferorteo 
litten unter dem lange dalm1l•^ ' li hen Seestande. 

Aehnlicher Art waren die Xachf Ix'ile an dem badisrhcn Sr. nftr von 
Meersburg aufwärts, im württembergischeu und bayerischen (n-liicte; doch 
waren an diesem ganzen Uferstrich, mit Ausnahme der Niederung k^ei Kress- 
bronn, niigendwo grössere Ilächen landeinwärts von Wasser bedeckt. Ein 
Pöhnsturm während des hoheh Seestandes hätte aber an diesem Ufiar grossen 
Hont«ll. Dar Bodemaa. 9 
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Schaden an Cultnigelindef Gfebftndan and Ufaranlagen u. dei|^. anrichtMi 
mdflsen. 

Zwischen Liudau und Bregenz war die dem Ufer entlang angelegte 
Vorarlberger Bahn, swar im Planum noch wasserfrei, gleichfalls der Gefahr 
der Beschädigiing dnrch einen Seestorm in nicht nnbedenklieher Weise ao»- 

gesetzt. Die Gegend wc-stHch von Bregenz bis zur Rheinmündung bot ein 
j^anz ähnliches Bild wie die thurgauischen Ortschaften und die Riedflächeu 
am badischen Seeufer. Haard und Fussach stunden theihveise im Wasser; 
der beide Orte verbindende Weg war mehrere Wochen lang unpassirbar. 

In Shnlich schlimmer Lage wie Fossach befand sich der St Gallische 
Ort Altenrhein und dessen Umgebung. In Rorschach stund das Wasser über 
den Schienen der schweizerischen Xortlowtbalin ; der Betrieb wurde aber gleich- 
wohl fortgesetzt. An dem übrigen St. Galliscln n , wie an dem tlmrgauischen 
Ufer bis Cunstauz erreichte der Hochwasserschaden im Einzelnen zwar nir- 
' gendwo einen bedeutenden Umfang, dodi blieben auch hier lahlreiche kleinere 
Besehädigongen an Ufenii Gresoensien nnd Gebftaden nicht aus. 

Noch steht die Hochwassercalamität von 1876 bei den Bodenseean- 
wohnern in frischer Erinnerung; waren ja doch die bedrohlichen Ansteigungen 
des Sees in den beiden folgenden Jahren nicht geeignet, die Schäden und 
Sorgen vom Sommer 1676 so leicht Twgaaaen sa lassen. Es würde also auch 
heate nodh mO^^idi sein, jenen Wasserschaden genauer festsostellen, doch 
müssten die Krhebungen nach einheitlichem Verfthren und die Berechnungen 
uberall nach den gleichen Grundsätzen, womöglich durch ein um! dieselbe 
Commission geschehen, wenn das Resultat brauchbar, weuu namentlich daraus 
auch ein Massstab fiir das Interesse, welches den verschiedenen Uferstaaten 
an dem Unternehmen der Tieferlegang der Bodenseewasserstlnde sokonunt, 
gewonnen werden soll. 

Wenn nun der Nachweis als erbracht angesehen wird , dass im Falle 
einer Wiederholung gleichen Was.serzudrangs nach dem Boden.see, beziehungs- 
weise gleicher Witterungsverhältnisso wie im Sommer 1Ö76 die^Seeculmination 
nach • AnsfUming der projectizien BegoUrong seines Ausflusses um 70 cm 
• niedriger bliebe, das Hochwasser rascher verlaufen und damit die 1876 be> 
klagten Beschädigungen und Xachtheile zum weitaus grössten Theile ans* 
bleiben würden , so könnte nach dem Betrage des Hochwasserschadens von 
1876 unter Annahme einer gewissen Periodicität solcher oder ähnlich hoher 
Seeansteigungen der Nntsen des Unternehmens der Tieferlegung derselben 
bemessen werden. Indessen mflssten neben der Beseitigung der temporftren 
Schäden auch jene permanenten Vortheile noch in Betraclit gezogen werden, 
die sich aus der Sicherstellung von Grundstücken und Gebäuden nach der 
Richtung ergeben, dass diese nun zu anderen, lohnenderen Zwecken benützt 
werden könnten, während anderseits wieder nicht ausser Acht zu lassen wäre, 
dass manchen Scheden und Naehtheilen des Hochwassers doch audi durch 
ÖrtUohe Hassregeln zu begegnen wäre and nach dem Hochwas.ser von 1876 
hier und da auch .'*chon vorgebeugt worflcn ist, wie z. B. den Unterbrechungen 
des Verkehres durch Erhöhung der Strassen u. dergl. 
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Ob dann aus solcher Enmttelang ein pecimiärer Nutzen des ünter> . 



nehmen» constatirt werden könnte, der dasselbe als rentabel erscheinen Hesse 
in dem Sinne, dass der Betrag eines Hochwasserschadens mindestens der 
Smmne dar ZüUNm und Timmmniim des Baucapitales für den ii»ch er> 
. firiurongsmiadgem DnreluBchiiitte «wischen swd bedeatenden Hoehwaasem dea 

S«e*8 liegenden Zeiträume gleichkommt , mag nach den hetreiFs der Untersee- 
ufer schon gemachten näheren Erhebuntren vielleicht noch bezweifelt werden. 
Allein jene Nachlhoilc der hohen Seeatände, die sich ziffennässig gar nicht 
ausdrücken lassen, fallen denn doch auch gewichtig in die Wagschale und 
wfirde QberhaQpt eine solche BentabOitfttabereehnung den wirthachaffaq^li- 
tischen Grundsätzen , wie sie in unserer Zeit bei Untemehnnmgen rar Förde- 
rung des Gemeinwnliles zur Geltung kommen, nicht entsprechen und zumal 
da den Ausschlag nicht schlechtweg geben düHen, wo ein gomcinsames 
Interesse der Angehörigen verschiedener Staatengebiete in ßede steht. 




m. 

£iaflu8S der fi^ulirong des ßodenseeabflusses 

auf die 

WasnentSnde des Rheines von Schaphausen abwärts. 



Vorbemerkung. Flüchtig betrachtet Bcheint die Frage, welchen 

£influi>s dlv. durch Aenderong Heiner Abflussvcrhültnisse sn bewirkende Tiefer- 

legxing der Hoclnvasst rstände dea Bodensee's auf die Wa.ssorstände des Rheines 
in trriissfn r Eiittcniuii;^ iiussfrii möchte, mit der Schatlhauscr Bedingung der 
tedmisclieii \'url>tirathun^äcumuiiäbiou in so inniger Beziehung zu stehen, da3S 
ihre Besprechung schon dort h&tte erwartet wradeo kttnneoi wo vom 
Wirkung uneeres Unterndunens auf die WaaeMrstandaverhMltniaae des Bheinee 
bei Schafüiauäon die Bede gewesen ist. In der That ist die nahe Verwandt« 

schalt beitler Fragen aber nur scbcinbar; es bestehen vielmehr \rie wir 

sehen werden zwischen beiden, ganz abgesehen von den in Betracht 

koiiuuendeu verschiedenen Interessengru^^pen, Staats- und volkerrechthcheu 
Yeiliättnissen wesentliche materielle Unterschiede. Doch nicht desshalb allein 
ist die Beepreohung des in der Ueberschrift genanntsn Oegenstandss hur in 
einen besonderen Abschnitt verwiegen. Die Veianlassung tu addier Be- 
handhnig lug vieliin hr schon in dem rinstnnde, dass die commissarische tech- 
nische Vorberat hung sich mit der Untersuchung dieses (regenstandes bis da- 
her einlässlich nicht befasst hat. Während in dem vorigen Abschnitte nur 
über Resultate der CSonferenareriumdlungen berichtet worden ist, gehen also 
die folgenden Erörterungen auch über den Kähmen der Aufgabe , wie sie für 
die vorliegende Monograithie gestellt worden ist, hinaus; »io ilui^ten aber 
zur abgerundeten Bebandlinig des Stoffes nicht wuhl ganz unterbleiben an- 
gesichts der skeptischen Aullassung, welcher neuerdings das Unternehmen der 
Tieferlegung der Hochwasserstände des Bodensee*s hinsiehtlioh sdüimmer 
Folgen fär manche Bheingegenden in einigen Kreisen begegnet ist. Ihdess 
sdl, was hisr nooh geboten wird, auch xnnftchst nur ein Versuch sein mir 
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KlarBtallnng einer IVage, die, wenn erat das oben beediriebene Ph>jecfe sonst 
als banwfirdig erkannt sein soUfte , grfindlicher Untersnchiing andi von anderer 
Seite wohl wird unterzogen wcrckti, wobei alsdann die nachstellend ange* 
deuteten Ocsiclitspunkte vielleioht Beachtung finden and weiter verfolgt wei^ 

den mochten. 



Die Bosorgnissf , weiche seit 1877 in einigen Gegendon um Rhein 

ob lediglich aui' die Kunde von der Absicht einer künstlichen Aeuderung der 
Bodenseewasserstttnde entstanden oder wie sonst hervorgerufen, soll hier nieht 
nntersnoht werden gehen von der UntenteUong aus, dass dnreh die an- 
gestrebte Verbeesening der Abfla8s\'erhültnisse des Bodensee's dessen wohl- 
thätiges Retontionsvermögen namhaft beschrankt oder für die bedeutenden 
HückÜuthen gar aufgehoben würde, so dass die Hochwasser des Rheines 
unterhalb des Bodensce's künftighin häutiger und gewaltiger als bisher auf- 
treten nftasten. Dass, wenn sobhes ni gewirtigen wflie, die Bheinanwohner 
zumal da, wo der Strom sich in breiter bei Hochwasser inundirter oder dnroh 
Deiche künstlich geschützter Thalinederung bewegt, allerdings C4rund genug 
hätten, in dem zum Xutzen der Bodenseeanwohner vcntilirten l.'ntemehmeu 
eine schwere Bedrohung ihrer Interessen zu erkennen und gegen ilessen Ver- 
wirklichung mit aUen ihnea sn Gebot stehenden Mitteln anankftmpfen, dar> 
über ist nidit sn rechten. Jene Unterstettong aber beruht auf einer misB> 
verständlichen Auffassung der Sache. Wie in Besprechungen di i -elben in 
der Presse zu Tage getreten, nahm man an, dass es sich bei der Kegulirnng 
<1es BodensL'oabtlusscs um eine tutah'. blcibcndf Tit-tcrlrgung des Setini vt ;iu's 
hauptsächlich zum Zwecke der Landgewinnung, also um eine Verkleinerung 
der Beefliche oder aber darum handle, dass der Sjucgel des Bodensee^s kttnf- 
Hg anf einem mlseig niederen Stande erhalten bleibe dadaroh, dass die 
Waesermassen, die sich unt« r d^ n jetzigen Verhältnissen bei verstärkter Zu- 
strömunjr im See ansammeln und nur langsam von ihm an den Rhein abge- 
geben werden , in der Folge unaufgehalten oder nur wenig vermindert den 
nnttten Bheingegenden zuströmen. Und wo man davon hörte, dass lediglich 
nur eine Senkung der hdohsten Wasserstände des See's um allerhöchstens 
Im beabsii hfigt sei, glaubte man berechnen zu sollen , welche enorme W i -t;r- 
masso , gebiUiet aus d« ni Producte der Seeflache und der angestrebten Miuder- 
ansteigung, in der Zci' , in welcher sonst der Sw sich um jenes Mass ge- 
hoben hat, künftig mehr nach dem Rheine gelangen würde, während sie 
bisher in dem See snrückgehalten wraden ist * Mit anderen Worten, man 
untersteUte, dass von jmem Seeetande an, dessen üebersteigen dnrdi die 
Begnlirung des Abflusses zu verhindern beabsiohügt ist, die Retentionewir- 
kong des Bodensee's aufhöre. 

> „Zur Tieferlcgung der Uocbwasscrstande des Bodenaee's". (Hitgetheilt) Tage- 
blatt f. d. Canton Sdwfliaasen S. September Nr. 906. 
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Dass diese Meinung gauz uiul gar irrig, bedart nach der obigen Ent- 
wicklung des (Jruudgfcdanktjus des Projectes und nach der Darlegung des 
veränderten Abflussvorganges keines Nachweises mehr. Wohl winl die Re- 
tentiou de» See'» durch diu projectirto AbÜuäsregulii^ung alterirt, indem der 
Spiegel des 866*8 kflnflig weniger hoch ansteigen soll, also auch eine eat- 
sprechende Waaaamiiwe aeitweise weniger in dem See rorflckgehalten würde, 
als seither unter gleichen I^mstSnden der Fall war. Die Aendenmg bewegt 
Bich aber nur innerhalb sehr t iiL'er Gronzeii und, was die Hauptsache ist. ihre 
W'irkung tritt niemalä plötzlich au£. Kräftiger bei den mittleren, schwacher 
bei den höheren Wasaerstindem vertheilt sich der Hehrabfluss des 8ee*s anf die 
ganae, mehrwOohentliche, ja oft monatlange Periode des Ansteigens der See» 
hochwaiiser .tind indem die angestrebte Senkung der Hochwasserstände des 
See's sich jeweils zusnininmsetzt aus der Summe einer Reihe von kleinen 
Minderansteiguugcn und der ganze Vorgang fiir jede finzehu- Hurhwasser- 
poriode ßin abgeschlossener ist, bleiin jene für die unteren lihumgegenden 
wohlthätige Betentionswirlning des Bodensee's, wodurch bei Anschwelltingen 
des schweizerischen Oberrheines und der übrigen SeeanflQsse die Fluthwelle 
auf der Seeflächo sich ausbreitet und nur langsam und als sclnvache An- 
schwcHuuf^' den See \«Tl;isst, in der Hau])t8ache und namentlich für bedeu- 
tende oder rapid uuluulunde Hochwasser nach wie vor bestehen. 

Wenn demnach die in Rede stehenden Befikrchtongen der Bheinanwoluier 
von vornherein mindestens als übertrieben sich dantellen, so ist doch so viel 
richtig, dass die Tieferlegang der Hochwasserstände des Bodensee's eine 
Aendenmg seines Abflusses voraussetzt und zwar würde diese nach dem vor- 
liegeuden Projecte in der Weise statthaben, dass während der £rhebungen 
des Seespiegels eine etwas grössere, während des Zorückgebens dessel b en 
eine ratspreohend kleinere Waasermasse in der Zeiteinheit ans dem See ab- 
und dem Rhein zuflies.sen würde . als bei Belassung des gegenwärtigen Zu- 
standes der Fall wäre. Welche Folgen hieraus für den unteren Rhein- 

lauf ergäben , ist hui der Wichtigkeit der Interessen , diu sich an die Wasser- 
Stände des Rheines in manchen Gegenden knüpfen, immerhin sorgfältiger 
FrUfong werih. Sie wäre, der Katar nnd der Sadie nach, nach drei Kch> 
tongen vorzonehmen, nämlidi 

1) in Bezug anf das Wasserstandsregime des Rheines im AUge- 
meinen , 

2) in Bezug auf die Uuchwasserstunüc und 
8) in Besag auf die niederm Wasserstände. 

üm die Besidrangen swischen den allgemeinen Bewegungen der Wassel^ 

stände des Rheines und jener des Bodensee's stt veranschaulichen, sind in 
Blatt VI, Fitr. 1 a— k die aus dem Durchschnitte der gemittelten ^fonats- 
wasserstände einer Anzahl von Jahren construirten Pegelcurven nach den 
amtlichen AofiEeichnungen der Beobaohtongsstationen za An, Constanz, Walds» 
hat, Basel, Kehl, Mazaa, liannheim, Mains, Gdln nnd Njrmwegen neben 
«inander gestellt. 

Jn dieser figurenreihe fallt sofort die Aehnlichkeit der Oestalt der 



Digitized by Google 



185 



Oorvoi för äämmtliche Pegel vom Bodenaee bis MaimWm unf* es ist dM 

Wai^serregimo des schweizerischen Hochgeb ii-r^es, desaen EinflnsB jenfln der 
ans dem Mittelgebirge kommenden Affluenteu des Rheines in der allgemeinen 
Wasserdtandsbewegung des Hauptflusaes so entschieden überwiegt, dans die 
Oorven der gedachten Pegelstationtn, den generellen Schwankimgeu der 
alpinen Waaaerliefenuig folgend ^ dnrohweg ein stetigea Anateigen von den 
niederen Winter- gegen den höchsten Sommerwassorstand nnd eben solchea 
Znrftcksinken in dem zweiten Semest(^ zeigen. Der höchste gemittelte Monats- 
wasserstand fiiUt überall in <leii Juni, der niederste in den Monat Januar, 
mit. Ausnahme der Ciirve für Mannheim, in welcher das Minimum sich in 
dem Monat lOrz ergibt, i 

Hierin, wie auch in der Abtreppung der Maxaner Onrve am An&nge 
der Ansteignng macht sich schon der Einfiuss der PWÜyahrsanschwellungen 
der Nebenflusse des IMitteli^cbirires bemerl^l'. Ii . <\vr nun in den folgenden 
Curven immer mehr hervortritt. Zwar in jener für Mainz bleibt die Culmi- 
natiou noch im Monat Juni ; die Cui'vo weist aber noch eine zweite bestiumit 
anageeproehene Erhebnng auf, die im Monat Februar cnhmnirt. Das Mini« 
mum der Curve fallt jezt schon in daa Sp&^ahr Monat November. 

Die beiden Frühjahrs- und Sommermaxiraa von Mainz finden wir wieder 
in der Curve für ('r>in; erstercs ist aber nun entschieden das bedeutendere; 
es fällt in den Munat März, während das Minimum wieder um einen Monat, 
nnn in den (Xetober, vorgerftckt ist In der Waal bei Nymwegen, dem 
grösaeren Arme der Veraweigungen dea Rheinea in den Niederlanden treten 
die höchsten Wasserstände in der Kegel in den Monaten Januar nnd Pebmar 
auf, die niedersten, wie zu Cöln , im Monat October; das Sommermazimttm 
ist in der Curve kaum mehr zu Hmlen. 

Dürfen wir nun in diesen Darstellungen der Durchschnitte der gemittel- 
tenMonatswasserstinde den fiBr die verachiedenen Abaohnitte dea BheinlaiifiaB 
chai-akteristischen AusdmdL der generellen Wasaeratandabevognngen erkennen, 
— und die Bt ieehtigung hiezu erhellt eben aus der Aehnlichkeit der Curven 

Au bis Mannheim welche Variation des Regimes tritt uns hier vor Augen ! 

Die von seinen Quellen bis Maunheim fast unverändert erhaltene Natur des 
ans den Schnee» und Eisregionen dea Hochgebirges gespeisten Stromes ist in . 
Haina schon stark verwischt, in Cöhi verschwunden; und die niedeittndi- 
sohen Gewässer haben ihren periodischen höchsten Stand um eben dieselbe 
Zeit, in welcher Oberrhein und Budensee auf ihrem niedrigsten Stande zu 
verhai-ren ])flei,an. Wozu die Wassermengen der zahlreichen Zuflüsse des 
Rheines vom südUchcu und westlichen Schwarzwalde, aus dem schweizeri» 
sdien Jnxa und den Vogeaen nicht mächtig genug sind: dem alpinen Wasser^ 
anflnaae in dem, Stromregime dea Bheinea die Herrschaft streitig an maohen, 
dies gelingt erst den periodischen Frühjahrsanschwellungen der grossen schiff» 
baren Nebenflässe, des Neckars und des Maines, mit deren ninmalen Waaser- 

t Der Wasserstand an dem Rheinpegel su ICannheim wird von der Räekstan* 
Wirkung des unweit unterhalb ausmündenden Neckars beeinflnsst 
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stand sbowcf^ungen sodann jene der Zuflüsse des Mittel- uuil des NiedeiTheiues 
zusammcugehen. In lutztL-rem aber sind es hauptsächlich die mit dem £is- 
abgangti auftretenden Hochfluthun, {welche der allgernuiuen Waaserstandfi- 
bewegtmg dieser untersten Stromabtheilang ein von jener der oberen Abthei* 
langen so total vcrsi hiedenes Gepräge verleihen. 

Die mang» lnil(j Einwirkung des Schneeabgangt^s und der Niederschläge 
der Mittelgebirge, Schwarzwahl und Vogesen auf den pvrii)ilisoheii Gang des 
Rheines erklärt sich vornehmlich aus der gei'ingeji Eutturnuug der Wasser- 
scheide dieser GebiiigB von dem Bheinthale. Die PLnssgebiete von Neckar 
und Main aber nm&ssen mit 14 500+ 27 000=41 600 qkm allein eine FUche, 
die namhaft grösser ist als das Einzugsgebiet dra BhiMnes, da, wo er seine 

sämmtlichen Zuflüsse aus dem Hochgebirge aufgenommen hat, bei Walda- 

hut mit 335"J5(ikni. 

Schon dieses Verhuituiss lülut zu der Vormuthung, dass eine Aeude- 
ruug der Betentionswirknng des Bodensee's, wie sie hier in Frage steht, in 
der allgemeinen Wasserstandsbewegung des Bheines, wenn Uberhanpt, doch 
kaum in der Gegend unterhalb Mainz noch eine merkbare Wirkung würde 

iiussi'rn ki'mncn; und da auch unweit Mainz _ bei Bingon die Strom- 

verhiiltnis.se des liheines in Bezug auf Längen- und (.^uerprütil , Beschaffen- 
heit des Strombettes und Ausdehnung des Inundationsgebietes eine einschnei- 
dende Aenderung erfahren, erscheint der Sohluss bwechtigt, dass eine etwaige 
Wirkung des Unternehmens der Tieferlegung der Hochwasserstände des 
Bodensee's jedenfalls hier, beim Wiedereintritt «les liheines in das Gebirge, 
ihren Abschluss tande, sich also üb» r jene Stromabtlieilung nicht ausdehnte, 
die nach der Unterscheidung der allgemein hydrogiaphischeu Eigenschaften 
des schiffbaren Bheines, als Oberrhein beseichnet wird oder doeh oorreoter 
Weise su bezeichnen wftre. * 

In welch* bescheidenem Masse nun die beabsichtigte Senkung der Boden» 
Seewasserstände in der generellen Bewegung der Wasserstüude des Bheines 
uii'erlialb des Budensee's nur zur. Geltung kummeu könnte, lehrt uns die 
Üarsielluug der Tig. 2a und 2b Blatt VI. Wie in den Fig. 1 a— k für eine 
l&ngere Beihe von Jahren ist hier in der stark ausgesogenen Linie die Gurve 
der mittleroi Uonatswasserstfinde nach dem Durchschnitte der Jahn 1865, 
186C, 1807, 1808, 1809, 1870, 1870 und 1876 aufgetragen, für welche die 
gi-aphisclien Darstellungen Blatt VII— X die Veriindorungen angeben, welche 
die Wasserstände des ßudeusee's, wio jene des Rheines am unteren Ende 
der Begulirungsstrecke erlitten hätten, wenn damals die Begulirung der 
Untereeeausmündung schon fnnotionirt h&tte. Die stiidi-punktirten Linien 
in Fig. 2a und Fig. 2b «eigen sodann jeweils den Durchschnitt der nurtkren 
Jlonatowasserstände aus jenen veränd. rteu (regulirten) Wusserständen. Man 
sieht, der ElTeet ist erheblich für die Budeusec-, sehr unbedeutetid ub( r lYir 
die lÜiüinwusserstande und «lies schon unmittelbar unterhalb der als reguHit 

1 Im Sivoe dieser Abtheilung int die Qrense swischen Mittel- und Nicdercliein 
in die Qcgvnd von Rnhrort zu verlegen. 



I 



Digidzca by Cjcjo^Ic 



9 



137 



gedachten Flussstrecke. Bezeichnen wir die Erhebungen der Wasserstände 
mit -f-, die Senkungen mit — , sü erkalten wir aus diesen Figuren fol- 
gende Aendenmgen der Durchschnitte der mittleren Honatswuearsünde taa 
den gedachten 8 Jahren: 
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So geringwerthig nun aber die Zifiem der aweiten Oolumne an sich er^ 

scheinen, so darf man doch nicht vergessen, dass man es hier mit Durch- 
schnittszahlen zu thun hat, deren Aenderungen auch innerhalb enj^er Grenzen 
für den Oberrhein eine Bedeutung gewinnen könnten, wenn es der Abtluss 
des Bodenaee*8 wftre, deasen Waaserdebtt jmm überwiegenden Einflustt 
ftnasert, den wir in den allgemeinen Waaeeratandsbewegongen dee Obexrheinea 
überall erkannt haben. Dem ist jedo» Ii nicht ^o. Das typische Regime tliesea 
Stromabschnittes wird keineswegs durch die dem t^uellengehiete de.s Rheines 
entfliessendeu Wasseruiassen bt'/.i» huui;.s\vt is<- durch die Inten.sifät des Boden- 
äeeubüussuä allein, ja nicht einmui m hervorru^cudem Masse , bestimmt; viel- 
mehr iat ea die Waaaerbewogung im Gebiete der Aare und ihrer bedeutenden 

Zuflfikaae, — Benaa und T<immat , weleher hierin die Hauptrolle ankommt. 

Unter den Nebenflüaaeil dea Bheinea ist die Aare der einzige, der 
grösserntlieüs ans der Schnee- und Eiszone des Hocligebirges alimentirt wird, 
während die übrigen .schweizeri.schen Zuflüsse, nur etwa die Tluii- n<jch aus- 
genommen , ihre Wassermassen lediglich aus den Vorbergen und dem Hiigel- 
land empfangen und dieae demnach an der typischen Waaaeratandabewegung 
dea Oberrheines einen erheblichen Antheil nicht haben. Die Aare ist aber 
aueh nach der Auadehnung ihres f'lussgebietes weitaus der bedeutendste 

1 Osw auch l'iir dteäc niederen Waaserstaude in den arithmetiacben Monat«* 
mittdn lidi Seakungeu ergeben , rührt von mehreren in den WintermoaBten statu 
gehabten ungewOhnlieh starken Wssserstinden her. 



Digiiizca by CjOO^Ic 



138 



AHluent des Oberrheines und mächtiger als der Hliein selbst, wie »ich aus 
folgender Verglüichuiii; der Einzugsgebiete für die Pegelstation Waldshut, 
unweit unterlialb der Aare ergibt. ■ 

EinuBiBcUat TeiliiUiiiM 





in qkn 


in Procent 


1) Rhein am Austiusiäe ans dem Bodensee bei 






Stein üinäclUiesälicli der Seeiläche .... 


11 419 


84,0 


2y Aare nflchst oberhalb des Einflasse« in den Rhein, 








17 585 


52,5 


8) Uebrige» Ein/Atgsgebiet des Rheines iwisohen 






Stein und \Valdshiit 


4 521 


13,5 


Zusammen Einzugsgebiet des Rheines bei 






Waldshut '. . 


33 525 





Der Rhein am AusHusso des Bodensee's und die Aare zunächst ihrer Ver- 
einigung mit dem Itliein verhalten sich also nach der Ausdehnung ihrer 
Sammelgebiete annähernd wie 3 zu 5.* Beide Flussgebiete unterliegen im 
WeoentUohen denselben klimatisdien und hydrographisohen Bedingongen, ins» 
besondere werden auch im Gebiete der Aare die Schmelz- und Regenwssser 
des Hochgebirges und der höheren Vurberge in den zahlreichen grösseren 

Seebecken . Brienzer- und Thunin>ce, Jurasee'n, Vierwaldstätter- und 

Zugersee, Wallen- und Zürichsee angesammelt und die liochiluthen aus- 
geglichen. Daiu ist die Vei^etsdierang, die erfiahrungsgemSss eine den 
See^n ihnliche Betentiooswirknng iussert, im Finssgebiete der Aare nodi er- 
heblich grosser, als in jenem des Rheines; sie umftsst in ersterem eine 
fläche von 455 qkm, in letzt» rem, wie schon oben angegeben, nur 2GGqkm. 

Weil nun das Alhnülige «les Vorganges der periodischen Schnee- und 
Qletscherabschmelzung im Hochgebirge und die Heteutiouswii'kung der See'n 
eben die Eigenart des alpinen GewSsserregimes ausmachf , so ist klar, dass, 
wenn die allgemeine Bewegung der Wasserstände des Obeixiieines unter der 
Herrschaft der Wasserlieferung des Hochgebirgs vor sich geht, dies weit 
mehr auf Rechnung des Zuflusses (hirch die Aare als des Bodenseeabflusses 
zu setzen ist. Um so weniger ist dann aber auch anzunehmen, dass die an 
and l&r deh sdion nidit ediebl^^ Äendantng des Betentionsvwrmögens des 
Bodensee^s als Folge der beabsiohtigten Tiefiarlegong seiner Hochwasserstiade 
in dem allgemeinen Verhalten der Wasserstände des Oberrheines nooh fäll- 
bar Sur Wirkung kommen könnte. 

Dies gilt freilich zunächst nur für die generelle Wasserstandsbewe- 

* Die nadistehenden Zahleogrössen sind den Bulletins der »chwefz. bydr. Be- 
obachtungen entnommen o<ler nu8 <leii Anf-Tilnn ilcrselben nhgeleitet. 

'i Das Uebergewicht der Aare über den Khcin als üodenseeablluss kommtlin 
der Natur auch dort deatlieh znm Aasdrack , wo beide Flüsse sich vereinigen, ün- 
mitlelbiir unterlinlb <U'S Zusammenllusses nilli lier Lauf des Rlieines nalie/n in «iie 
geradlinige Verlängerung der Achse des unteren Laufes der Aare, welcher Richtung 
der obere Rhein nnter spitzem Winkel soflieMt Das Gefälle des letzteren beträgt 
oberhalb der Aarmändang 1,7 pro miUe, nnterhalb aar 0,7 pro mille. 
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gnngf noeh nicht aber fitar die extremeii Waoserstiiide des BheineSi die niixbt 
nunder als jene ftkr dessen Anwdmer von joaktisclier Bedentnng sind. 

Wenn von den Hochwassern des Rheine« die li«de ist , so niiiss unter- 
acbieden werden zwischen seinen periodischen und seinen ausäerordentlichen 
— Tinperiodischen Anschwellungen. 

Erstere treten, wie schon eru'ähnt, am Oberrhcin als Sommer-, am 
Mittel- und Niederrhein als Frühjahrs- und "Winterhochwasye!* auf. Diese 
stt'hen mit dem Kegime des Bodensec's nicht in Bezit hun«^ und diirtten hier 
auch ächon desshalb ausser Acht bleiben, weil bei uurmalem Verhalt^^u der 
W soBorstan de, wie es die PeriodicitBI d«r Hodbiwnseer Tomunetst, gerade 
im Prllhjahre und Winter die projectirte Regnlimng des Bodenseeaosflnsses 
nirht oder doch nicht in nennenswerthem Masse functionirtjn würde. Die 
Frühjahrshocliwas.ser des Mittel- und Niederrheines unterscheiden sich aber 
'Mich hinsichtlich ihrer Intensität und ihres Verlaufes wesentlich von den 
JiounnerliochHuthen dos überrhoius. W ahrend erstere als Folge des Schnee- 
abganges nnd der FrOhjahrsregen ans den Qelneten der Seitemsofittflse meist 

achrofif anftretra und eine hetriahilioha HSthe amidien, die hoehwasser« 

freien Hanptschutzdän\jne führen bezeichnender Weise schon unterhalb Mann- 
heim den Namen Winterdoicho, die niedrij!;cron Aussendiimnie heissen Soramer- 

deicbe , zeigen die durch die alpinen Schmelz- und liegenwasser bedingten 

SoDUierliochflnthen des Oberrheines anter gewöhnlichen Umatfnden einen 
aemUoh stetigen, Wochen ond seihst Monate daneniden Verlauf und errei- 
chen f i>t iiiierall nicht die HAhe der angebauten Ufergelände. Aus ähnlichen 
Gründen, wie am Bodensee, werden diese periodischen Sommerhochwaaser 
auch von den lUieinanwohnern kaum als ein Nachtheil empfunden; ja sie ge- 
wahren vielmehr durch Aufschiammungeu, durch üebertiutliuug und Ueber- 
stannng von Wald und Strsnland, wie durch eriidbte Bodenfeuchtigkeit den 
Anwdmsnk nicht sn nnterschfttsende Vortbeile und einen weiteren sdir ge- 
wicihtjgen Nutzen dadurch, dass sie in der besten Jahreszeit den gnissten 
Tiefgang der Schiffe auf der Wusserstraase des Rheines von Mauuhoim bis 
Rotterdam gestatten, dies zu einer Zeit, in welcher die Speisung des Rheines 
durch die Seitenzufiüsse oft schon auf ein Minimum zurückgegangen ist. 

Allerdings ist es auch nicht sdten, dass in die Periode der Schneeschmehe 
des Hodigebirgee bedeutende Niederschläge — ausgedehnte Land- oder bAn- 

fige starke Gewitterregen fallen. ' Dann werden ilurch die angeschwollenen 

SeitenzuHüsse dem Rhein sulchc Wassermassen zugefidirt , dass sein Sommer- 
hochwasser, am Überrhein wumgstens, eine schädliche Höhe erreicht, lur die 
Kultar der Niedumngw um so misiliclier, als derart enengte Ansdiwellnngen 
in der Bogel eine lange Dauer «eigen, in deren Folge die eingedeichten Oe- 
Utaide durch die Ansammlung von Brook- (Seih-) und Binnenwasser Noih 

^ n<'kriiin(licli siiiii fli»' Munnto Juni und Juli, in welchen dordischnittliili 
in ilitt«icuropa, zwar nicht die intensivsten, wohl aber die anhaltendsten Rcgculalle 
sich einstellen. 
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leiden. Solche Hochwasser iniisi^cn aber iluch schon zu den unperiodischea 
Hftxima . zu dtu Katastrupht-nzustandt- n iz;t'n-cli!K't werden. 

Es ist dies jedoch unter mehreren nur eini'all, in welchem der Ober- 
ifaein sn ansaerordentlieher Hdhe ansteigt. Irgend eine Begel in Besag anf 
die ursächlichen VerhAltnisse und die Zeit des Eintrittes bedeutender Hodi- 
wasser des Oberrheines lüsst sich aber nicht au&tellen. Katastrophen dieser 
Art sind, so kurz auch der Zeitraum ist, aus welchem uns verhissliche Nach- 
richten und Aul'zeichuungeu lüerüber vorUegen, für alle Munute dtm Jahreä 
zu verzeichnen; sie könnoi anfbeten, ohne daas der Wasserabfluss aus dem 
Hochgebirge respeotive den schweiaerischen See'n erfaebltohen Theil daran 
hat, hjdiglicli veraidasst durch Niedorsdiliil^ und plötzlichen Scluioeabgang 
im (ifbiete d< r Vurberge der nördlichen und westHebeii Schweiz, in dem 
Schwur/,wal(te und in den Vogesen. Auch hierin tritt die Verscliie<leidieit 
zwischen dem Regime deä Ober- und jenem des Mittel- und Niederrheines 
deutlidi Iranror; denn in letsterem stellen sieh die Hochwasaerkatastrophen 
Saab immer nur im Frfihjahre und im Winter bei Eisgängen ein; bedeutende 
Wasserhöhen in anderen Jahreszeiten sind seltene Vorkommnisse. Es ist 
gewiss sehr bezeichnend, dass an den verschiedenen Ab.schnitten des Hheines 
es auch verschiedene Hochwaäserereiguisse sind, deren Wasserstand als der 
absolut höchste gilt. So sind die bekannten gröastenHoehwaaserstinde: des 
Bodensee's von 1817, des Rheines von Waldshut bis gegen die elsSasisoh- 
bayerische Grenze von 1852, von da l<is Mannheim von 1824, am Mittel« 
und Xiederrliein zwar wohl als starke Anschwellungen, keinesweg.s aber als 
Kata.stroplien bekannt; während nndi rseifs 18-1."), in welchem Jahre der Rhein 
von der Einmündung des Maines au abwärts seineu bekannten höchsten eis- 
freien Wasserstand erreidit hat, der Rhein oberhalb Mannheim von einem 
bedeutenden ^Mhwaaser versohont geblieben ist. In dem Hochwasseijahre 
1876, um nur noch ein Beispiel anzuführen, hat die mächtige Fluth vom 
Monat Juni am üborrhein eine Höhe erreicht, die dem bis dahin bekann- 
ten hü('h.sten Wasserstand durchweg sehr nahe kam, ja an einigen Stellen 

ihn sogar überstiegen hat, am Mittel- und Niederrhein trat sie nur noch 

als mSssige AnschwelluDg anf; dagegen war hier die am Oberrhein minder 
stark« Ansohvellnng vom Monat Mär/, jenes Jalires zu einer aussergewöhn- 
lichi n Höhe angestiegen. (Vgl. Blatt XI, Fig. 2.) Vollends jene gewaltigen 
Katastrophen, wie sie am Mittel- uml melir noch am Xiederrhein beim Ab- 
gange des Eifies häutig auftreten und deren Bedrohungen für alle Anlagen 
^ an den Ufern, für die Höhe der Banndeiche und die Bodeoeultur der Strom- 
niedemngen bestimmend sind, sind der Natur des Oberrheines, somal ober- 
halb ^Mannheim gänzlich fremd. 

Wie hinftichtlich der generellen Wassorsfandsbewegung de.s Rheines, so 
wird liiernacli auch in Bezug auf seine Hochwasserzustäude bei der Unter- 
suchung über die Wirkung der veränderten Abtiuss Verhältnisse des Boden- 
800*8 auf die unteren Fluasgebiete wieder nur der Obexrhein in Frage kommen 
können. 

Waa nun die gewöhnlidien StHumerhoohwasaer dee Obenheinea anbe- 
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langt, 80 trifit gegenfiber dieser periodisdieii Erschemung im Wesentlichen 
noch das zu, was aus dem obigen Raisonnement Ijetreffs der AVirkung der 
yeränderten Bodenseeretention «uf das allf^eineine "Wasser^tandsrcgime gefol- 
gert werden, wenigstens soweit, als schon wegen der engen Grenzen , inner- 
halb welcher die projectirte Aenderung der Bodenseeretem^n nur stattfiinde, 
eine eriaebliohe Wirkung derselben auf daa periodische Verhalten der Ehein» 
trasBerstünde nicht angenommen werden könnir. Wonn aber dort in gleichem 
Sinno danmf hingewiesen worden ist, dass der Intensität des Bodensceaut«- 
tluyses f;<-miiiil)Lr iler kräfrigenn Wirkung der Anschwellungen der Aare 
überhaupt nur ein bebcheidencr Eintluss zukommt und wenn, wie leicht ein- 
soseheni dasselbe aooh und swar noch mehr hervortretend för die Hooh- 
wassemstande des Bheines gelten nrasSf so erscheint dieser Umstand jeftsti 
bei der Untersuchung flb«r die Wirkung des veränderten Seeabflusses speciell 
auf die Klieinhochwasser , günstig und ungünstig zugleich: günstig insofern, 
als das von dem Bodensee abgegebene Wasserquantum nur den kleineren 
Theil der in entsprechender Zeit im Rheine unterhalb Waldshat sich bewe- 
genden Wassennassen aasmacht, also auch eine aliquote aeitweise Yermeh» 
rung der erstem den Kheinhochwassern gegenüber kaum mein- in Betracht 
kommen kann; ^ ungttnstig aber ist, dass die Culminationen der Hochwasser- 
wellen des Oberrheines mit jener der Bodenseeanschwellungen zeitlich nicht 
zttsammenfalleu , vielmehr die höchsten Wasserstände des Oberrheines in der 
"Bsgeü eintreten I wenn der Bodensee erst noch im Steigen begriffen ist, mit- 
hin in eben der Zeit, in welcher durch den snccessiyen vennehrten Abfluss 
die Ifinderansteigung des Seespiegels erzielt worden soll. 

Diese aus der l'egelstatistik mit voller Bestimmtheit nachzuweisende 
und naeh <len obigen Andeiiniiigen über die (.'ausalverhaltnisse der J{hein- 
hochwasser auch leicht erklärliche Erscheinung ist es denn auch, welche eine 
directe Besiehung xwischen der Schaffiiauser Bedingung der technischen Vor- 
beraihungscommission und der Frage, die uns hier beschäftigt, nicht snlässt. 
Indem die Rücksicht auf die Wasserstände des Rheines bei Schaffhausen nur 
verlangte, dass zur Zeit der Culmination bedeutender Hochwasser die Ab- 
flussmenge aus dem Budensec nicht vermehrt werde, wäre damit eine nach- 
theilige Wirkung der projectirten Ausflossregulirung des See^s auf den Rhein 
von der Stelle an nicht ausgeschlossen, wo die Intensität des Seeabflnsses 
für die Wasserhöhen nicht mehr massgebend ist, wo vielmehr durch die An- 
schwellungen von Seitenzyflüsaen, ttnabhängi<r vun den Wasserständen des 
Bodensee's . ein Hochwasser respective die rulniination eines sok)n n » rz>Migt 
werden kann. Lrfahrungsgemäss triöt dies schon zu bei der Einmündung 
der AfiBuenten des Rheines im Gebiete des Gantons Zfirich, welche Fl&sse 
▼CO iddtsliohem Schneeabgange oder starken fiegengflssen angeschwollen, dem 
Rheine schon allein eben solche Wassermassen anführen, als sie aus dem 

Bodensee _ _ selbst in maxirao abfliessen und deren Anschwellungen sehr 

viel schroffer auftreten, denn jene des Rheines als Abfiu.-s des Bodensee's. 
Für den Bhein unterhalb der Vereinigung mit der Wutach und der Aare gilt 
dies seHMtverstfindlieh in noch hdherem Grade. 
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Xacli ausgeführten Messungen oder sonst mehr oder minder verläss- 
lichen El•mitteluüf^cn sind nämlich die Zuflussuiengen bt-i den bekannten 
höchsten Wasscii^tiuKleu in runden Zahlen anzunehmen, wie folgt: 
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Angesichts dieser Zusammenstellung, in welcher die zahlreiclien in den 
Rhein sich ergie!?.s(:nden Bäche und von der Birsig ab auch die kleineren 
Flüäse ganz ausser acht gelasnen sind, möchte es auffallen, dass die grusste 
Hodiwaasennenge des Blieuies bei Basel sn höobatens 6000 obm, bei Ifiann- 
heun nnr lu GOOO cbm allgemein und seit lange schon angenommen -wird und 
aucfi am Mittelrbein kaum einen höheren Betrag erreicht, während die Summe 
der Wasserlieferungen, wie vorstehend entziffert, schon für den Rhein boi 
Basel 68G0 cbm ergibt. Der Grund hievon liegt zunächst in der bei der 
Beschreibung des Bodenseeregimes schon berührten Thatsache, dass die 
grösstea Hoebwassersttade in den verschiedenen Flnssgebieten niemals gans 
gleichseitig einti-t tin. dann aber auch in der Verflachung der fortschreitenden 
HochwasserweUef auf weloh' letztere Erscheinung wir unten snrndckommen 
werden. 

Ersteres gilt nun vor Allem auch von dem Zusummeutrell'eu der grössteu 
AbAuflsmengen des Bodensee^s mit den Hochflnthen der Affluenten des Ober^ 
ibeines. Keines der bekannten grössten Hoebwatser des Bheines fand in 

einer Zeit statt, in welcher der Bodensee seinen höchsten Stand erreicht 
hatte, auch nicht l>ei solchen Anschwellungen d» s I'ht ini's, die hauptsächlich 
durch den vi rinehrten Wasserzufiuss aus dem Hochgebirge verursacht worden 
sind. Immer stellt sich der höchste Wasserstand der Aare vor der Cul- 
mination des Seeetandes eint und mehr noob gOt dies von den stossarlagen 

1 DcrGrmiil hievon li( |Lrt (heils in ilrr gogeniibj-r dem Quellgebiete des Rheines 
gtringertn EDtlernung der alpincu Zone, thcils aber auch in dem Einflaase der 
Sdineefldkmelie ans der Bergregion (höhere Vorberge). 
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AnscliWL-lIiuigoii der kleineren Zoflüssc. Wenn demnach der Abfluss des 
ßodensee'n und die an sich gefreniiber den Anscliwrllunj^en der Seitcnznfliisse 
fast vt-rscliw indeml geringen Schwanknngi n dei- Abliuristjuanta entfernt keine 
Ausäcklag gebende Holle bei deu HLeioliociitlutlieu spieleu, t»o ist doch in der 
WasaerataadastatiBtik nicht m vericennen, daaa jedea bedeutendere Hooh- 

waaaw dea Oberrheina wenigatena oberhalb des NeckaFe — ▼on einer 

aUerdings oftmals nur massigen Ansteigiing d« s Bodenseespi^gela begleitet 
ist. Und weil nun die Absicht des Projectos der Tiefcrlegung der Hoch- 
wasserstände des Bodensee's eben duliin geht, währenil der Periode des An- 
steigens des Seespiegeis von einem gewissen zu conservirendeu Wasserstande 
an den Seeabfluaa an verstärken, so wflrde die Auaftbmng des Projeetea die 
Folge haben, dass künftig während der höchsten Wasserstände des Rheines, 
gleichviel, aus welchen Znflussgebieten hauptsächlich herrührend, der Boden- 
see Wühl in der liegel eine etwas grössere Wassermasse an den Rhein ab- 
geben würde als unter gleichen Umstünden bislang der Tall war. Die lo- 
gische GefiüuTf die daraua fUr die Anwohner dea ObenrheineB leaultirte, be- 
etflnde in der weitexen Hebung der Bheinhochwaaaer beaw. lingeren Dauer 
derselben, wenn anders die durch die projee^rte Begtilirang der Seeana* 
mündung bedingte Steigerung der Abtlussmengen quantitativ bedeutend genug 
wiire. um eine solche Wirkung auf die Wasserstände des Oberrheines noch 
zu erzeugen. 

Aus unseren graphischen DarateUnngen Blatt VII bis X Ufant sich ent- 
nehmen, welchen Betrag, die projectirte Begulining der SeesnaniOiidui^ als 

ansgefiihrt vorausgesetzt, die Mehrabflussmengen des Sec's, während der in 
den Jahren 1865, 1860, 1867, 1868, 186'J, 1870, 1875 und 1H7»; statt^xeluibten 
Kheinhochwasser erreicht hätte. Auf Blatt XI Fig. 1 und "2 sind die Wasser- 
Standscurven der Rheinpegel mit jener des Bodenseepegels und mit der Curve 
der Abflussändeningen des See's Är das durch ungewöhnlich rasche und hohe 
Anschwellungen der alpinen Gewässer ausgezeichnete Jahr 18G8, in welchem 
namentlich die Rheingegend oberhalb des Bodensee's der Schauplatz eines 
bedeutenden Hochwassers war, sowie des Jahres 1876 zusammengestellt. Die 
Curve der Abtiussänderungen ist construirt, indem die Abstände der Ausfluss- 
massencurven nach dem wirklich«) und nach dem regulirt gedachten Ter» 
laufe aus den besOglichen graphischen Darstellungen auf Blatt X (1876) und 
Blatt IX (1868) als Ordinaten aufgetragen worden sind und zwar die Mehr- 
abflüsse über, die Minderabflüs.se unter der Abscissonachse. Die Cuhnination 
der Wasserstände am Pegel zu Waldshut zum Ausgangspunkt genonunen, 
ist dann in Fig. 1 die Fortpilajazuug einer Hochwasserwolle durch eine punk- 
tirte Curve andeutet. Die Gestalt der letiteren wurde mit einiger Sicher- 
heit erhalten aua der Untersuchung des Fortschreitens einer grösseren Anzahl 
von Hochwasserwellen des Oberrheines, wobei sich übrigens ergab, dass das 
Verhalten der Seitentlüsse selbst bei den grösstenfheils durcli den vermehrten 
Abäuss aus dem Hochgebirge verursachten, insbesondere aber bei allen ausser- 
ordentlich hohen Anschwellungen des Oberrheines auf dem Zeitpunkt der 
Onlmination an den verschiedenen Beobachtungsstationen immer einen bald 
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mehr, bald minder grossen Einfluss geäussert hat. Ja m sind nach den sorg« 
fähig bewirkten Hochwasserbeobachtungen die Fälle sogar nicht selten, dass 
der höchste Wasserstand in einer längeren Stroinstrecke gleichzeitig, sogar 
in der unteren früher eingetreten ist, als an einem Pegel der oberen Strom- 
Strecke. Die emgezeichnete Fort{ifluzungäcurve ist daher das Ergefamiss eines 
Vermittelangsverfiihxens, wobei selbstverstfndlicli auf die OrttidieQ Verfaftlt- 
nisse der Pegelstationen Rücksicht genommen werden mnsste. 

Aus diesen Darstellungen ist nun zu erkennen , dass die secundliche 
Wassennasse, um welche der Abfluss des Bodensee's grösser, als wirklich, 
gewesen wäre, wenn in den genannten Jahren die projectirte Reguliruug der 
ünterseeaasmOndong schon bestsnden hfttte, in der Zeit der höchsten Wasser- 
stinde des Rheines bei Waldshat betrsgen hätte: 

im Mai 18G8 f)4 cbm im März 1876 9& obm 
r. Oktober IGO „ „ Juni „ 80 „ 

Nur im Juni 187G war die Wasaerhöhe des Oberrheines sehr bedeutend, 
SO dass eine Zunahme derselben von schädlichen Folgen gewesen wäre. 
Gersde damals aber wäre der Mehrabflnss des Bodensee's uneiheblich ge- 
Wesen ond swar desshalb, weil der Seestand schon länger zuvor ein ziemlich 
grosser war, was eben nucli iumier der Fall sein wird, wenn in Folge lang 
anhaltender RegenfiUie der Ol) -rrhein zu einer abnorniun Wnsserhöli'' ansteigt. 

Diese Beispiele mögen genügen, um den \'urgang zur Anschauung zu 
bringen. Selbstverständlieh wäre derselbe auch in gleicher Weise ftlr die 
Übrigen Jahrgänge, deren 'Wasserrtlnde des Bodensee^s tnm Gegenstand der 
graphischen Darstellungen Blatt VII bis Blatt X gemacht worden, zu ver- 
folgen, indess dürfte, angesichts der gi'ossen Mannigiahigkeit in den Hoch- 
wassererscheinungen des überrheines doch nicht angenommen werden, dass 
damit alle wahrscheinlichen Combinationen erschöpft wären und könnte mit- 
hin andi die Berechtigung, ans diesen oonoreten Fällen eine allgemein 
gütige Schlussfolgerang auf die Wirkung der im Project liegenden Aende- 
rung der Abflussverhältnisse des Bodensee's anf den Oberrhein su ziehen, 
angezweifelt werden. 

Für die unter mehr homogenen Verhältniöseu und mit mehr Regel- 
mässigkeit vor sidi gehenden Bewegungen des Bodenseespiegels aber wer es 
wohl xolässig, mit der Verfolgong der relativ stsrke Abweiehnngen seigraden 
Wusserstandsbewegungen der JahrglbOge 1865—1870 und 1875 und lft70 den 
inductiven Nru liwi is des Abtiussvorganges als Folge der ge])lanten Hegnlimng 
der Seeausmündung abzuschliessen und es tUirf unterstellt werden, dass hin- 
sichtlich der Aenderung der Abfluäsgrössen wesentlich anderes sich nicht ergeben 
hätte, wenn die TTntersadinng anf eine weitere Reihe von Jahren ansgedehnt 
worden wäre. Verfolgen wir nun in den graphischen Darstellungen Blatt VI bisX 
die VerändeiTingen der Abflussmassencurve, so finden wir, dass die Dauer 
continuirlichen Mehrabtiusses sich oft \\\h-v 2 bis fast 3 Monate erstreckt 
hätte, 80 z. B. im Jahr 1876 vom 23. April bis 12. Juni mit öl Tagen, 1868 
vom 28. April bis 28. Juni mit 62 Tagen, 1876 vom 2. Hai bis 15. Jnh mit 
76 Tagen, 1869 vom 29. April bis 81. Juli mit 81 Tagen. Das Quantum des 
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Iföhiabflasses yrttn dabei aber oft woehenlang nur ein aebr gwingea g6> 
ireaen. Continuirliche Mehrabflflase in solchem Betrage, wie er für die 
Stromverhultnisse des Rhetnea in Betxacht kommen könnte, h&tten üire 
grösste Dauer erreicht: 

mit Uber 50 chm mit iiber ILM» cbm 



im 


Jahr 1865 


an 


22 Tagen 


(2ü. IV— 11. V 


an 


14 Tagen 


(20. IV— 3. V) 
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dorcbaduittL in 

obig. 8 Jhxn. an 6 Tagen 1£7 cbm. 

Mau äieht hieraus, daas gerade in der Zieit der gowöhulichen höchsten 

Sommerwaasentinde dea Obenbeinoi Uitte Juni bia Mitte Juli ein 

betrSchtlicber nnd Ifinger als einige Tage dauernder Mdtrabflnn dea Boden« 

see's nicht stattgefunden hfttta. Unverkennbar tritt die kräftige Wirkung der 
RegTilininj; des Seeausflusses jeweils gleicli beim Beginn der An.schwullung 
auf in einer Zeit, in welcher unter einigerma»üen normalen Vorhältnis^cn auch 
der Rhein noch nicht seine Hittelwaseeiböbe erreicht hat; und diejenigen 
MehrabflnasquAnta, welche in der Zeit der Guhnination der gewöhnlichen 
Soninit^rliochwas.Kcr de.s Oberrheinea durch die Ausflussrcgulirung des Boden- 
see'a dem Ithtine zugefidn-t werden, sind nugensclieinlich allzu gering, unter 
50 cbm, als» dass sie auf die hüben Somraerwasserstände des Oberrheines eine 
merkbar« Wirkung äussern könnten. Im Grunde wird hiedurch nur bestätigt, 
waa beafiglich dea geringen Einfluaaea der Seeausfluaaregulirung auf die 
gent-rellen Wasserstandsbewegungen konnte gefolgert werden, denn dieae 
werden ja auch vorwiegend durch die periodischen Sommerhochwaaaar be- 

Honteli, Der BodcoMe. 10 
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stimmt. Die Folgerung hat aber nun hier die praktische Bedeutung, das», 
wenn man wirklich besorgt hätte, es möchte durch die Tieferlegung der Hoch- 
wasserstände des Bodensee'ö die Höhe oder die Dauer der gewöhnlichen 
Sommeranschwollungen des Oberrheines in erheblichem Masse vermehrt 
werden, solche Befürchtung nach dem Ergebnisse der Untersuchung der, wie 
schon mehrfach erwähnt, äusserst verschiedenen Wasaerstandsbewegungen der 
8 Jahre 1B65— 1870 und 1875 und 187G nicht als begründet bezeichnet 
werden darf. 

Dagegen muss immer noch die Möglichkeit im Auge behalten werden, 
dass, wenn es auch in den genannten 8 Jahren sich nicht ereignet hat, ein 
beträchtlicher Mehrabfluss des Bodensee's mit einem jener grossen Rhein- 
hochwasser, bezüghch deren Eintreten keinerlei Regel besteht, zusammentrefife. 

Nach Ansicht der obigen Zusammenstellung darf es aber auch nach 
dieser Richtung schon als eine für imsere Frage sehr ungünstige Annahme 
gelton, wenn wir den Fall unterstellen, dass nach Ausfuhrung der Regulirung 
des Boden-seeausflusses gerade zui* Zeit der Culmination eines ausserordentlich 
grossen Hochwassers während etwa 6 Tagen, d. i. imgefahr die Dauer der 
Fortpflanzung der Hochwasserwelle von der Einmündung der Aare bis zu der 
des Neckars, eine um 150 cbm grössere Wassermasse als bisher unter gleichen 
Umständen von dem Bodensee in der Secunde abgegeben würde. 

Müsste man nun voraussetzen, dass dieser secundliche Mehrabfluss des 
Bodensee's, der ungefähr 3 Proc. der Hochwassermasse des Rheines bei Basel 
und 2,5 Proc. jener bei Mannheim ausmacht, sich ungeschmälert mit der Hoch- 
wasserwelle des Oberrheines vereinigte und ebenso ihre Abwärtsbewegung 
begleitete, so hätte man für die in den einzelnen Stromstreckeu dadurch ent- 
stehende Hebung des Wasserspiegels die Beziehung 

h- 150 

a . V -|- b . v' 

worin a die Breite des eigentlichen Strombrettes, 
b „ „ der Fluthvorländer und 

V u. v' die entsprechenden Abflussgeschwindigkeiten bezcichneu. 

Letztere dürfen dabei, da es sich hier um eine höhere AnfüUung des 
Abflussprotiles handelt , nahezu mit dem Mittelwerth der Oberflächen- 
geschwindigkeit des betreffenden Protiles in die Rechnung eingeführt werden. 

Für die Stromstrecke von Basel bis zur Ausmündung der vereinigten 
Elz und Dreisam (Leopoldscanal) ist a =. 200 m. Geschlossene und {mrallel 
zur Stromachse begrenzte Fluthvorländer sind hier, -«-ie auch sonst am Ober- 
rhein zur Zeit noch nicht vorhanden, vielmehr breiten sich die Hochwasser 
noch fast überall in seitlichen Stromarmen und über mehr oder minder weite 
Niederungen aus; nur an den Strassen- und Eisenbahnübergängen bestehen 
örtliche Beschränkungen des Liundationsprofilea. Wir nehmen indess hier 
und im Folgenden das Hochwasserprofll in dem Masse als beschränkt an, 
wie es seither schon bei neuen Binnendammanlagen da und dort durchgeführt 
iat. Hiernach wäre füi' die ebengedachte Strunistrecke b = 2 X 90 = 180m 
ZQ setzou. 
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▼ darf in oMgem Simi nnd Hbr die grOMten EoelifluthAD sn efewa 4m, 
^ bei der niedrigen La^o der VorlSnd«r, und dieselben als nicht bewaldet 
vorausgesetzt, zu etwa 2m angenommen werden. 

Somit wäre 

160 

^ = 200X4+ 180X2 = 
In derselben Weise berechnet, ergibt sich dann: fltr die Stromstreoke 
in der Gegend von Kehl 

. 150 

^ - 260x3 4-180x1,5 ~ » 
ftr die Stramstrecke von der Lauter bis Mannheim 
. 150 

^ = 2¥) -2.5 + 300 X i ' 
för den ßhein zwischen Neckar und Main 

, 150 
= 8ÖÖX2 + 900X1 = 

Demnach würde im nngfinstigsten Falle durch den MehrabAuss des 
Bodensee's der Hochwasserspiegel des Rheines «n etwa 12—16 Gentimeter 
gehoben nnd zwar xnnehmend in der Richtung des Strom1aiif> s. T.etztores 
hat schon vrenij^ WahrscheinlichoH fiir sich und weist daruut hin, lass die 
Art der Berechnung lediglich au» den Abtiussgröääen der verschiedenea 
Stromprotile eine mangelhafte ist. 

In der That steht die obige Voranssetsnng des unveründmien Vor> 
I iickt us der secundlichen Mehrsuflussmasse im Widerspruch mit dem Wesen 
der HochwassererscheinunfTon , wie es aus Erfahning und Anschauung bekannt 
ist, Wolltf man in ^leichi.r W^eise, wie hier für die MehrabHussniongo des 
Bodeuüee's geschehen, auch diu Wirkung der durcli die Anschwullunguu der 
Seitenniflfiase in den Bhein gekngenden WassenuMsen einaeln oder gruppen- 
weise verfolgen, man wflrde Erhebungen, des Rhein wassen^iegels erhalten, 
die weitaus Alles überstiegen, was ji uials da^f wesen, und was noch als im 
Bereich der Möglichkeit liegend angesehen \vi r«K ii kann. Wenn, aus den Pegel- 
autzeichnungen nachweisbar, seither bei bedi u!. I. n Hochwassern nach Ein- 
tritt der Cuhuination der Wasserstände des Ubenheines der Bodensee noch 
eine Reihe von Tagen angestiegen ist nnd seine Abflnssmenge dabei nidit 
selten um viel mehr als um 100 obm sugenommen hat, ohne dass eine aber- 
malige Hebung oder auch nur eine deutlich merkbare Unterbrechting oder 
Verzögerung im Sinken des Rheinwasscrstandes zti constatiren ist, wenn 
die grössten Hochwasser des Überrheines ihren Weg bis zur Nordsee fort- 
geeetst haben, ohne am Mittel- und Niederrhein mehr als starke Anschwel- 
lungen ersengt sn haben, wihrend wieder die hier anfiretenden Hochflntben 
ihrem Wasserdebit nach kaum viel bedeutender sein mögen , als jene des 
(»berrheincs , so ist dies alles gewiss nicht allein aus der Verschiedenheit der 
Abtlussprofile und AbflusstreHcliwindigkeiten zu erklären , vielmehr dürfen wir 
hierin eine Bestätigung der oben schon angedeuteten Thatsache der allmüligeu 
Verflaohung der Hodiwasserwelle bei ihrer Abwftrtsbewegung ^kennen. 
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Die Ursache dieser an jedem Flusslauf bekannten Ersckeinuug ist, 
jedenfalls im Wesentlichen, in der verschiedenen Grösse der Geschwindigkeit 
in der iTläche der Abfliuaproiile zu t>uchen, iu der Beschleunigung derselben 
im Thalwege mid in der Nähe der Oberfläche , in dar V«nögerung durch di» 
Beihungawiderstände an der Solile und an den TJfem, in der hmgaameren 
Bewegung in den Convi xrn. in secunditren Fluäsarmen und auf den inun- 
dirten Vorliindem u. dergl. Jede Flussstrecke übt ao eine gewisse Ketentioii 
auf den Wassembtluss aus und zwar um so kräftiger, je mehr die Beschatfcn- 
hcit des Flussbette» von der eine» regelmässigen Canales abweicht. Dessbalb 
Wächst stromabwärts die Dauer der Hodiwasaerwelle auf Kosten ihrer H9he, 
und es trifft gerade audi Air die BheinluKshwasser m, dass das Prodnot Ton 
Erhebung und Dmer ein und derselben Hoohwasserwelle in den verschiedenen 
StnnnBtrecken nur mässifren Seliwankungen unterliegt hiebei selbstver- 
ständlich von den erkennharen Wirkungen der Seitinzuflüsse abgesehen. 

So wenig nun diese Thalsache der Veriiachuug der Hochwasserwelle 
angesichts der Wasserstandsaufaeichnungen an sich wird in Zwei&l gesogen 
wwden können, so gross sind die Scliwierigkeiten, die sich dem BemBhen, 
die Erscheinung genauer nach Mass und Zeitdauer zu erfassen, entgegen- 
stellen, obgleich man es hier sieherlich uiit einem gesetzmässigen Verlaufe 
zu thun hat. Der störende Eiuiluijs der bchwankuugeu in der Wasseriiefe- 
rung der S^tansoflltane nuwbt eben jede derartige (quantitative Bestimmung 
so gut WM unmöglich. 

Auch der Versuch einer experimentellen Ermittlung hat kaum den ge- 
wünschten Anhalt gegeben. Es wurde hiezu der vollkommen geradlinige, 
in Langeu- und (^ueipiotil durchaus regelmässige 12 Kilometer lange Fluth- 
canal benützt , durch welchen die Hochwasser der vereinigten Elz und Dreisam 
dem Bheine sngefiüurt werden. Buroh wiederholtes Oefiiien und Sehliessen 
der Schütze [der am obemi Anfange des Canales vorhandenen Schleusen 
A^iirden dem Canale abwechselnd grtosere und kleinere Wassormasscn snge- 
leitft und nun die Vorwärtsbewegung der so erzeugten Wellenberge und 
Welleuthäler an den auf der ganzen Länge iles ('anales in grosser Zahl er- 
richteten Pegelscalen genau beobachtet. Das Ergebuiss einer solchen Opera- 
tion ist in Fig. 7, Blatt VI sur Anschauung gebracht. Dar gewöhnliche (Be- 
harrungs-) Wasserstand des Oanales i>t als Aclisc der Darstellung angenom- 
men. Die verschiedenen Curven verbinden die gleichzeitigen Wasserstands- 
anizeichnungen an den einzelnen Pegeln und zwar von 10 zu 10 ^linuten. 
Die Operation begann Vormittags 8 Uhr mit dem Oeffuen der vordem theil- 
weise geschlossenen Schleuse; 8 Uhr 90 Minuten war die Oeffiiung bewirkt 
und trat nun wieder eine Senkung des oberai Wasserspiegels ein. Die an 
die Scheitel der einzelnen Wasserstandscurven tangirend angelegten Curven 
(Undiüllendcn) z« igen die xusche und stetige Auagleichung der Wellenberge 
wie der Welleuthäler, 

Die Grösseuverhultuisse dieses Ex^ierimentes weichen aber allzu sehr 
ab von denen, wie sie ftr unsere Frage vorliegen, als daas das Eigabniss 
desselben sur Grundlage «ner methodisohen Bestimmung der Wirkung des 
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vermehrten Bodemeeftbflneees auf die Wasaeratinde des Bheines dienen könnte. 

Daia ist die Beziehung nnter die8en Grössen nicht bekannt und zwar umso* 
weniger als diu Operation an dem T-«'ojiolds<-anale nicht so lange fortgesetzt 
werden konnte, dass auch lioho und nicil<-rf Behanungszustiintle sich ein- 
äteilten. Zwischen der unendhch kleinen und unendlich grossen Zeitdauer 
dea Mehr» rwp. Minder'Znfloaaea mnaa aber ein ZeHmaaa liegen, velchea 
eben genflgt, nm einen Beharrungsauatand der Waaaeratinde au erzeugen 
und diese Zeitdauer wän v >r Allem zu kennen nöthig, wenn mit dem Er- 
gebniaa des Experimenrcrf weiter gerechnet werden w(dlte. 

Soviel ist aber »icher, und hierin liegt immerhin ein gewisser Werth 
des Experimentes, dass der in Fig. 7, Blatt VI dai-gest«Ute Vorgang bei 
allerdings sehr 6riiebli<dier gradueller Verschiedenheit doch seinem inneren 
Wesen nach derselbe ist, wie die Verflachung einer Anschwellung des Rheins 
und es ist ebenso klar, dass ilie fast alwulute Regehnüssigkeit des Liingon- 
und Querjjrotiles <les Elz- und Dreisaincanales die Vorwärtsbewegung der 
Wasserwelle in ungeschwachter Höhe in eben dem Masse begünstigte, als in 
den Unregelmässigkeiten dea Lanfea des Oberrlieinea von dem BheinftU nntär- 
halb Sohaffhaoaen bis an der aeeartigen Erweiterang des Stromes im Rhein- 
gane zahlreiche und sehr wirksame Bedingungen snr VemÖgenuig nnd mitfun 
nur Abschwächung der Fluthwellen vorhanden sind. 

Auch bei der Erörterung der Schaffluiuser Bedingung ist oben schon 
auf die Wahrnehmung hingewiesen worden, dass die Ansteigungen des Rheines 
in Sdiaffhansoi ateta etwas geringer aind, ab jene bei Stein, und es ist nicht 
anzunehmen, dass der Grund hievon lediglich in der, übrigens auch wenig 
verschiedenen Grösse der Abflussprotile und der AbHussgoschwindigkeiten 
liegt. Denn die analoge Erscheinung ergibt sich aus der Vergleichung der 
Waäderstandsbewegungen von Constanz und von SchatHiausen. 80 fand, um 
nur ein Beispiel ansufilhren, Ende Desember 1870 eine Eriiebnng des Boden» 
seespiegels um nahesn 80 ctm statt, die in Sduiffhansen ein Wachaen dea 
Bheines um nur 18 ctm zur Folge hatte. Dabei danerle die Anschwellung 
im See nur 5, in Schaffliausen aber H Tage, was wieder dafür spriebt. dass 
es sich hier nicht nur um die Wirkung verschiedener Abfiussgrössen, sondern 
um Retardirung in der Vorwärtsbewegung der Waaaerwelle handelt. 

Die Vergleichung der totalen jährlichen Ansteigungen von den nieder- 
sten bis zu den höchsten Wasserständen Üsst gleichfalls stets ein etwas ge- 
ringeres Mass der Ansteigung bei Schaffliausen gegenüber jenem im Bodensee 
erkennen und zwar resultirt aus den Wassorstandsschwankungen der Jahre 
18GÖ bis 1877 eine Ditferenz in gedachtem Sinne von durchschnittlich 1G,3 
Prooent 

Dorfen wir nnn unteratellen, dass diese Diffsrens, wenn nidit gans» 
80 doch zum gröaseren Theile aus il' r V> t flachung der Wasserstand sbewe- 
gnngen in dem rot. 20 km langen Flusslaufe von Stein bis Schaffliausen 
herrührt und erwägen wir, dass diese Rheinstrecke, in ihrer Zugslinio, in 
Lungen- und Querprotil, sowie nach Beschaffenheit des Flussbettes einen 
Orad von Begelmässif^t seigt, wie aie aioh in dem Bheinlanfe von Schaff- 
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hausen abwürts nirgendwo mehr wiederholt, dsLUs aUo zwischen Stein und 
SchaffliauMon die l?t diii;4unt^ zur Abschwächung dt^r Was.serstandsbewegungen 
in, xuigleicb guriiigcrtm ^Las.so vorliegen alä in ilem Laufe des Überrheines 
von Schaffbautieu hin Bingen, so int es zwar damit keineswegs hinreichend 
begründet, ftlr eine verBueh»* oder beiapielsweiae Darstellang aber wohl so* 
lisaigi wenn wir annehmen, dass die WasBeratandsBchwankungeu von Schaff- 
hamH)" abwärts etwa in ähnlicliL-r Proportion zur Flussliinge wie zwischen 
Stein und Schaff hausen in ihrer Hobe sich vermindern. Die aus den gra- 
phiäcben Darstellungen Blatt VII bis Blatt X als Wirkung der llegulirung 
des Seeansflnases erhaltene Maximalerhebnng des Wasserspiegeb am nnteren 
Ende der BegalimngBStreeke (I. P. No. 26) von 60 ctm wfirde steh, wenn 

Abnahme der IL.hij der Fluthwelle von nur 12 Procent auf je 20 km 
Länge, wie sie auch aus di in oben bi scbricbenun Exi»f'riment am Elz-Dreisam- 
Canal resultirt ist, unterstellt wird, stromabwärts« im Siuno der in Blatt VI, 
Fig. 8 ausgezogeneu Curve vermindern, alsio z. B. bei Basel noch 21,6 ctm, 
bei Breimoh 14,7 ctm, bei Kehl 10,6 ctm, bei Maacaa 6,8 ctm nnd unterhalb 
Ifannheim 4,3 ctm betragen. 

Dazu käme dann noch die Rücksicht auf die Wirkung der Variation 
der Abrtussfactoren : Flussbreite und mittlere OberHäcbengeschwindigkeit. Eine 
weitere wirksame Abschwächung der Hohe der Fluthwelle tindet dadurch 
jedenfalls schon in der Strecke Schafihausen» Basel statt; doch ist die Ge- 
staltung des Fhissbettes nach Längen- nnd Qnerprofil hier allm nnregel- 
miflsig, als dasH eine Berechnung mit den Abflossgrössen zu einem glaub- 
würdigen Resultate führen könnte. Dies gilt zwar auch noch von den der- 
maligon 8tron»verhältnis.sen des Rheines voti Fiusel abwärts, doeli wird hier 
der regelmässige Ötromschlauch von Juhr zu Jahr mehr ausgebildet. Lassen 
wir nnn die Erniedrigung der FlntibweUe swiscfaen Schoffhaosen nnd Baad 
als Polge der Zunahme der I%i8ib««ite nnd der Geaehwindigkeit gegenüber 
dem Abflussinvtile bei dem Lit. No. 26 ganz bei St ite. unterstellen wir 
dagegen einen vollständig geseblossenen Strondauf von Basel abwärts nnd 

sehen wir l'eruer . um jetzt alle günstigen Prämissen zu eliminiren , von 

der Wirkung der Fluthvorländer völlig ab, so haben wir beispielsweise zwi- 
adien dem Bheinprofil nfidbst unterhalb Basel und jenem in der Gegend von 
Kehl aus der oben ermittelten Vertiachang der Fluthwelle die Besiehung: 

Q : tj,21(i = Q, : d.KC». 
oder durch Einführung der Abflussgrössen an Stelle von Q: 

200 ^ 4 ^ 0,210 : 0,216 = 2ü< i x 2,5 x h = O,!« »."), 
worin h die neu su bestimmende Erhebung des Wasserspiegels bei KeU 
beoeiobnet; hieraus: 

, a00x4x0 ,l(fe 

^ = «0^72:5 = 

In gleicher Weise ergibt sich für das libeinprohl 
bei Mu.vau 

200 X 4 X 0,063 
h = 23Ö X 2.2— - ■ 
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200 x 4 x 0,0*8 _ 

240 >.: 2 

uachtit unterhalb Mauulieim 

aoox4x<yA8 _ 

(VeigL BL VI, Fig. 8 strichpunktirte Linie.) 

Dies wären also die temporären Erhöhungen des Wasserspiegels des Rheines 
aber nun nicht bei eigentlichem Hochwasser, sondern nur bei vollbördigem 
Wasserstande. Für die Uochwasserstäude waren wieder gi-össere Geschwindig- 
kfliten und der Abflun über die FhitbTorliader in Beehnong bu sehen | wo- 
durch sieh die Werthe ftr h eelbetverstindlioh 'iim ein Namhafte« ver^ 
minderten. 

Man sieht hieraus wenigstens soviel, dass selbst unter den denk- 
bar ungünstigsten Voraussetzungen nur sehr geringe Wii'kungen der 
Abflussöndening des Bodensee' s auf die höheren Wasserstände des Ober- 
rheines resnltiren, geringer, als sie eine mÜBsige AnschweUong eines Einagen 
der Aftlueiiten erwiesenermassen hervorbringt nnd es dürfte die Sache sieh 
in Wirklichkeit noch viel ungünstiger gestalten , bevor die Interessen der 
Rheinanwohner ernstlich in Frage kämen, selbst wenn einmal die hier unter- 
stellte Regelmussigkeit des Stromiaufes in der Niederung von Basel abwärts, 
von -welehem Ideal der 'heutige Zustand noch sehr weit entfernt ist, ver* 
wirklioht werden sollte. Noch viele Deoennien mfigan aber vergehen, bis dies 
der Fall sein wird und bis dahin wird so Manches in dem Stromregime des 
Oberrheines sich anders gestalten als heute und zwar weit einsclim iilLnder, 
als es durch irgend eine künstliche Aenderuug des Bodenseeabüusses nur 
denkbar wäre. 



Endlich bleibt noch die Wirkung unseres Unternehmens in Bezug auf 
die Niederwasserstaude des Riieiues zu besprechen. Es wird damit eine Frage 
berührt, die bisher keine Beaohtnng gefunden Ih^, indon die Beftirohtangen 
die sich in Besag auf die Folgen der Regnlimng des Bodenseeabflnsaes unter 
den Rheinanwohnem geregt haben, ausschliesslich nur die vermeintliche Ver- 
schlimmerung der Hochwasserzustände im Auge hatten. Wenn aber wirklich 
die beabsichtigte Aenderung des Bkulenseeausflusses sich in dem Regime des 
Bheines auf grössere Entfernung noch fülilbar machen sollt«, so könnte es 
scheinen, dsss dadurch das Verhalten der Niederwasserstande ebenso, ja noob 
mehr als das der höhem Rheinstände alterirt werden möchte, letzteres dess- 
halb, weil d ie niederen ^Vasaerstände gegenüber joder Aenderung der ^Vasser- ' 
zufühning am meisten empfindlich sein sollten. Auch sind es keineswegs die 
unwichtigsten Interessen , die sich an das Verhalten der niederen Kheinwasser- 
stände knttpfon von dort ab, wo der Strom sur grossen WasBerstrasse, m ^ 
einv der wichtigsten Verkehrsadern des europftisi^en Bhanoolandes geworden ist. 

Wie nun mit der Erfallung der SohafFhanser Bedingung die Interessen 



Digitized by Google 



152 



der Anwohner des Oberrheines noch nicht auäreichend gewahrt erschienen, 
so wäre auch der rmstand , dass die niederen und selbst schon die mittleren 
Wasserstände des liodensee's von der Rt gulirung seiner AbHussverhältnisse 
nicht berührt werden sollen, für sich allein nicht genügend, die Besorgnis», 
dasB diew Begnlining die AHmentimng des Bheines in wMaenumer Jahns- 
zeit stAran nnd damit Mine niedrigen SehiitfahrtowMaeprttode nachtherilig be- 
einflussen könnte, zu zerstreuen. Denn, eben weil nieht der Abfluss des 
Bodensee's es ist, wodurch die IJhein Wasserstände vorzugsweise bestimmt 
werden, könnte auch nach erfolgter Regulirung des Seeaustiusses es sich 
Wühl .ereignen, duss am Ilheiu ein niedriger, den Schifffahrtsbetrieb be- 
schrankender Wasserstand sich schon eingestellt hat, wahrend die An- 
schweUnng des Bodensee'a noch im Rückgange begriffen ist nnd, entsprechend 
der ^lehrabflassmenge , zur Zeit des Ansteigens des Seespiegels, jetzt eine 
geringere Wassennasse aus dem Bodensee abffiesst, als im gleichen Ealle 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen. 

In der Begel ist es nur die Zeit vom Anfimg Ootoher bis £nde No- 
vember, wahrend welcher bei sehr regenarmer Herbstwitterang oder bei schon 
begonnenem Schneefiüle in den höheren Lagen des Sammelgebietes die Hhein- 
schilFfahi't unter der gedachten Culamität zu leiden hat. Dir- ^^rapliischen 
Darstellungen Blatt VII bis Blatt X weisen nur einen einzigen Fall aul 
den Jahrgang 1860 — in welchem während solcher wasserklemmeu Zeil die 
B^gnlimng des Seeau^ossos eine Verminderang dcor Wassermasse aar Folge 
gehabt hatte. Der Minderansfluss betragt An&ngs Ootober aber nicht mehr 
als 50 obm pro Secunde und nimmt von hier an sehr rasch ab, so dass 
nur noch mit circa '25 cbm in den folgenden Monat übergeht und gegen 
dessen Ende verschwindet. Zwar linden wir auch in mehreren der übrigen 
Jahrgänge noch MinderausflOsse in dem M<maten Oetober nnd November, in 
erheblichem Ifasse aber nur dann, wenn, wie 1866 nnd '1809, das Sosuner- 
hodiwasser von ungewöhnlich langer Dauer war oder wenu, wie 18^17, 18G8, 
1870 und 1875 im Spätjahre noch eine kleine Anschwellung des Bodenseo's 
stattgefunden hat, in welchen Fällen, da (derartige Anschwellungen dui-ch 
weitverbreitete Regengüsse verursacht simi, auch der Rhein der Sciuäiulirt 
genügende SUirwassertiefe bietet. 

Uebrigena sei hier andi daran erinnert, dass in den graphischen Dar- 
stellungen Blatt YH bis X die Wirkung der in dar StisfeDMr Enge zu 
stellenden Einschriinkiingswerke für das Nioderwasserprofil nicht l»'Türk- 
sichtigt ist. Diese Wirkung wird aber eben darin bestehen, dass die Muider- 
abflüsse des Bodensee'a als Folge der Begulinmg rascher zum Abschloas 
kommen, als nach unseren Berechnnngen. 

Wenn nun, wie aus Blatt VII bis Blatt X zu entnehmen, die durch 
die projectirte Regulirung des Bodenseeabfiusses bedingten Minderabflüsse 
ungefälir dieselben Grössenverhältnisse aufweisen wie die Mehrabflüsse, so 
besteht doch zwischen der Wirkung beider auf die entsprechenden extremen 
Wasserstande des Bheines darin ein wesentlicher ünterschied, dass die 
Niederwasserersdieinang ftberhaupt anter dem Einflösse mehr homogmer 
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Yedbiltnisae steht. Ltdem niiiilich diese Wassentiode, namentlidi wenn sie 

sich ihrem Minimnm nähern , bedingt sind , durch Witterangsverhältnisse von 
längerer Dauer, die auf die ZuHösse des Bodensee's, wie auf jene des Ober- 
rheines die gleiche Wirkung haben, würde ein derart ungünstiges Zusammen- 
tre£Pen, wie das eines in Polge seiner AusÜussregulirung statthndenden Minder- 
abAnsses des Bodense^s mit einon sehr Unnen Bhmnstsnde jedenfiJls nur 
sn den seltensten Ansnahmen zu rechnen sein, was wir in gleichem Grade 
bezüglich des Zusammentreffens des Mehrabflusses mit einem Hochwasser des 
Obt-rrheines nicht annehmen durften. Auch besteht ein Causalzusauimenhang 
zwischen den Wasserständen des Bodeusee's und jenen des Oberrheines für 
die niedevm WasssrstSnde noch weit «miger ds ftr die hüliersn, indem bei 
den erstgenannten die Speisang des Stromes com grossen Theile durch das 
nach seinem Bette drängende Seih- und Grundwasser geechidbt. * Im Uebrigen 
aber greifen für die Niedenn'asserfmg« dieselben Erwäguntron Platz, die oben 
gegen die Aunalmie eines erhehlicln n P^influsses der Htgulirung des Boden- 
seeabHusses aui diu hohen Khcinwasserstuude geltend gemacht worden sind. 
Was insbesondere hinsiehtlieh der alhnfthligen Verflaehnng der Wasserstand»- 
schwanknngen erörtert worden, trifft auch ftr die Fortpflansung der seit- 
weüigen relativen Senknngen der Wasserstände des Rheines unterhalb der 
Bodenseeausmündung zu. Und ist dabei einerseits nicht zu verkennen, dass 
für die Nieden^asserstüude die Kechnung mit den AbÜussgrössen , wie sie 
oben ftür die höheren Wasserstände angesät mute, wo. veriiältnissmässig 
intensiverem Wirkungen Ähren müsste, nnd ist ebenso «ach ans der Fig. 7, 
Bktt VI za schlieseen, dass die Verflachung der WelleTithäler nicht ganz in 
derselben raschen Progression abnimmt, wie jene der Wellenberge, so füllt 
dafür anderseits ins Gewicht, dass die vitalen Interessen der Kheiiisehifffahrt 
erst in der grossen Entteruung von etwa 350 km vom Bodenseeausiiuss in 
Frage kommen. 

All diese BBi^(>nTlemellt8 sind doch wohl geeignet, die Befürchtungen 
einer Srhüdigung der Hheinanwofiner in Folge der etwaigen Ausfühning der 
projectirten Regulirung des Budenseeausflusses theils nicht als begi'üudet, 
theils als übertrieben erscheinen zu lassen. Widerlegung mit mathematischer 
Schlrle haben sie hier fireüich nidit eifahren, indem es nameotlicb nicht ge> 
hingen ist, das Homent der Verflachuii;; der stromabwärts sich fortpflanzenden 
Wasserstandsbewegongen aar wissenschaftlichen Evidenz zu bringen in der 
Weise, dass der gesetzmässige Verlauf der Er.sclieinung auch metrisch hätte 
Üxirt werden können. Allein, wenn dies auch mögüch wäre, so stünden in 

I Die Anirfeht, dass die niedeni Beharrnngswaflseratändc in solchi-u t : > si-n^ 
deren Betti> in permeabelm Boden eingeflchnitten sind, liauptsachlich durch den Abzug 
des dem ^^inkm dir Flusswassentände erst langsam folgenden Seih- und Grand- 
Wassers bedingt werden, und dass in grossen Strömen der Wasserstand demtnfcdge 
unter ein gewisses Minimum üi -hf mehr liernbgeht, auch wenn die Wassermengen 
der offenen Zutlüsse immer uocli ubuehmeu , hat in der neueren Zeit mehr und mehr 
Baum gewranen. Vergl. Lmeu von Ubomaa, Wald, Klima nnd Weiter. 
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dem Complex von Bedingungen und Voraussetzungen, mit welchem wir hier 
zu rechnen hätten, dem Versuche der quantitativen Bestimmung jener GltaMü 
noch allzuviele und unübeisteigliche Schwierigkeiten entgegen. 

Der beste und eiiuig sichere Weg rar Lösung der Frage wir» wohl 
der der experimentellen Ermittlung; doob. mtteste das Experimeoft im groaeen 
Massstabe angestellt werden. Solches erscheint auch nicht unmA|^Sicdi, indon 
der Abflusö mehrerer der See'n im Gebiete der Aare, Reuss und Limmat 
dturch Schleusenvorrichtungen kiinatlich regulirt werden und mittel:« dieser 
während eines annähernden Beharrungszustandes des Oberrheines dessen 
Waasenraflnsa um ein bestimmtes Uass vorübergehend vergrdsaert und ver- 
mindert und die Wirkung auf die Wasserstände dea Rheines genau beobaefatet 
werden könnte. Aus dem Resultate solcher concreter Feststellungen würden 
sich mit grösserer Sicherheit Schlüsse trcwinnen lassen als aus den obipen 
mehr aul aligemeiueii Kii'akrungen i'usseuden, in gewissem Sinne auch nur 
hypothetiachen Beweisgründen. 

Indess mangelt es «ach nicht an ausgeführten Unternehmungen analoger 
Art, über deren Wirkungen schon die Erfahrung reden kann. Denn, gans 
abgesehen von ähnlich« ii Massregeln an anderen Binnensee'n , unterliegen alle 
ZU Meliorationszwecken ausgetuhrteu Flusscorrectionen , alle Eindeichungen 
▼on Flnaamederangen, Entsumpi'uugen n. dergl. in Bezug auf ihre Wirkung 
nach der Bichtang dea WaaaeFabflaaaea mehr oder minder denaelbeii Oeaichta- 
punkten, wie daa Project der Tieferlegung der Hochwasaerstände des Boden- 
see's. Immer sind Unternehmungen dieser Art für die unteren Gegenden 
unwillkommen und in den meisten Fällen auch Einsprachen von dort her 
begegnet, doch haben sich die Belichtungen , auf die sie sich gründeten, 
&st aberall nicht bewahrheitet. Ja ee iat eine ftat bei allen auagefthrten 
Flusscorrectionen gemachte Erfahrung, dass die Wirkung fiussaufwärts that> 
sächlich grösser, jene fiussnbwürts aber geringer sich eingestellt hatj als man 
zu en^-arten sich berechtigt glaubte. 

Wohl melu' als sonst irgendwo sind gerade im oberen Flussgebiete des 
Bhetnea, von aeinem und aeaaet Znflttaae Quellen bis da, wo der Fluaa zum 
mächtigen achifPbaren Strome wird, aeit Anfang unaerea Jahrhonderta bis 
in die jüngsten Tage solche Unternehmungen ins Leben getreten und , obschon 
nicht wenige derselben in die bestehenden Verhältnisse tief eingeschnitten 
haben und im W^esentlicheu immer derselbe Zweck, wie er auch unserem 

Prujecte aa Grunde liegt Senkung der HoehwaaaaratBnde verfolgt 

worden iat, liegt kmnerlei aicherer Anhalt daför vor, daas daa Regime dea 
Bhetnea eine Verschlimmerung erfahren hat. Weder der Rhein oberhalb dea 
Bodenseo's, noch kaum einer der ZuHüsse des Oberrheines ist nicht schon 
mehr oder weniger eingreifenden iiussbaulichen Operationen unterzogen, in 
seinem Laufe regulirt, durch Uferbauten eingeschiünkt und eingedämmt tmd, 
wo es noch nicht geschehen, ist dies nadi den Hocfawasserereigniaaen der 
letzten Jahre in Aussichr g..'noiumen w mI m. Die gewaltigste Umgestaltung 
aber ist mit dem Uberrhein selbst, z\\i.-«eheu Basel und der hessischen Grenze 
und auch noch im Gebiete des Grossherzogthums Hessen vorgenommen worden. 
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Als im Jahr 1826 die Begierungen von Baden und Bayern, emathigfe 
durch den Erfolg einiger in den Jahren 1817 bis 1819 gemeinschaftlich aiu> 
geführten Rheindurchschnitte, über die Fortsetzung der Rectification des 
Stromes durch eine Reihe weiterer Diirclistiche Vereinbarung getroffen hatten, 
da hatten sich in den unteren Bheingegenden die emstlichsten Besorgnisse 
wagen schidlioher Wirkong j«iier Marnnahmen geregt Insbesondere erhob 
die Künigl. preus.sisclie Regierunji^ energische Einsprache gegen die Fortsetzung 
des I nternehmens der badiscli-bayerischeii Rlieincorrection aüf Gnmd eines 
technischen Gutachttijs , welches unübersehbar verderbliche Fol<;cii jenes 
Correctiüusuuterutihmeuä iiir die Gegend des Mittelrheiues durch rascheren 
und höheren Anlauf der HochifafliBn und aohwera Schädigung der SdufEUuta- 
.inter o e aon dnrdi vennehrte Qeaehiebemliihr und SUirwaasennangel ba nie- 
deieil WaaBOWtinden in Aussicht stellte. In jenen langwierigen Verhaad- 
hingen war man gleiclifall8 um den ziffermässigen Nachweis der Wirkungen 
des Unternehmens aui" die unteren Gegenden nicht wenig verlegen, doch aber 
darin einig , dass dieselben sich in erheblichem Masse nicht über die Gegend 
▼on Bonn hinaua erstrecken würden. Die Bheinrectification entlang der 
badiaoih-bayerischen Grenze kam aber mit nicht sehr bedeutenden Modifica» 
tionen /.ur Ausfuhi'ung, und die Rectiiication wurde nachmals nach denselben 
Grundsätzen, ohne dass sich eine Einsprache von den unteren Hheingocenden 
her wiederholt hätte, auf den 1830 noch in hohem Grade verwildertun Ithein- 
lanf entlang der badiseh-daisabchen Gtenae aosgedehnt. Das grossartige 
S^mbanwerk kann heute im Wesentlichen ala ToUeadet angesehen werden, 
und es i>t t-iiie gewaltige UmgeetaltODg , welche die Stromverhältnisse hier 
erfahren haben: der gegenwärtig rot. 270 km lange Riieinlauf von Basel bis 
zur badisch-hessischen Grenze ist gegenüber dem Zustande von l.sl7, l»e- 
ziehuugsweisu 1838, um nicht weniger als bU km nach der generellen Thal- 
wegsrichtong verkOnt und überall in einen geachlosaenen Stromachlanoh 
eingebettet werden. Die beftrohteten ttUen Polgen auf den Mittel- und 
Niederrhein aber sind ausgeblieben. Wenn die jflQgiitML fiochwasserereignisse 
bei Einigen neuerdings wieder solche Befürchtungen wachgerufen halien, so 
ist dabei eben nicht bedacht worden, dass gerade diese Hochtluihen die 
Gegend zwischen Basel und Mannheim gar nicht minder schwer heimgesucht 
haben, ala jene unterhalb der badisoh-heariechen Grense, was klar genug der 
Meinung widerspricht, dass hier die hohen Rheinwasserstände durch die 
Wirkung der RheinrectiHcation entlang der badiachen Grenae verursacht oder 
in erhebbcheni Masse gesteigert worden s'jieii. 

Von den zuhireicbuu Ij'lussbauwerken im schweizerischen Sammeigebiete 
des Bheinea sei hier beiapielsweiae nur auf eines hingewiesen, die sogenannte 
Jumgewasaeroorrection. Hier ist in den lotsten Jahren das Niveau des Bieler 
See's um ftbw 2 m bleibend tiefer gelegt und zuirh i< h seine Ausmündung im 
Sinne eines verstärkten Abflussea verändert worden, ohne dass in der unteren 
Aare oder im Rhein schlimme Folgen hievun versptHt worden wiiren. Das 
Unternehmen hat aber noch eine andere Bedeutung lür den Rhein, indem es 
in der Absicht liegt und binnen Kuraem verwixkHdit sein wird, die Aare 
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in den Bieler See einzuleiten. Letzterer hat zwar audi Inaher schon eine ge- 
wisse ausgleichende Wirkung auf die grössten Hochwasser der Aare insofern 
geäussert, als diese zeitweise durch die Ziehl in den Bieler See zurückge- 
flodsen int. Künftig wird aber nicht allein das Bententionsvenuögeu des 
Bieler See's in weit höherem Grade ftr den Abfloas der Aare nntchar ge- 
macht, sondern auch das des Neuenburger uml des Hnrtensee's gewonnen, 
so dass die Hochflathen der Aare sich liier in einem etwa 30<^(ikm messen- 
den Bassin ausbreiten. Mit Berücksichtigung iindcrseits des verstärkten Ab- 
tiusses des Bieler See's ist in dem Frojecte der Juragewüssercorrection be- 
rechnet, dass die Hoehwaseermaeee der Aare bei BSren nm rot. 900 dm 
kflnftig weniger betragen werde als seither. Wir haben «tomnach von der 
Aare , jenem Seitenflusse des Rheines , dessen Wasserföhrung, wie wir gesehen, 
für <las Kejrimo des Kheines dem Abflüsse des Bodensee's gcj^onüber entschieden 
üben^'iegt, einen Minderzufluss bei Hochwasser zu gewärtigen, der etwa um 
ditf Hüfte mehr beträgt, als das Ifasdmnm des als Folge der Begnlirong der 
AbAnssverhflltDisse des Bodensee*s sn erwartenden aeitweiaen Mehianflnaaee. 

So mögen auch im übrigen Stromgebiete des Rheines die ungünstigen 
und die gün^tisren Wirkungen der flussbaulichen Operationen sich bald mehr 
bald weniger ausgeglichen haben, denn die Beschleunigung des Abflusses der 
Hocbgewässer in dem Hauptstrome und in den Affluenten kann ganz ebenso 
eine Vennindenuig wie eine VergrSaaernng der Fluthwelle des ^npiatromea 
zur Folge haben. Ersteres wird sogar, und es ist dies am Oberrhein mit 
ziemlicher Sicherheit nachzuweisen, mchrcntheils der Fall SL-in, indem zwar 
die Intensität der Anschwellungen in den einzelnen Zuflüssen gesteigert, ihr 
Eiutredeu in dem Huuptstrome aber in gewissen Zeitabschnitten und fast 
immer vor der nntbwelle ana den oberen Gebieten erfolgt, so daaa letaere 
durch dea raaohere Anlanflsii der Seitenflflsae in der Beigel in ihrer Daoer 
ViwUngert und in der Höhe ihrer Ansteigung ermässigt wird, wogegen der 
umgekehrte Fall schon eine besonders ungünstige zeitliche Vertheilung der 
Kiederschlagsmazima in den einzelnen Zuflussgebieten voraussetzt. Der Ab- 
fltias des Bodensee^s spielt aber, wie gezeigt wurden, im Stromregime des 
Obenrheines dnrdians die Bolle eines Afflnenten. 

Auf der anderen Seite besteht ftr den Bodensee selbst gegenüber der 
Beschleunigung des Wasserabflusses in seinem Einzugsgebiete die Wahrschein- 
lichkeit einer solchen günstigen Wirkung nicht oder doch kaum in nennens- 
werthem Masse, weil die Dauer der Anschwellungen des See s, auch in ihren 
sehr hohen Sttoden, weit linger ist, als die durch Gorreotionen der Zuflttsse 
etwa bedingte seitliehe VerBohiebiing in dem Eiignsae der Hochwasser in 
das 8eebecken. 

Neben den technischen nnd wirthschuttspulitischen werden es indess 
Erwigungen Staats- und vöQceireehtlicher Natur sein, welche bei der end- 
gittigen Entsdisidting Aber die ZnUsaigkeit der Begnlirang der Abflosver- 
hältnisse des Bodensee's mit Rücksicht auf die lateresaen der Rheinanwohner 
noch wesentlich in Betracht kommen. 



J 
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Erörterungen dieser Art liegen der Aufgabe der vorliegenden Arbeit 
fern; liit*r .-^ollttj überall nur von der Thatfrage gehandelt werdenimd ist jene 
Aufgabe erfüllt , wenn der Xachwfis <j;tilun(:en ist : 

1) dass das Verlangen der Büdenäeeanwohuer nach Tiefcrlegung der 
Hochwasserstände des See's innerhalb gewisser Orensen ein berech- 
tigtes ist; 

•2) dass dem Bedürfnisse auf keinem anderen Wege als durch die Re- 
gulirun^ der Abtlussverhiilmisse des Budensee's entsprochen werden 
kann und daaa das oben beschriebene Project mit den der Detail- 
bearbeitung noch Torznbehaltenden ModifioationMi dem Zwecke und 
den gestellten Bedingongen in der Haaptaache entspricht; 
8) (liiss dieses Kojeot sich vollständig innerhalb der Schranken der 
Abhilfe der am Bodensee beklagten Missstände hiilt, welch" letztere 
ja eben auch durch künstliches Zuthun in dem Samnielgebiete des 
See's eiuigerniussen gesteigert wurden sind und dass gegenüber wei- 
teren Aenderungen der ZnflnssTerhiltnisBe dem Projecte sogar die 
Bedeatnng einer Pr&ventivmassregel sokommt und endlich 
4} dass {nachtheilige Folgen des Untemeinnens für die InteresBOi der 
Rheinanwohner unterhalb Schaffhaußcn nur bei seltenem Zusamraen- 
tretfen ganz besonders ungünstiger Umstände und immer nur in so 
geringem Crrade zu besorgen wären, daas, wenn hiezu wirklich ein 
Bedfirfiiisa auftreten sollte, diesen Folgen durch örtliche Massnahmen 
überall würde vorgebeugt werden können. ' 
Wie nun unter den Kreisen der Bodenseeanwohner, wenn sie gleich in 
der Correction des Rheines als Haujitzufluss des See's vielleicht mehr als be- 
gründet die Ursache thatsächlicher und fernerhin bedrohlicher Verschlimme- 
rung des Seeregimee seit lange erkennen su mfkssm vermeinten, su ksiner 
Zeit aaoh nur die Absicht einer Bedlamation gegen die im Gebiete von Vor> 
artberg und der schweizerischen Gantone Granbfindten und St. Gallen ausge- 
führten Rheincorrectionsbauten kund gegeben worden ist, weil man eben am 
Bodensee den eminenten Nutzen jener Unternehmnni; iür tlas obere Hheintlial 
anzuerkennen sich nicht entüchlagen konnte, so duHte auch die Eutticheidung 
aber die Bauw&rdigkeit und Zulässigkeit unseres Unternehmens schliesslich in 
der Frage gipfeln, was schwerer wiegt: der Nutzen desselben am Bodensee 
oder die etwaigen Nachtheile an den Ufern des Rheines. 

Wir wollen hoffen , dass diese Frage im Sinne obiger Ausfiüirungen 
wird bejaht werden können und dass die Gestade des Boilensee s am Ende 
nicht allein im Stromgebiete des Rheines ausgeschlossen bleiben müssen von 
der Wohlthati welche die Hydrotechnik durch Vorkehrungen sur Abwendung 
oder Minderung der Hochwasserschfiden sn bieten vermag. 
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Anlage I. 



Vereinbarung 

z^viflchen den Abgeordneten der Bodensee -Uferstaaten Baden, Bayern, 
Oesterreich, Schweiz und Württemberg, betrefTenrI die Rqpilirung des 
Wasserabflusses aus dem Bodensee bei Constanz. 

Artikel 1. 

Um den bisherigen nachtheiligen Wirkungen der allzu hohen Wasserstände am 
Bodeiiaee durch künftige Tieferlegung derselben vorziibeagen , sollen die abgebrannte 
Rheininfible sammt Nebenwerken b«i Constanz nicht wieder hcrge^ttellt, die noch vor* 
handeneil Ucbcrre««tc dieser Miihlwerke und die dazu gehörigen sogenannten Stau- 
zeilen am Rhein beseitigt und überhaupt die Herstellung ahnlicher Waeserbau werke 
fiir die Zukunft nicht mehr gestattet werden. Weitere Vorkehrungen zur Verminderung 
der AiwohweUaiigeii des BodeoBee's werden zanSehai nicht erlioiderUeh. 

' Artikel 2. 

Die OroMh. badiache Regierung übernimmt die thnnlidiet baldige Wegrinfliimg 

der üi'l.crrfsto "ler abgt'braniilcii IMieitiniiilile sammt Nebenwerken, s()^^ !«• dii- voll- 
ständige Entfernung der beiden sogenunnlcu Stauzeilen links und rechts oberhalb der 
Brfkdce im Rhdn bei Constanz. 

Ari den K'>:<t)Mi Hir die dcsfallaige WcgTäainiing wird der OroMli. bedisehen 
Begicmng die äummc von lütiO fl., 

itt Worten: Eintnaeend Golden, 
im M«^fl.-FaM rergiltet (Artikel 6.) 

Artikel 3. 

För die ron der Stadtgemeindc Constanz erklirte Yerslelitlelstang aaf alle 

und Jede bi^heritj^en Miilili-n- und Wa.'isiTrechte, weM Kamen* immer, erhält dieselbe 
al» £ntschädigung ilir Siiniin>' von 24,000 il.^ 

nul Worten: Vierundzwanzigtanscnd Guide», 

wobei derselben ihre weiteren Ansprache an die Oroash. badisehe Qeneral-Brandkasse 
Torbdialten bleiben. 

HoDsell, Der Bodenee: II 
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Artikel 4. 

Die Lichtwfif»' dt r jclzigen Brücke darf nirhi in sdininkt werden. 

Für <len Fall der ErLaiinng neuer Brin k» ii oder von Uferscimtzbauten in der 
Niihe der jetzigen C()nstnnzer Brücke soll oberhalb nnd an der dermaligen Stelle 
derselben «las inii 4ii(t Fuss midierer Lichtseite berechnete Normalpuofil , iinttrhalb 
derselben aber das beeteheade gcacUoMeiie Profil am Falverümrm maatgeleiid sein. 

Artikel 5. 

Sollte in der Folge eine Vergrossemng des Kiederwasstrprulllb l eim Ausliuss 
des Obersee'e am Leuchtihurm in Constanz erfolgen, daai ein Ikrabgehen des 
niobri^ttn Seeslandes unter das bisher bekannte ilinimiim von 13* 3" unter dem 
Nuiipuiikt des Coustanzer Ptgde zu Lelurchten »tünde, 60 Eoll dieser benkuug durch 
Feststellung dea oUgeo Fn^a in der biaherigvn Gröase mittdat geeigneter 8tav- 
▼Orrichtnngen vorgebeupl werden. 

Die Kosten der ersten Ilersteiiung bolclter Stauvorrichtungen werden bis zum 
Jlazimalbetmg von fiOOO fl., 

mit Worten: Fünftausend Onldcn, 
von den sämmüidien belkeiligten Urerataaten bestritten. 

Artikel «. 

Der Aufwand für die WegriumuDg der noch vorhandenen Abflnsshindemiaae 

im Rhein (Artikel 2) mit 1000 fl. 

nnd die an die Stadt Conatanz zu leiatendeJQntacfaidigung (Artikel 2) mit 24,000 fl., 

zusammen . . . 25,000 ll^ 
wird von den betheiligten Dferatanten in nachfolgender Wciae beatritten werden: 

Bailtn. Cro.'islierzogthnm, mit 7C(X) fl.. 

Baiern, Königreich, » 1500 tL, 

Oeaterreieh, Kaiaerthiun, i, TtOO fl., 

Si iiw. i/. KiiiL'. nossenschat't, , , , 78<.iO fl., 

Württemberg, Königreich, « 15U0 fl., 

snaammeo . . . 25,000 fl."~ 
Nach den gleichen TerhiltniaasaUen aoU anch de^enige Beitrag nmgdcigt 
werden, wekher fiir die allcnMaige Anaftthnug kllnltiger StMiTonriditttiigen (Art. 5) 
nothig werden konnte. 

Artikel 7. 

Für die vorstehende \'ereinbarung wird die Qenehmigung der betreffenden 
hohen Regierungen ausdrücklich vorbehalten. 

Conttanz, den 31. Aagust lä57. 

Ratifidrt von finden am 71. Jnnnar 1856, 

„ „ Bayern am 2. iKo. ml er 1857. 
n n Oesterreich am 19. Januar 1858, 
, »der Schwele am 22. Mir* 1858, 
„ Württemberg am 24. Februar 1858. 
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Sitzungsprotocolle 

der technischen Vorbcratbung Aber Regulirung • der HocbwasseisUnde 
des Bodensee*s vom 24., 26. und 27. Hirz 1873.' 

Oegenwirtlg als Abgeordnete: 

des aeliweiteilMlieii Bandesiattics: 

Ober-Inspector TOn Balis, 
der R^emng des Canlun^ Thurgan : 

Ri'gierungsrotli Braun und 

Slrassi-nbau-Iiispector Zü blin, 

der Regierung des CantoDS Schaffhausen : 
FrofeMor Am 8 1 er, 

SUrasaen- «nd Waaserban-Inepeetor BriDgolf, 
der Grossk. badi«dien Regiening : 

Grossh. Aasofisur il o n s e 1 1 ^ 

B Beilri[B-]ngenieur Begf r, 

. . Scbmitt 



Erste Sitsung. 

CoBBtaaa, den U. Hin ISTS, Vonaitlag* • Ckr. 

Assessor Hon seil begrüssl die CommissioD Qnd atellt den Antrag, tanicli«t 
die Wahl eines VoraitaeDden vorzuuebmen} er schlügt voTf die CommiMion wolle 
Ober-Ioapeetor toh Salle emdieD, die Leitung der Verfaandlujig ra flbemehmcn. 
Ober-Inspt'ctor von Sali» lehnt ab, da er zur Ztii n<K'li nicht genügend üUr den 
BeratbnngagegenetaDd infomiirt ad. Aa«. U. übernimmt sodann aar Wunach der 
nicht badiaehen Mitglieder, den yoralts. 

Regicrungsrath Bravn beantragt, Aber den Verlanf der Sitiungen jewcilf ein 
lYotoooU zu fuhren. 

Die Commiaaioo ist damit einreratanden. Ingenieur Caroli, rarZcit in Con- 
atani, wird inm ProtoooilfUirer ernannt. 
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Der Voraitsende legt der Comniaeion die badiedier Seite gefertigten Vor- 
arbeiten vor. 

Es sind folgende: 

Op. 1. G-raphische Daretellnngen der Pegelstände (11 BUMer in 

•lopiiL-ltiT Aiisrcrtigung). 
Op. 2. öi tuatiuufiplunc 

Sitaattoneplan des Dnterseesnsfliisses bei Stein mit hjrpsometrisehen 

Aufnnlinii'ii (vorerst nur in dnÜKln'r Ansfi rti^'nn-.')- 
Situationsplau des Fahiilel>ac]ies (in doppelter Auäl'crtigung), 
Sitaation der AtumQndung des Stiegener Baches (doppelt ms- 

f:ffiTiif,M). 

Op. 3. NiveilemeuU und Querprulile. 

Ntvellemeot des Rhdns nnd Dntenee's (In dnAtcher Aosfertignng), 

Qaerprofile der Consutti/er und Stelner Brfisken bd Sti^fm und Escbens 

(in einlacher Auslertiguug), 
Nivellement der Aosmfindnng des Rhdns und üntersee^s vim Constanx 

bis Bilwmfr Miilil»- («infadi), 
Probtilucher bei der Ausmüudung des Faliulebacbes (doppelt), 
vergleichende Darstellang der P^^stände (dnfteh). 

0 p. 4. Pliotographische Karte des Untersce's (in zwei Exemplaren). 

Der Vorsitzende weist daraaf hin, da»» die Aufgabe der Comnii.ssi()n lediglich 
eine techtiisiii begutachtende sei nnd ersucht sanimtlicho Mitglieder der Commi^sion, 
bei den bL-vorntehenden Berathungen am rein objectivrn Standpuncte fe.st/.ulialten und 
von jfdi T Verfechtung und Vertretung einseitiger Interessen bi i <ier tt elini«i lien Vor- 
Itcrulhung a priori abzutitehen. .Sauimtliche Mitglieder der Conmii^sifin erklaren »ich 
mit die.ser Auffas.<iiiig des Conferenzgegenittandes einvemtiimli n. 

UiT Vorsit/.i-mU' inneht Mittlieiluni:. i\nss von den budiseluii Mitglieiiern 
der Ooniraissiou zur Erleichterung der Ueniihungeii ein l'rugranim über die einzeln 
snr Erörtenxng vorliegenden Fragen entworfen worilen ist. 

Herr InH[ieet(»r Beger verliest um! erhuuert ilin Kniwurf des l'rogrammes, 
mit dessen Annahme nacli kurzer Discussion äummiliclie lliiglieder der Commissiun 
dnvemtanden sind. 

P r o g r a m ui. 

I. Hydrographische und bydrometrischu Frage. 
IL Bantechnische Frage. 
UL WirthsdiafUiche Frage. 

ad I. 

a. Ist uberliaupt eine Tielerlegtmg voui hydrographischen Standpuncte aua 
möglich, und innerhalb welcher Grenzen? 

b. Welchen Einriu.xs iibt iljr'^clbe aus auf den Obersee, den Untersee nnd 
den Rhein bis SeliiilTliausen? 

c. Auf welehi in Wige 80II der Zweefc errdeht werden: 

1) durch l'ntlilerweiternng, 

2) n üelall Vermehrung, 
g) ^ Combinatiou beider? 

d. Sind wdtere hjdrographisdie Vorarbdten nöthig, nnd vrelehe? 

ad. n. 

a. Darstellung des VOTlumdenen Zostandes, Bezeichsnng der örtlichen Ur- 
sachen der Missstilnde (Delta's der Büche, Steiner Brficke). 
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b. WelHic «liest r ri^nrluii koiiiu-n und sollen entfernt werden, und welche« 

sind die Miissregeln «Ihzu? (li^nisy^tem). 
c Wie hoch belaufen sich die Ko»itou? 

d. Welche weiteren Vonrbeitan sind <nr Avfttelinng eines Prqjeete« nMhigT 

ad III. 

a. Wvlciie Wirkung bat die Ti< rt-rlcgong des Unterseespiegels : 

1) in Bezng anf das UiVrg« lande ttberltsnpt (Abbruche, Erleichterung 
der BewirtliPchanunp, di r Obetliaiuuziulit u. .«.. w.)? 

2) auf die Verbesserung der Kied- und der öumpflüiicben? 

3) auf Entwfissemng mKi fianitätsverhiltaisse der Ortaehaflen? 

b. Einllusa anf das Ucßime des < )l>fr.'i('e'8 einschlicssncli »einer Zuflilase. 

e. Desgleichen auf die- Ufer des Kheins bis Schaffbaoseu. 

d. Desgleichen in Bezug auf die Scbifffahrt 

e. ScIUussfoIgiTungcii ül)er den Knticn. 

r. Sind ihkIi weitere Vorariniten in rlioser Iliiisicltl iiutlii"? 

C 

Keg.-K. Hr. erklärt, dose die thurgauii^che Regierung lediglich nur eine iiegu- 
Umng, beziehungsweise Tieferlcgnng der Hochwasser-, nicht aber der Kiederwasser- 
stände im .Viilti' IimI i . Die Comminsion erkliirt sich einstlnunig mit dem Standpnncte 
der thurgauiächeu liegierung einverstanden. 

D«r Vorsitzende schlugt vur, znnSehst etne'Beatehtigang der Oertliehkeiten von 
Constaiiz Itif! Stein und KadultV.ell vorzunehnu ii. Narli knr/cr Discussi»iii wild die 
Kothweudigkeit dieser Locaibeaiclitiguugeu von der Commiseiuu anerkannt. 

Die Commtssion besftUiesstanf Anbug des Vorsitzenden, dass nach Beendigung 
der Beratluing Krgebnie? in ein berichtürlns Ontachten zusnminengcfa.sst werden 
soll, wekhert suuiuitlicb« Mitglieder der Comuiieäiun mit ihrer Unterschrift vereeben. 

Die Oommission einigt sidi dahin, für die hydrometrisehen Berechnungen den 
Decimairusi? als Ma.o.scinheif zu aditjitiren, weil die h'u r rn l.i tnil/enden Pegel üKerall 
nach diesem JUasse eingetlieilt sind, alle eudgiltigen lietmltute aber sollen in Fuss 
und Keter tasgedTfickt werden. 

Damit wird dir erste Sitzung Vormittags IV Uhr geschlossen. 

Folgen die Unterschriften. 



Zweite Sitzung. 

CoiiHtanz. (Ion iC. Mfirz 1873, • l'lir VurrtiittHfft. 

Der Vorsitzende reca|iiiiilirt das Prutocoll der ersten Sitzung und constatirt 
das Ei^bnlss der am 24. März Naclunittags vorgenommenen Besiditigong der 
Localitat bei Gottliebeii und fies \Vi)lInintingcr Hiedef, s(A\ie der tun '25. vorge- 
nommenen Bereisang der «ehweizericichen Ortt^cliutten oni l lUersee und der Uehidi- 
tignng des Dnterseeaosflosses oberhalb nnd bei Stein. 

In Guttlielien wird Min <len Ortseiinvolinern die Ansiclit ansgi -^iimoheii . dass 
seit Entfernung der äiauiiiudernisse bei Couätauz der Verlauf des Iluchwassers ein 
regdiDBissigerer sei, dass das Hochwasser wahrseheinUdi nicht mehr die fHlhere 
lli'hr err<'iclie, jedenfall.'* rafsclier iinsteige|, dagegen lrur_'^s;imer verlaufe. In Oott- 
liebeu selbst wird die Ortsstrasse längs des Kheiues bei hüben Sumnierwasserstiindcu 
übecflnthet und dringt das Wasser in die Keller, Fkmdameate und Hauegänge der 
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niilipg»'n<li n (j< l..inilf i-isi ( Mn riialli, inshe^ontlere uL» r iiutci lialb GotUit L^ n tritt da* 
Soninurwassi r nu lir ixii r \Miiigrr wi-it auf <lie Niedcriini," !!. In <kT Xahe des Ortes Üt 
ein Oninilstück in dieser Lage kun^itlich aiif^H-rtillt und ouhiviri worden. Die OrtS- 
einwdliiKT sind der Annidit, ilasy ilnn h > im S. akiiiiL; i'^ il.)ilnvasserspiege!.s von 
1 l»i» 1,5 Fnsa ein lM-<ii'uteiider Vorllieil lUr ilin- Gi im iude trrticla «inxle, indem 
dadurch weitere fuilunu ermöglicht und die bei Hochwasser eiuint« uden BcOBch» 
iheiligungin Ii s tiefer gelegenen Geländes auf ein westnUtch geringeres Mass soräck* 
geführt wiipli n. 

Die Ue.sii-iitigung dt-s Wollmatinger Riedes ergab, das.s der Kiiiilü>- < mer 
etwaig« !! Tiefi-rli fxiinu' di s Uoeliwa-äfti-r^pifff'-ls auf eine sehr aiHgidelinte l- liiche \\ iriv« n 
niüsste, und inäl>eS4in<ierc wurde beubachiet, du-sy an vielen gerade nur uUr dm 
gewöhnliche Snmmerhochwasser hervorragenden Stellen das Feld mit Erfolg in Coltnr 
genoinnirn 

iJie Be>iclitigung iler schweizerisclien Urlschalteu und Ik-sprechung mit den 
. Gemeinde- und Ortsvorsteiiem ergab überall ein so Übereinstimmendes Resaltat, dass 
sich dassellK- in Fol^rmli in /usninini nfansen lässt: 

Die Einwohner glunU-u iiberzeugl zu sein, du»a die Kull'eniung der älau- 
hindemisse bei Constanz für sie nnr von Tortheil gewesen sei; der Verlauf des 
Hochwas:«i'r^> «i'i rc;;« !»!;!-^*!^! r, 'i.'i- Wasser stci-j-"- iiiid t'alli- fa-t '^Irii-lizciiig mit dem 
Obersee, die Anschwellungen ^eieu vun kürzerer Dauer und bleiben eher unter der 
flüheren Mazimalhöhe. In sttmmtlichen Ortschaften wird Qber die empfindliehen 
Nfichtheile geklagt, «lif sit- ilnith die ii«iheii Hi « slandt- erleiden, und /.war in Bezog 
■ auf die Communicuti(.u in den Orl^schalieu , uul die Benutzung der Keller und tiefem 
Wohnungen, auf die Fundamente der Häuser, sowie auch auf einen Theil der am 
See Iii iiiien Griin<I->iiii-ke. lünlllai-li« ii sind alur vun nennenswert her Ansdelinmi'^ 
mir oberhalb und unlerliulb Kruiutingm \urhand<u. Die unmittelbar am 6e« Uegcndeu 
Ortschafken versprechen sieh einstimmig von einer Tieferlegung der Hoehwasserstände 

des Untersee's , selbst wenn eim- sitlehe iiielit mehr als 1 Fuss belragi-n würde, einen 
bedeutenden wirilisehultlichen Vortheil, wünschen aber überall unveränderte Belassung 
der nledem (Behanmngs-) Wasserstände. 

üei^i n diesi I).ir^[i llini<; winl von keiner Seile eine EinweminnL,' erlioben. 

Auf Antrag von Ob. -in^p. v. wii-ü beH:Uio8Scu, den äladtralhopradidentcu 
von Stein zu ersuchen, der Commii«8ion zur näheren Informimng Qber das Floss- 
* regime nnd 'Üe rienmlai;. n l"i Sii in eine mit diu lieinlT. üd«u \'i rhallniss« u ver- 
traut« l'ercionlichkeil auf morgen N'ormittug zur Vcruehmnug hierher zu (»eudiu, 
ebenso etwa vorhandene neuere Pläne der Oimmlssiott sur Einsichtnahme zu flber- 
mltteln. 

Professur Amsler übernimmt v»^ ein Öchreiben in diesem h.aa«: au den Stadt* 
rathsprä»id<nt4 n zu rieht« n. * 

Hieraiil" setzt der \ (nsilz> nde Frage la des IVogrammes zur IJerathnng aus. 

Inspcctur Beger iheili der Commissiuu in eingehendem Vortrage die Ergebnisse 
seiner Studien iiber diesen Gegenstand , insbesondere fiber den Einfluss der Entfernung 
der Stauhindrrni-si' bei Omstunz auf den (liier- nnd Tnier-ee, mit Bezugnahme auf 
die vorliegcndiu graphischen Darblelluugiu der iVgelstande mit. 

Nach längerer Discnssion wird auf Vnn«chlag des Vorsitzruden aii>gesproclua: 

„Nach di-n der Cummissitni vorliegt mli n N'ergteieliungeu der l'egelstaude des 
Ober- und Untersee's kann als Folge der Entfernung der StauLindernisse bei Constanz 
eine Senkung des Hachwa.<(8eri»piegels des Obersee's von circa 1 Fuss (30 cm) con- 
statirt werdi n. Zw iselien dem Constanzer llafenpegel und dem Untersee hat eine 
Ausgleichung des Gefallet) stattgcfundtn, inde m sieh der Wasserspiegel beim d n- 
Stanzer Pniverthnrm gehoben hat. Somit Ist allerdings, v\ie in früheren Erörtern ngi n 
behauptet wordiu, eine Verraelimng des Gefälles nntirhulb Constanz eingetretin. 

In Folge des relativ kleineren Alillui^sprufils oberhalb Stein ist die iknknng des 
Hochwasserspiegels des Obersee's nicht in ihrem vollen Masse auf den Uutersee Uber- 
tragi n wordtn; es hätte vielmehr nach den Pegelbeobachtnngtn, die aber leider be« 
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ziigliclt lies KattL-aliorner unl Stcinor Pegels nur von einigen Jahren vor dem Brücken« 
bran'le vurlirm<leu sind , eine rcliitive Heljuag iles Hochwasser-ipiegels des Unlersee'a 
um circa 3 Zoll Ceniimeter) sluttgefunden. Üemgemäss wäre der HocInvuöHerspiegel 
des Unlersee's in mittelbarer Folge der Entfernung iler Staiiliin lerni-sse bei Constani 
um circa 7" = 21 cm tiefer gelegt wonleu." 

HrolVssor Amiler bemerkt, dikss uich sein-rr Amicbt die Ursaclie dieser Er- 
scheinung Iriuptsachlich <luriu /u suchen sei, d'issi wahren l des Bestehens des C/»n- 
stanzer Miililwerk'.'s beim Eintritt ein -s gewissen Maxi mal wusserstanJei die sogenannten 
Grundtallen wahr.seheinlich plötzlich gezogen worden seien unl dadurch ein; Hoch- 
wasserwelle sich in den Uulersee gesv.il/.t Irihe, d-r-n Höh'; allerdings grosser sein 
musste, als die jetzt bei continuirliehem AblJusse des Übersee'a eintretende Maximnl- 
bolie des Untersee's. Man konnte daher aus iler betibachteten Thatsache einer schon 
stattgehabten Tieferlegung des ünterseewasscrspiegels kein eswegs den Schluss ziehen, 
dass sie lediglieh Folge de3 vergrosserten AbÜussprotiles bei Coustauz sei. 

Es entspinnt sich über die^e F'rago jeinc längere Üiscussion, in deren Verlauf 
von Professor Amsler noch darauf hingewiesen wird, dass wegen der früher bei Cin- 
stanz vorhan len -n eigeuthümlielien Verhältnisse aus dem jetzigen Verhallen des HoeU- 
wasserspiegels des Unlersee'.s gegen jenL-n des Obcrsee's sieh jedenfalls kein? Con- 
sequenzeu ergeben konnli-n, welche Wirkung eini- Erweiterung des Abllussprotils bei 
Stiegen unl Siein auf den K.'iciu b.-i rfcIrilTliauseu äussern würde, er glaube, dass 
die Wirkung ein* für .ScliHlTliausen nichtheilige sein müssle. 

Üiese An-ichauuug liu let büi den übrig« « Mitgliedern der Cummission keine 
Unterstützung, wohl aber wini zugeg<'beu, düss die vorhan len -a Vorarbeiten n')ch 
nicht ausreichend sind, in dieser Frage ein bestimmtes ürlheil absngebeu, und wird 
beschlossen, »ler obigen A mssi-runj über d - Wirkuuj d r En teru tng d-r Stauhindcr- 
nSsse l^ei Gjn'ilaui auf den Uatersee Folgeu l.'s beizufügen: 

^Üie günUigc Wirkung der Eu'fern iug der Siuuhiu leruisse b.-i Cmstan/. auf 
den Un'.ersee kann ohn? Weiteres kein' Analogie abgeben auf die Wirkung, welche 
von ein T Er>veiterung des Abllussprotils b n Stiegen lur den Klieiu bei ÖchalThaUSeO 
ZU erwarten ist , es sollen über diedc Frage gegenüber den U -denken der Schatfiiauser 
Mitglieder weitere Studien gemacht werden, bevor die C Immission in der Lage isi^ 
sich des Näheren darüber auszusprechen." 

lu'ipeetor Beger fahrt in sein -m Vortrage fort und behau lell die Wirkung eiUs-r 
etwaigen Proülerweiterun^ bL'i Stiegen, zuuichst in B.-zug auf den Xiederwasserspiegel. 

Insp. Z. spricht die Ansicht als, dass eine Erweiterung des Niederwasser- 
profds bei Stiegen unter allen Umstanden ebenso unzulässig sei, als eine Veränderung 
des Ausllussgefalles, es könne sich nur um eine Erweiterung des Prolils über der 
Mittelwasserhohe handeln. Die Frage der Profilcrweiteruug scheine ihm dadurch auch 
wescnll ich verein fach t. 

D 'r Vorsitzende glaubt, dass dies nicht a prit»ri aufgenommen werden dürfe, 
da CS ja wohl möglich sei, dass die beabsichtigte Wirkung auf den SL-eabfliiss bei 
Hochwasser, nur durch eine totale Veränderung d -s Abtlussproliles und des üjfuUes 
erzielt werden könne, und dass man es immer in der Hand habe, durch entspreeheudii 
Gestaltung des Protils oder andere Vorrichtungen die jetzige Niederwasserhohe intakt 
zu erhalten. Wie in der Sache zu verfahren sein wird, hange von der Beantwortung 
der bau technischen und wirthschaftlichen Fragen ab , jedenfalls aber dürfe eine Ver- 
änderung des Uefiilles im Princip nicht verworfen werden. 

Es wird beschlossen, die Tabellen über Fegelstande, durch deren Vorlage In- 
äpeclor Beger seinen Vortrag begründet hat, dem Protocolle der heutigen Sitzung 
uuzuschliessen. Da die Commission beabsichtigt, sich heute Mittag 12 Uhr 40 Min. 
auf der Eisenbahn nach Radolfzell zur Besichtigung der dortigen UiedJluclie zu be- 
geben, so wird die Sitzung um ly^l Uhr geschlossen. 

Folgen die Unlerschrit'ten. 
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Dritte Sitsuog. 

Constanz, den 27. März 1873, YonnfttB^ 8 Uhr. 

Dtr VorMUciidf ctuistulirt ilen Krluiid der gestem 2<achiuillag im Biisciu dts 
Culturiu^renieiurs FecUt von hier, des Bürgermeisters Vogt oad Gemeiitderutliifi MttUer 
villi Radulf/j'll und Iiur<,MTnu-ister Sitiiter von Rf icbenau Torgenonuucnen BesicUUgnng 
dtr Kitdllatin' zwitichtii UadullziU , UeU'rliiigi-n a. R. und MoOS. 

Diese KifiUlaciiL' unifa.ssi ein »ehr ausgedehntes Areal, deuen Vierth in 'Im vcr- 
liit ih nt n rai tliiin Je nach deren Iltilit ii!!i},'e in l>« zug auf den See vertichiedcn ist. Als 
aui wcrlhvuUslen (KAM» — 12(K) Ü. per ilurgeu baiiisch), werden die eigeullichcu Ütreu- 
wiesen bezeichnet, welclie alljalirlich JAngereZeit durch den auätretenden See oder durch, 
das vom See zurückgehaltene A-i liw.isst r iilxTStaut werden. Sie sind begrenzt unten vom 
See, beziehungsweise der sogeuunuteii Weisse, üben vuu der Grenze de«» gewuhnlicheu 
mittleren Sommerhochwasserstandes. Beide Grenzen unterliegen je nach dem yerlaof 
iliT ÜLtciiu a^senvelle gewissen Schwank ungen , insbesondere wird bemerkt, daas ein 
l'riihzeitiges und rasches Ansteigen des Üee's ein zeitweiliges Zurückdrängen der un- 
teren Vegetationsgrenze, zwischen Ried und See, Jedesmai zur Folge hat Cultor« 
In;,'enieur Fechl erklärt diese Erscheinung ilaliiii, das> die jungen I'Üauzen, die sich 
im Frülgahre auf den tiel'gelegensten Stellen, beziehungsweise auf der sogenannten 
Weisse entwickeln, zu ihrem Gedeihen Lall und Sunnenwiirme wenigstens noch bis 
Monat Mai nofhwindii; lialien, uIkt unfi'lill>fir zu (irunde gehen, wenn sie srhtm 
vorher durch den unsteigcuden See unter Wasser gesetzt werden. Duä«cibe gilt auch 
von dem Wachsthnm der im Wint» abgeschnittenen Schilf • und Rohrfelder. Dem- 
nach wiire es ino^Micli, dass selbst bei Belassiing der niedern Beharrungsstande des 
Untersee's, d. i. der Wuesere lande von etwa dem 10. Fuss Pegel abwärts allerdings 
eine allmfthlige Ausdehnung der Streuländereien gegen den See hin erzielt werden 
Itönnte, wenn mit di-r Tirrrr!i'<:un<: <\> i- Hnrhw :isserstande sngleich ein sptttcics Und 
langsameres Anschwellen des Sees bewirkt werden kann. 

Die Richtigkeit dieser AnselMunng wird von den oben genannten Vertretern 
der Gemeinden KailoHzell und Reichenau vollstindig und unbedingt bestätigt und l>e- 
tuut, da»s auch die jetzigen Slreullucheu durch langsameres Ansteigen des äee's keine 
ÜBchthelle erleiden werden. 

Die weniger tii f i^i lt gcnin Stellen des Riedes, die soi,'enatiiifen Borstenwiesen, 
die nur bei ausserordentücheu Uuchwassern oder t>ei gewöhnlichem Sommerwasser 
nor wahrend kurzer Daner Uberstaut werden, liefern sur Zeit ein so geringes Er- 
triigniss, dnss dasselbe pro Jahr auf nicht mehr als 45 Kreii/i-r jiro Mnr^'cn ailge- 
schlagen wird. Auch die am Rande der jetzigen Hochwassergreuze gelegenen Futter- 
wicsen stehen in sehr geringem PKlse (200—900 fl. pro Morgen). Als Grand wird 
angegeben, '!a.~- wegen der Gefahr des Verschlanimens der Graser bei Hochwasser 
nnd slurmbewegtem öee suwuLü, als wegen der Auflösung des aufgebrachten Dün- 
gers dnreh das in den Rasenfils von unten eindringende Wasser sich eine kostspielige 
Cultivirniig nidii Inline. Eitic solche Cultivirung werde aber sehr dankbar und den 
Preis des Geländes bedeutend erhöhen, sobald eine .Senkung des Hochwasserspiegels 
bewirkt worden sein wird. Auch ein grosser Theil der sogenannten Borstenwiesen 
wird in den Mitgenuss dieM-5 \'<irtheils komnim; jolorh in erheblichem M^i"i Miraus- 
sichtiich nur dann, wenn die erhielte Senkung des üochwasserspiegels mindestens 
12 bis 15 Zoll betrSgt. Selbst dann wird aber noch ein betrichtlicher Theil dieser 
Borstenwicsen im dernialigen schlecht ertragsfaliigi a Zustande verbleiben, be-ziehungs- 
wcise ein Theil der Riediiache, die Jetzt Streu liefert, in Folge des Zuriicktretens 
der gewöhnlichen Sommerwasserhöhe nur noch das sogniannte Borstengras herror- 
bringen. Cultur-Ingenieur Fecht sowohl, als dit gcnannltn Gemeindeverlreter sind 
4er übereinstimmenden Ansicht, dass dieser >Iachtheil dui-ch die Meliorationen der 
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weniger tiefen Rieilwicscn und die Ausdehnung des Slreulandes gegen den Sei- hin 
nicht nur compensirt, sondern der Vortlieil in letzterer Bezit-hiing inanier selir be- 
deutend eein werde, selbst wenn i-ine Senkung der UaximalwasserLöbe von nur 
1 Fuss, jedoch mit lan^samL-rem Anstei^'in dt-r Ilochwasserwi-lle bewirkt werden kann. 
Jlit jeder Zunahme der Senkung bis etwa 2,5 Fuss neUnit- die I'niponderanz dieser 
Vortheile progressiv zu. 

Von Seit«n dtr Cttnunission wird gegen «liese Darlegung des Ergebnisses <ler 
gestrigen Lttealbegichtigung kein Kinwund i-rhoU'n. 

, Hierauf wird die am Schlus.s der gestrigen Sitzung unterbrochene Discussion 
wieder aufgenommen. 

Der Vorsitzondf bemerkt, dass es sich noch um Beantwortung der Frage handle, 
ob eine Tieferlegung der Hodiwasserstande di-s Untersee's vom hydrographischen Stand- 
punetc aus iib* rhaupl möglich si-i und innerhalb wi-lcher Grenzen. 

Er ist auf Grund der vorliegenden Operute der Ansicht, dass die vorhandenen 
nivellitlschen Verludlnisse je<lenfalls eine gi-össere Senkung des Hochwasserspiegels, 
als gewünscht sei, möglich machen; das Queri)rofd «Stiegen-Eschenz sei zur Zeit augen- 
scheinlich als der eigentliche SeeausÜuss zu betrachten. Die Stauwirkung der Ver- 
engung bei Stiegen-Eschenz nehme aber ab mit w«'chselndeni Wasserstande, so dass 
also bei hölierem Seestande ein geringeres Gefälle zwisclien Stiegen und Stein vor- 
handen sein müsse, als bei <len nitilern Wasserstanden. 

Üa aber nur eine Senkung der höheren Wasserstiinde beabsichtigt ist, so wenle 
zuDHchst auch nur der Gewinn des Gefalle« zwischen Stiegen und Stein, wie es sich 
bei Hwhwasser darstellt, in Recliming zu bringen sein. 

Das vorhandene Nivellement enthalte Tiur das Längenjirofil eines niedeni Wasser- 
standes, und zwar nur iler Wasserhölieu längs des Ufers. Es sei durchaus nothwendig, 
ein genaues Limgenprotil des Stromstriches bei hohem Wasserstande aufzunehmen, 
so schwierig auch diese Operation seiu nmge. Eine Schlussfolgerung aus dem Laugen, 
profil des Kiederwassers zu ziehen, sei durchaus unzulässig. 

ObiT-Inspi-clor von Salis ist damit einverstanden und schlagt vor, zur Ermitt- 
lung der Gefullsverhaltnisse bei Hochwasser eine gewisse Anzahl Nothpegel zwischen 
Überstaad und Stein in thunliclister Nahe des Stromstriches aufzustellen und die 
Wasserstande an denselben beim nächsten Somraerhochwasser sorgfaltig aufzuzeichnen. 
Hieraus wenle sich das gewiinschte LangenproQI des Wasserspiegels im Thalweg bei 
Hochwftisser mit hinreichender Genauigkeit ergeben. 

Inspector Beger: Eine Senkung des Hochwassers sei jedenfalls durch ent- 
sprechende Veränderungen des Seeausllusses zu erreichen ] durch Herstellung eines 
verglichenen Gefälles bei und zunächst unterhalb Stein werde sich etwa 1 Fuss 
Senkung des Wasserspiegels und d«'r Flusssohle bei der Steiner Brücke ergeben. 

Regierungsrath Braun glaubt, dass eine solche Gelallsveranderung uachtheilig 
auf die Erhaltung der Niederwaü.serhohe wirken müsse, man solle zunächst nur anf 
Enveiterung des Abtlu.ss|)roßles abheben. 

Der Vorsitzende bemerkt hingegen, dass durch Proiiierweiterung bei Stiegen 
allein nur das bei Hochwasser vvahrsciu'inlich sehr geringe Gefälle zwischen Stiegen 
und Stein als Senkung des Untersee's gewonnen wei-den könne, und glaubt, dass 
eine Gefallsvermehrung auf den Niedenvasserspiegel nur geringe Wirkung äussern 
werde, einer etwaigen Senkung aber durch die Form des Pmtiles schlimmstenfalls 
durch Stauvorrichtungen an der Steiner Brücke begegnet werden konnte. 

Ober-lnspectur von Salis glaubt jedenfalls, dass eine Gefallsvermelirung nicht 
nothwendig eine Senkung des Niederwasserspiegels zur Folge haben miissc. 

Inspector Züblin stimmt bei, dass bei Gefallsvermelirung einer etwaigen Sen- 
kung des Nieder\vasser8piegels durch die Anordnung der Bauaulag«* werde vorgebeugt 
werden können. 

Regierungsrath Braun wünscht, dass beim weiteren Verfolg der Sache jedenfalls 
auf die Erhallung der niedern Wasserstande in ihrer jetzigen Hohe Beilacht genommen 
werde, in der Weise, dass, wenn eine Senkung derselben in Folge der ausgeführten 
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MHssregeln eintrefFen sollte, man die Anwehilung reo Mitteln in Aussicht nehm«, 
um die frühere Wadserhöhe wicderlierzustelion. 

Ober^Inspector Ton Sali8 bemorkt: Mon könne ja bei der Aasfühning stiocessive 
verfalmn und hnb»' es imim r in ili r Ilaml, den von Rigioningsrath Braun befäreh- 
(etcn 2iiachtlieilfU durch luUprcchi-ndc Madsregelu vorzub«:ugiU. 

Der Vorsitzende schliesst hierauf die Discassion und fonnulirt die BescUilsM 
der Commissidii wie folgt: 

1) «Es ist nacli dem \ urliegenden Material mit Sicherheit anzuuehmen, dass 
durch eine Regnlimng des jetzig« n Seeausflusses bei Stiegen-Stein eine Tieferlegibig 
de> HikIimiiss» r>piefe!5 «Ks rntersee's mindestens soweit zu ermiiglicluu ist, dass 
dadurch der von den Interessenten in miniinu gewünschte Vortheil erreielit wird. 

Dieses Minimum der Senkung sull 1 Fuss = 30 Centimeter betragen. Da aber 
ein genaues Lungenprofli des Hochwasserspiegels im Stromstriche bei Stiegen und 
Stein nicht vorliegt^ so ist die Commission nicht in der Lage, die Grenzen, in&erludb 
weicher eine Senkui g uiugiich und zulässig ist, mit Bestimmtheit anzugeben. 

Ebenso ist es nach dem dermaligen Stande der Vorarbeiten noch nicht möglicli, 
siili mit Üetitininilhi it tlani!)er ausruspreeheii , n}> der vi rliiiiLile KiTect durch I'ntlii- 
erweileruug, durch Geliillvermelirung uder durch Louibinaliou beider erreicht werden 
kann; als wahrachcinlich darf jedoch aogenommen werden, dus sowohl eine Ver- 
änderung ih r (jiierprofile als des Längenproflis Ton Stiegen bis untwhalb Stein noth« 
wendig «ein wird." 

Professor Amsler glaubt an der Ansieht festhalten zu müssen , dass durch eine 
Erweiterung de.« rutinsei .-mslluHses Ini Schaflfhau.-en ein«- Krliolniuf; der Hwliwasstr- 
welle immer zu erwarten sei. i:^ werde angegeben, dass der L'utersee zur i^it der 
höclisten Ansehwellangen Hsher in maximo 5 Zoll pro 24 Stunden ansteige. Soll 

die Anst«'igiing künftighin verniindi rt wt nlcn, -«j wer«!«' <leni Klu iu l>ei ÖehalTliau?« i! 
auch zur Zeit der höchsten Anschwelluugen ein Piu» an Wassermeuge zugeführt wer- 
den, dessen Quantität sich pro Tag aus der fünfzölligen Erhebung und der Gksammt- 

Wasserfläche des Untersee \s berechnet. 

Dieses Mehrquantum betrage circa 6000 Cubikfuss pro Secunde und es Mi 
eTident, dass die Stadt Schaffhausen sowohl., als die Wasserwerke dadurch ganz er- 
heblich benachtheiligt würden. 

Der \'or.«itZ( Ulli' In merkt liii rj,'ejren , «lass, wenn lii«' Miiximalsli-igung in 24 
Stunden bisher 5 Zoll Utragiu habe. iliese> .Mass eben durcii die liigulirung des Sec- 
abflusscs entsprechend redueirt werde., dass also immer nur die DiiTerenz zwischen 
der frühern und künftigen Moxiinnl-ti iiruiif,' dir SehalThau-i ii )■<■! der Rein iln-ilung 
des EiuÜusscs der l>eabsichtigun .■Senkung de.> L ntersee's iu liechnuag kommen durfte^ 
Dm Mehrquantum, das dadurch dem Rheine bei Scbaffhausen zugeführt werde, sei 
dann ni' lit erheblich und werde bei der ImmI« nteiidi n ."^IroniL'i S' livMiidigk« it des Rheins 
bei SchatT iiausen einen nur sehr geringen Eiullass auf den Ilucitwasserspiegel daselbst 
äussern. Ueberdies werde der Vortheil der Abflaehung der gansen Hochwassereurve 
auf den Rliein bei SeliatTliaiiM n an und für sich vortheilliaft wirken, so dass eine 
absolute Erliuliuug des lluchwaä^erspiegels de» Rheins bei Öchatriiausen selbst ron 
dem von Professor Amsler vectretenen Gesichtspuncte aas nicht angenommen werden 
könne. 

Uber-Inspector vua tialis bestätigt diese Ansicht des Vorsitzenden. Vom Beginn 
des Hochwassers trete nach Erweiterung des Abflussproflls ein Mehrabflnss aus dem 

rntersi-e ein, da die Total]nn hwa.-seiint nge imv« r;mdert bleibe, sn könne anrh die 
Muximalhochwasserhuhe bei ächatT hausen nicht zunehmen, sie werde sich eher ver- 
mindern. Die Retentionswirknng des Untersee's werde durch die in Aussieht ge- 
numnii ne Krleiclüening <h s Allhisses nicht aiifgeiioben, es trete nur eine Regulirung 
ein, die auch auf diu Rlteiu bei SctialThauseu günstig, jedenfalls nicht nachtheilig, 
wirken könne. 



Professor Amsler kann dieser Anschauung nicht beitreten und glaubt, dMs 
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die n'guliri'ii'l»' Wlrkmiiur i\v9 ünit'rscf's durch den frlciclitiTtm Ablluss desselben 
DutLlciden w< rde. 

Inspcctor Beger bemerkt : Xncli vollzogener Erletelit4'rnng de» CnterfleuibÜusäes 
werde hwhstcns eine ct\vii3 lungere Dauer der mitJlenn Sommer« oaserliohen bei 
Schaffliausen eintreten, das Hochwasser selbst werde aber nicht die jetzige Ibilie or- 
reichen. 

Inspector Bringolf bemerkt, ilass SchalThausen »ehi.n jetzt vnu deu hohen 
Wasserslanden viel zu leiden liabe, dass eine liiiigere Dauer tUrselben von Nachtlull 
sei, er glaube iii rigens auch, dass die Erleichterung des Unterseeabtlusses eine Er- 
höhung des Wasser^ipi« gels b«'i SchalThnuseu zur Folge haben müsse. 

fn der nun f«i|g<n'len Discussion, bei «elclur sich sammlliche Mitglieder der 
Coiumissioii belheiligen, ergibt sich, dass die Dedi ukeii der ScluitThauser Vertreter 
von den übrigen Milgliediru nicht getheilt werden, 

Aul' Autrag des Xdrsitzenden lieschliesst die tJommi.>4si<>n : 

„Es ist an/.uiieiimeu , dass die Keguliruug des Uuterseeal>tlu.Hses , bestellend in 
der Tielerlegung des Hochwassi-rspiegels und \'erllachung der Summerh(K:hwasseirun*e 
oline Nachtheile für i>chalTliau>en uud die ddrtigeu Waj^serwerke sow(»lil, als l'ür die 
Kheinufer von Stein l»is f^chalThausen au.«gelulirt werden kann." 

Die Conimissii»u, mit AuMiaiiuie der SchulThauser Mitglieder, glaubt sogar, 
tkisa die Tieferlegung eh r IIiKhwjissiTstunde des Unlersee's anch auf den Rhein bei 
ÖchaiThausen eine vurtlieil halle Wirkung aussein wenle. 

Damit wird dieser (jegi-nstand virlasseii. 

Der Vorsitzende setzt die Fnige zur Beratlnmg aus: weichen Eintluss eine 
Tielerhgung des l'ntersee's auf jene des Obersec's äussern würde; er ist der Ansicht, 
daas die Tielerlegung des l'nterseewasserspiegels auch eine Senkung des Wasser- 
spiegels de» Obersee's notliwendigerwei.se zur Folge haben müsse; e« werde zwar 
eine kleine Vermehrung des Gefälles zwischui C>bersee und l.'nt4Tsee eintreten, die 
Siaknng des Wasserspiegels des Obersee's also enlt-prechend weniger betragen als 
jene des UntiT.see'8. Die Kelalion zwischen der Senkung der beiden Wasserspiegel 
uaher zu bestimmen, sei übrigens <dine die Vornahme zuverlässiger Wassermessungen 
in deu AusllusspniliU n beider See'n nicht möglich. 

Die Coinuiissiou erklart sich damit einstimmig einverstanden. 

Hierauf winl die Frage eixirtert , welche weiteren VorarlM-iten zur Ikurtheilung 
des vorli« gend» u Fragegegeustandes in hydrographischer Beziehung erforderlich sind. 

Nach kurzer Discussiuu werden als solche Vorarbeiten die folgenden be- 
zeichnet : ' 

1) Langeiiprofil des Rheins und IJntersee's von C*>ustanz bis SchalThausen. 

Es wird angenommen, dass die Aufnahme eines vollständigen Nivellements 
auf die ganze Strecke wohl nicht erforderlich sein wird, indem nach Aeusserung des 
Ober-Inspeetors von Salis die Resultate des schweizerischen Priicisionsnivellements 
noch im Laufe dieses Jahres zu erwarten seien, woilurch sich dann einige absolut 
gichere Hohenpuncte ergeben, mit deren Hilfe eine sichere Verificalion des vorliegenden 
Stephan'schen Nivelb nients möglich sei. 

Der Vorsitzende bemerkt, dass es jedenfalls genügen wenle, die Strecken 
Constanz • Ermatitigen und Kaltenhörn - Guishiitte zu nivelliren, den L'ntersee Wasser- 
spiegel von Ermatingen bis Kattenhoni als horizontal anzunehmen und die Höhen- 
lage des SchalThauser Pegels etwa nach dem vorhamlenen Eisenbahnnivellement zu 
bestimmen. Der Kostenaufwand der Operation werde dadurch nicht sehr bedeutend. 

Es wird beschlossen, vorerst nähere Erkundigungen üIht den Stand der schwei- 
zerischen Fracisionsnivellementsarbeiten einzuziehen. 

2) Nähere Erhebungen über Abllusspnjtil , Stromgescliwindigkeit und Abtluss- 
niengen bei verschiedenen Wasserhohen bei Constanz, dfm rnlerseeausiluss und Wi 
Schaüf hausen. 

Die SchalThauser Mitglieder erbieten sich, das über das Schaffhausir Fluss- 
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ihnen sn Gebote atehende Uaterial der Ooramiseion cnr Benfltcnng tm ttber« 

mittein. 

8) Ein 6peciaInfTel]ement des HoehwaBseretrometrichee von Obentaad Us rar 
Oeiehütt«-. 

Die Commission wünscht, da«« die Vorarbeiten wie bisher durch den Vor» 
•tand der Groeeh. Waaser- nnd StraMenban-Inapeetton Conatanz, Inapeetor Beger, 
beiOrgt werden. 

Der Vorsitzende stellt den soeben von Stein eingetroffenen Dampfachiffscapitin 
Spengler vor. 

Herr Spengler Snsaert auf Befragen : 

Di«' Anlanilestf'üc \u \ Sli in -^l i 1*^57 t rrii htct wojtlcn, er könne aber durchana 
nicht zugeben, dass dieselbe auf den Kiieinablluss bei ätein irgend welchen £inlluss 
ausübe, da gerade an jener Stelle eine Rfidfcstidmung vorbanden sei. 

Er stimme der allgemeinen Ansicht der SohilTer und der Anwohner des ünter- 
aee'a bd, daaa die Entfernung der Staohindemiase bei Constent auf den Untersee 
nnd den Rhein bei Stdn eine gftnstige l^rkung geäussert habe, indem die Hoch- 
wasserwelle nicht mehr die frfihere Höhe erreiche und der Verlauf des lloeliwasstrs 
ein regelmassigerer und rascherer selj er sei überzeugt, dass dieser Vortbeil sich 
auch auf den lihein von Stein bis unterhalb SehafThansen mitgethdlt habe, da die 
Schwankungen des Untersee- und Rhein Wasserspiegels immer unverkennbar mit eiA- 
ander gehen. Die Hemmung des Unterseeabllusses sei seiner Ansicht nach nicht bei 
der Steiner Brücke, sondern bei Stiegen-Esdiens zu sndien, er Imbe auch nie bemerkt, 
dass bei höheren Wasserständen ein Rückstau bei der Steiner Brücke eintrete, die 
Stromgeschwindigkeit zwischen Stiegen und Stein nehme bei höherem Wasser za; 
er glaube desshalb, dass eine Verbesserung des Abflnssprofiles oberhalb Stein die 
gewOnschte • Senkung des Hochwasnerspiegels des Untersee's hervorbringe und ist 
überzetigt, dass eine solche Senkung sich dem Khcine bei Schaffhaasen mittheilen 
werde. — 

Die Strömung zwischen Ober- und Untersee erölreoke sich selbst bei den 
hödlSten Wasserstunden Iiis in die liurlit uberlinlb l'.i iiiaiii);,M n , lu i niederri Wasser- 
Ständen sei sie noch im Öee aul der llolie de» Eiuiuiiiii^er Dauimes bcmerkbur. 

Der Twsitzende spricht Capitin Spengler für die gemachten Mittheilungen den 
Dank der Commit^^ion ans, worauf derselbe da.s Sitzungsloka! verlii^st. 

Der Vorsitzende erulTnel die Discustiiuu über die bautechnische Frage (XI. des 
Programmes). 

Es gebe swei Wege, den Seeabfloss zu erleichtern: 

11 Entfernung der Pronivi n n}:ung bei Sttegen-Eschens, d. i. die Vcrlüngerong 
de« äeebeckcns bis zur ätcincr bnicke. 

2) Gorcection des RheinlauHes von SUegoi abwärto beha& Ecnelong einer 
Suhlenvertiefung des Rheines iwischen Stiegen und Stein, besiehungswcdiBe der 
Bibermühle. 

In der nun («dgenden Diacnssion, an welcher steh insbesondere Ober-Inspector 

von Balis, die tlmrgauischen und badi-elien Mir;,'li( .It r lit tht iligm , gibt sich die An- 
schauung der Cummission dahin zu erkennen, du«4s nach dem dermaligen Stande der 
Vorarbeiten eine Entscheidung über die bautechnische Frage nicht geftllt werden 
könne. Jedenfalls müssten alnr die Buchau^miindungen bei Eschenz wnd Stiegen 
verändert werden. Ob die Aii^müudung des Fahnlebaches in den See oberhalb 
Eschenz oder in die Verbreiterung des Rheins unterhalb Eschenz an leiten sei , hange 
davon ab, welches Bausyetem für die Verbesserung des Seeaustlu^ses adoptirt werde. 

Ober-Iuspeef(tr v«u Salis will auch eine Verhinderung «ler <_Jc-cluebszufulir def! 
Fähnlebaches durch Verlmuung in den betreffenden Schlaclitcu (Tolx-lj ins Auge ge- 
Üust haben. 

Inspectw Zflblin hUt die Herstellung eines Stromsehlauehes von Stiegen ab- 
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wärlf' für das richtige Mittel nnd cmpfieliU es inHli«'.s(>n<lfi-e desshalb^ weil dadiureh 
mit Uilfo geeigneter Ausleitnng der Bache gleichzeitig Land gewonaen werde. 
Kegierungsrath Braun schliesst aich dieser Ansicht an. 

Ober-Inspector von Sali« möchte die Correction durch H«'rstelliing ein»'s Strom- 
schlauehm nicht a priori empfehlen^ weil daran» leielit da.*« Gegentheil de» beabsichtigten 
Zweckes resnltiren könne. Bei Aiir»tellang und Prüfung eines solchen Prujectes sei die 
grösäte Sorgfalt angezeigt. Nach dem dermaUfen Stande der Vorarbeiten könne man 
sieb darüber noch nicht aus.iprechen. 

Der N'orsil/.t nde macht noch darauf autmcTk.-suiu, dass eine etwaige Verlegung 
der Mündung de« Ftihnlcbachea nach abwirts behufs Verlandong für die F(dg« die 
Gefallsvcrhiiltnisse dos Baches verschliinnirre, je weiter die Verlandung vorwärts 
rücke, e.s uiucbtc daher jeden lallä in zweiler Keihe die Verhinderung der GeschielM- 
-zufuhr oder unschidliehe AblagenuBg der Bacbgeechiebe im tiefen See oberhalb Eachenx 
in Aussicht {genommen werden. 

Obcr'Iuspector von S&Jis spricht sich in gleichem öinue uu» und ist geneigt, 
eine Verbavung der Schlachten oberhalb Eschenz fVr iweckmä^sig zu halten, wenn 
sie aiu-li von vdriK'lun'iTi nicht sehr «Iriiifji'ntl hi Iii iimfre, da imnxrliin fiir die erste 
Zeit nach etwaiger ausgetülirter Correction die Geschiebe zur Verluuduug der aus- 
geschiedenen Th^e des FInssbettea verwendet werden könnten. 

Die rttmmi.ssiöii Ijoclilic^»! : 

„Aul Grund der iu hydrographischer Beziehung vuriiegeudeu und uocli zu 
madienden Erhebnngen sollen im Sinne der bei der Digenssioo aar Odtung gekom- 
OMOen Gesichtspancte nunmehr vergleichende Projecte auf^roti lll ^M-nlL-n. Zunächst 
wären Uniersuehnngen der Beschaffenheit der flussAolile bei und unterhalb Stein 
vonunehmen nnd tu ermitteln, ob und in vHe weit eine VerCieftang der Sohle bei 
Stein zuliissig ist. Je iia<'h dem Ergebni.'<.se dieser üiitcrsurlningen und der jetzt 
noch fehlenden bydrugraphischeu Erhebungen soll das eiue oiler diu andere Troject 
im Detail aasgearbdtei werden ; jedoch nor soweit, als sa einigermassen xaverlttsaiger 
Ennittliin;:^ des Baokostenaofwnndes nöthig ist." 

Der Vorsitzende eröffnet die Berathang über die wirthschafüiche Frage (IIL des 
Firpgrammes). 

Er ]u l)t iu rvor, da.«*.-, lin .Mitglieder ilt r CoramiseiOU bei der f^ameinschaftlichen 
Bereisang der Loaditaten und der Einvernahme einer grossen An/.alil vi>n Interessenten 
schon Gelegenheit gehabt haben, sich über den Nutzen einer Ticferiegung der Huch- 
wasaerBtanile des üntereee'a wechselfeitig aacsasprechen. 

E.S si lieine ihm auch schon eine LVbcrcinstimmnng der An.-ichlen vorhanden 
zu sein und durfte daiier eine eingehende Discussioa über diese Frage nicht mehr 
nothwendig snn. ünter Hinweisnng aof die in den swei ersten Sitaongen consta« 
tlrtec F.riTelinis.se der Bereisuiii,'eii der Ufer formulirt er mit Zu.slimmung afimmU 
Ucher Uitgiieder der Commi»sion deren Ansicht über die Frage Ill.a des Programmes 
wie folgt: 

1) „Am gan/i u Untersee und Rhein von Con.stanz bis Stein wird von den An- 
wohnern eine Tieferieguug des üochwasserspi«^eis gewünscht und. betont , dass eine 
solche von Nntzen wäre, selbst vrenn das Haas der mOgUehen Senkung nioht mebr 
als ein Fuss betra>,'en würde. Mehr als 2 bis 3 Fuss Senkung wire im InterSMe der 
Erhaltung der Streulandereien nicht zu wünschen. 

Die Vortheile , welche durcii die Senkung des Hochwasserspiegels erreleht wür- 
den, bee teilen am acbweiaerischen Ufer von Constanz bis iSiein in Verhütung von 
Oeberschwemmangen der tiefer gelegenen Theile der Ortschaften und der erieiehterten. 
Entwässerung derselben, inslx-sonderc! wird auch der für den Verkehr sehr empfind- 
lichen, OD einigen Stellen wie z. B. in Berlingen vorkommenden Ueberfluthung der 
Landstrasse vorffebeagt. Ried- und Sumpfllächen, welche durch die Tieferlegung des 
dee's ameliorirt wurden, sind um schweizerischen Ufer nur bei Göttlichen nnd Er- 
matingen and nur in geringerer Ansdelurang vorhanden. 
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/\ui l)!i<iitidu'ii I ftr kommfn Wi Bt tuftisiinfr dir Vorthfil«- diT Tii r< rl< ;.mu)i,' 
, 8t'e'8 die meist höher gelegenen OrUchaAen weniger in Betracht. Liagcgcn sind 
es die «oagedelinten Riedflüchen bei Wollmatingra und Radolfkell, auf welche die 
Tieferlegaag ein«- erhebliche Wirkung äUMern niii.-<sti'. Worin die vortlHMlhaftt- Wir- 
kung im Einzelnen lustiiiide, ergibt eich «us den beim Beginn der lit utigin Sitzung 
constatirten Erläntenmgt n ^ welche CttUuringeniear Fccht bei der ge£trig(ti Local- 
besichtiguiig «U>r C'ommissinn grgrlMii hat. Die Comii]issi(»n irkliiri sich mit den 
An»chaiiiin?en des Herrn Fecht einverstanden, womaeb also die Senkung des Uoch- 
wasst r.^l'ii ^'els des Vntersee's von erheblichem Kutzeti für diese Rledflicben sein mOsste. 
Oenaiit-ri' Angaben über die Ikmessuiig der Wertht rhnhiing ias^t n sii-h /.iir Zeit olin ■ 
nähere Ermittelung der Flärhengehaltc und Erhebungen über die landwirthscIuU'l- 
lichen Verliältnisse der Oegend noch nicht featatdlen.* 

Kaeh knner Discusoion wird ferner ausgesprochen: 

„Die Ti< f<Tlrgniig di r Iltn'li\\ ns^crfitandt' w'xrA «ii di n rit rii und auf die Zu- 
flüsse des ObiTscc'8 ähnlichf vurihc-ilhat'ie Wirkuugi-u aufct-ru, wie aul' die di-s 
Untenee*«. 

B»'i PchritTli.'iiisfii wiirdf i ini* i lwaigc Erliclmug div- IiiM h\vasi.< rs|.ii gi 1^ fdir 
emiifiudliche ]Nachtlieile für die tieleru fitra«6cn und üi-Liatidc der Stadt und Itir die 
dortigen Wasserwerke zur Folge haben. Eine Tieferlegting des Hochwasserspiegels 
bei SchiilTliaiist u , die als Folge der Tief'i rli giing d( S rntersee's« von der Cotnmi.-.-ion 
mit Ausnahme der Schaff hauser Mitglieder für uiclit unwalirscbeinlich gehalten wird, 
mllsste in gleichem Masse vortheilhafl wirken. Aof die Rheinxtrecke von Steht bis 
SchafThausen scheinl , Ko^eit der Coniminsion die Verhiilln'sste zur Zeit bekann' sind, 
eine Ticferlegung de? Hochwasserspiegel." von untergeordneter Bedeutung zu sein." 

Auf Antrag dep Inspcctors Ztiblin, unterstützt durch Ktgierungsrath Braun, 
nimmt die Coiiiiiii>.sion an, da^s im Interesse der Schifffahrt die Senkung der Waaser- 
•tandfenrvi- jcili nfall.s nie]»! unti r den 9. Fuhh I't g< 1 nu.-gedt hnt w^rdm sollte. 

Nach kurzer Erörterung beschiiesüt die Coiuiuit>siou, duss iu> besondere beim 
nichsten Sommerbuchwasser noch nähere Eriiebiingen in Bezttg auf den durch die 
Sfiikung des Il<iehwa.>iserspiegrl> zu erwarteniU*n wirthschaftlich<ii Nutzen gemacht 
werden sollen, duch mit Vermeid uuj; jeder kustspieiigen Aufnahuieu. 

Der VoTSitiend« macht sodann die Mittheilung, daas sieh der bisher von Baden 
vorseliii.-.-licli ln-strittene KustrnaulWand für die ^■|lI■a^t>l iu n auf circa 12IMJ ll. bi iaiife; 
er sei beauftragt, eine \ ertheilung dieses Aufwandes zwisdiun den beiderseitigen 
Regierungen in Anregung zu brittgen luid aehlägt tot, das« die Kosten der 
Vorarbeiten zur HUfte von Baden, aar andern Httlfte von der Schweis getragen 
werden sollen. 

Regiemngsrath Braun «klkrt in der fiache ohne In4rnetion zu sein, da es 

der Hi gi< rung il« ;- Caulons Thuiym uti lil iM kaiiut gi \Mi.» ii st i , <ib und in welchem 
ungefähren Betrage für Vorarbeiten Kosten entstanden sind und noch entstehen wer* 
den; er sehlSgt übrigens vor, die Kosten der Vorarbeiten seinerzeit den Kosten der 

A wfiilinirif.' di s Tiiti in hm. n- zii/.iisrli!agru ; wie li lztfri- zu vertheilen seien, werde 
in späterer Verhandlung nach genauer Erwäguug der versciüodencn Interessen be> 
stimmt werden müssen. 

Die SdiafThauser Mitglieder aind cbenfid]« ohne Instruetioa besOgllch der 
Kostenfrage für Vorarbeiten. 

Ol)er*lnspe<tor von Balis Iwmerkt, dass auch ihm eine Instmetion in dieser 
Beziehung dureli dm Bundesrath nicht gLwoRlcn sei, er glaube übrigens, dass die 
Kuiiten für Vorarbeiten vorschüsslich zur Uälfte von der eidgenössischen Bundes- 
regiening, zur andern HUfte von der Grossh. badischen Regierung bestritten werden 
dürften, vorbehaltlich späterer Auseinandersetzung bezüglich der Verth^-ilung nach 
Massgabe der Interessen der versdüedenen Regierungen. £r werde den üegenstand 
naeli seiner Rflckkehr nadi Bern beim eidgenössischen Bandesrath ad rcferendum 
bringen. 
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I>i r Vnrsiizt iide macht (\n\m noch (l;irauf niifnierkt-ain . iIkss dir beiderseitigen 
6taat6regit:rungeQ noch darüber entscheiden dürften , ob nach dem Ergebuiss der tech- 
niachen Torbcnrathang ftveh eine Bethelligung der Ufentaaten de« Obersee's gerecht« 
fertigt wäre. — 

Die Comaiiseion beechliesst, l'oigende OjMrate dem Abgeordneten des Schwei' 
MriNhcn Bandearathes , Ober • Inspeclor von Siü»^ saznatellen : 

1) Graphische Darstellung der Pegelsttode, 11 Blütter. 

2) .Sitnationsjilhiii' dis Unterpeenusflusses. 

3) Querproüle des Rheines bei Constanz, Eschenz und Stein. 

4) Photographiacbe Karte des Untaraee'a. 

Sobald das Langcnprofil von Constanz St. in vi riikirt sein wird, soll ilen 
schweiseriachen Abgeordneten ebenfalls ein Exeniplar desselben zu Uanden gegeben 
werden. 

Der Vorsitzende fibemimmt die Beengung dieser Mittheilnngen. 

Auf Alltrag des Ober-Inspector? von Salis wird be^^.■]llo«sen , dasa die Protocolle 
der gegenwärtigen Conferenz den bctretVenden Kegierungcn durch die Abgeordneten 
derselben vorgelegt und tot der Anafllhmng weiterer Vorarbeiten die Enttchliesrangen 

der Regiertinpen abgewarfel werden sollen. 

Der Vorsitzende erinnert daran, dass nach dem in der ersten Beiathong ge- 
feaaten Beachlnsae die Ergebnisse der Conrerenzberathnngen fibersichtlich in einen 

Vorlagebericht zusanmiengelasst und vnn simimtlichen Mitgliidirn der Conimission 
unterzeichnet werden sollen. Die Sitzungsprotooolle sollen diesem Bericht als Beilage 
ttgeschlossen werden. 

Ober-Inapector von Salis hält diesen Bericht gerade nicht für notbwendig und 
wünscht, den Schluss der Conferenzverhandlungen noch lieote durch Unteneiduien 
der öitzungsprotocoUe herbeigeführt zu sehen. 

Nach kurzer Disotssioa einigt man sieh dahin, daas der Vorsitzende die 

Abfassnng des Berichtes der Verhandlung übernehme und dessen Unterzeichnung 
dorch die einzelnen ILitglieder der Commisaion auf dem Correspondenzwege bewirkt 
imden soll. 

Die Commission besehliesst femer, dass dieser Bericht sowohl, als die .Sitznngs- 
protocolle doppelt nu^fje fertigt iiml dem Abgeordneten des eidgenössisfln ii Hiindes- 
rathes, sowie jeiiem der ürossh. bodischen Regierung je ein Exemplar eingehän- 
digt werde. 

Sodann sollen diese Schriftstücke in circa 50 Exemplaren vervielfältigt nnd 

unter die Mitglieder der Commission vertheilt werden. 

^Hiermit wird die Sitzung Nachmittags 1 Uhr geschlossen. 

Folgen die Unterschriften. 
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Anlage III. 

GonferenzprotocolL 

SchaffbanieR, deo 9. AprO 1874. 

Auf Etnladnng des VertreterB der badiaehen Reginniiif , AMMaora Honaell, bat 

siili »'in Tliiil der Mif;^lieder fUr Coimnission, nämlich Obtr-Iu^pccldr von Salis, 
Professur AiDüler, Ingvuicur Leglur, Assessor lionaeii, Uezirks-Iagcnieur üvger^ am 
Oeatrigen in CoBstem eingeftuideii und tod hier aus die Reiae nadi SdiaffhauM» 
mit dem Dani|<r''(.-liiiT ans^a'tuhrt,, \yo\n-\ <\tf t^au7A'^ ix'i vorliegender Verbandlang in 
Btilracbt kommt-ude ä*x- und Kbeiustrecke befahren wurde. 

Bei dieaer Gelegenheit wurde bemerkt ^ daas die Brfidce über den Rhein fOr 
di«" Eiscnliuhn von Kty.wylt n iKich Sinfi^cii licn-its abgo.iti'ckt ? « i ^ was zn Erörtoningen 
über den Einliuss der Liclitweit« auf das PrujfCt einer Regulimng des SecabÜasaea, 
beziehungsweise dea Rheines, Veranlaaanng gab. 

In SchalTlianjsfn angelangt, traf man die übrigen Sliffflicder der Coauniasion 
und schritt sodann am healigen Tag, Murgens 9 Uhr, zur Verhandlung. 

AI« Hitglieder der Commiaaion sind anwesend: 

Im Auftrug 

des schweizerischen Uundesraths: 

Ober-Inapeetor von Salia, 
der Regiemog dea üautons Tburgau: 

Regierangsrat Ii Braun and 

Ingenieur Lug Kr, 

dea (^tona Sehallhaiiaen : 

ProIVssor AmsltT und 
Cnnion.i-lngenieur Briugolf, 
der Grossb. badischen Hcgiernng: 

AsMssor Hansell, 
Bezirks-Ingenieur Begcr und 
Bezirks-Ingenieur Schmitt. 

Auf Antrag: des Ober-Inspector von Salia übernimmt Asseuor Honsel! die Leitung 

der Vtrhundlung. 

Dieselbe beginnt mit einer Recapitvlation der Constanzer Beachlflaae vom 24. 

bis 27. März v. J. und mit DBrstellnng der fjouen wärt igen Sachlag^o. 

E.s lianiile .-iicli zunächst um die, vcin den Vertretern der öchatThau.ser Kegierung 
erhobenen Bedenken üIkt die Wirkung der Kegulirnng des Seeabflnasea auf die Wasser^ 
stände bei Schaff hausen, welche Bedenken die hohen B«giemng«n veranlasst bitten, 
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vor Eintreten in weittre Behandlung des fraglichen Gegcnstundes erst die obige Frage 
durch die Oimmii^Aion in Austrng l»ringen zu lassen. 

Zum Studium dieser Specialfruge ist badischcrseils ein Kxpuse bearbeitet wor- 
den, welches an die Mitglieder der Coninii.Hsiun verlheilt wird. 

Durch d&s.selbe winl theoretisch nachzuweisen versucht, da-ns die beabsichtigte 
Senkung der llochwasnerstände des BiKlensee's — abgcM'hea von den Schwierigkeiten 
der pi-actischen Ausführung — ohne Nachtlieil für SchaHf hausen bewirkt werden könne. 

Hierüber entsteht nun eine ins Detail eingehende Discussion über die Kichtig- 
keit der vorliegenden thi-oretischen Abhandlung, in deren Folge 

Professor Amsler sein Einverstöndniss mit den Resultaten dieser Arbeit aus- 
spricht, dabei iibrigens betont, dass eine endgiltige und bindende Erklaruug hin- 
sichtlich der möglichen Nachtheile für SchatThau.sen erst an der Hand eines ausge- 
arbeiteten I'rojectjj gegeben werden könne, de^den Eiiisichl.snthine und Prüfung »eine 
Regierung vorl>ehallen müsse. 

Der Vor:»it2cnde theilt diese An-ticht, hebt je<Joch hervor, dass zur Bearbeitung 
eines solchen Projectes noch eine Reihe von Vorarbeiten niHhig sei, wesshalb sich die 
Commissiou zur Zeit hierüber noch nicht aussprechen könne. 

Regieruugsratli Braun erwähnt, dass bei Rcgulirung des Seeabilusses bei Om- 
stanz sich ahnliche Bedenken gellend gemacht hatten, wie gegenwärtig von SchalT- 
hauser Seite, die befiirehleten Folgen jedoch nicht eingetreten seien. 

Professor Am>ler macht die Mittheilung, dass ihm soeben durch di-n Bau- 
referenten Notizen zugekommen seien, wornuch die Mehrzahl vou am Rhein wohnenden 
befragten Hausbesitzern sich dahin geäussert haben, dass ein länger andauerndes, 
wo moglieh etwas gesenktes Hochwasser mit weniger Nachtheilen für ihre Oe bau lich- 
keiten verbunden sei, als kürzer dauernde, aber höhere Wasserstande. 

Als weitere Hauptinteressenten seien jedoch, ausser den üferanwohnern, noch 
die Besitzer von Wasserwerken am Rheine zu nennen, für welche eine mögliche 
Aenderung der Höhenunterschiede de^ älnims von grbsster Wichtigkeit «ei. 

Die Commission anerkennt dies und glaubt, dass das Studium dieser Frage 
mit in den B.'reich der Erwägungen für Aufstellung eines richtigen Projectes gezogen 
werden müsse. 

Es werden hierwegen noch weitere Erhebungen in Aussicht genommen. 
Hierauf einigt sich die Commission nach Besprechung einiger formalen Zwischen- 
frngen zu folgenden Beschlüssen: 

I. 

Es sei durchaus nicht von vurnherein als ausgemacht anzunehmen , dass 
eine Regulirung des Seeaustlusses, welche eine Tieterlegung der Hoohwasser- 
etände des Bodensees zur Folge hatte, für SchalTliausen unbedingt nach- 
theilig sei, vielmehr gehe aus der theoretischen Berechnung und Betrach- 
tung hervor, dass ein solches Project als möglich erseheine, welches den 
von Schatriiausen gehegten Bedenken Rechnung trage. 

u. 

Die Vornahme %-on weiteren Vorarbeiten speciell zum Zwecke der Ue- 
urtheilnng der von SchalThausen erhobenen Beanstandung erscheine nicht 
angezeigt, indem die bestinimle Beantwortung der hieniuf bezüglichen Fragen 
eine erschöpfende Behandlung des gesammtA.'n Regulirungsprojectes als un- 
erlässlich voraussetze. Die (Jommission ist desshalb der Ansicht, dass zu- 
nächst in diese Projectirungsarbeiten eingetreten werden s»>lle. 

Der erfonlerliche Kostenaufwand für die nölhigen vorbereitenden Ar- 
beiten wird annähernd auf b bis (3CKK) Frcs. berechnet. 
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Naditraglich wird noch bezuglich der gestern gemachten Beobachtung über die 
AlMteekong der Eiaenbshnbrttdte bei Stein bemerlrt, das« e» swedinUissig enclieiDe, 

v>vT\n liic bellu'iligten hohen Rcgifrunpcn bei Giiu'liniigung flt-s Dftailproj»\Mc8 der 
Brücke auf die Frage der Reguliniug dee SeeabÜufises Kücksichl nehmen würden. 

Regierungsratli Brarni macbt darauf aaftnerltrain, dass nach den Besehlfisaen 
der Confirt iiz d. <1. Constanz, vom 24. Ins 27. Jlarz v. J. das durt aufgestellte (liitaclitt-n 
weder den hohen Regierungen noch den Commissionsmitgliedern bis jetzt zage> 
stellt worden ad nnd vcrknilpft damit den Antrag, dta« die« «moU beiQglidi 
des genannten Qntaditena «la audi d«s IVotoeollt der heutigen Sitinng noeb ge- 
schehen solle. 

Letzterem Protoooll wurde beaeblosaen das oben erwihnte JSzpoai als Beilage 
anzuschlieasen. 

Folgen die Unterschriften. 



Beilage amn Protocoll d. <l. SdiaUhaasen, 
9. April 1374. 

. Zur technischen YorberathuDg über die Reguliruug der Hoch- 
wasserstände des Untersee^s. 

In der Cuiiferenzverhandlung vom 24. bis 27. .Uarz 1873 kam die tecbniachc 
Gommission zu dem £rgebni8a, dass eine Senkung der Bochwasser^tande des Bodcn- 
see'a wenigstens nacb Lage der hydrograpiiisehen VerbMltniaae — möglich erscheine 
und für die Seeanwohner von erheblichem Nutzen sei. Hiergegen hat die lu ^ii iung 
des Cantona SchaiTiiauaen die Befürchtung ausgesprochen, dass eine Senkung des 
Untersee's, die eben nnr dnreb yermehmng des Abflusses tu endelen sein wird, für 
Schaffhausen insofern nachlheilige Folgen haben konnte, als dadurch die Wasset^ 
stände des Rheins bei Schaff hausen höher ansteigen müssten, als es bei dem Jetzigen 
Znatande des Seeansflnsses der Fall ist. 

Die technische Commission hat diese von den Abgeordneten de? Canlons Soiiaff- 
liansen in der Sitzung vom 27. März 1S73 zur Sprache gebrachte fiesorgni«« nicht 
getheilt, sieh Tielmebr der Ansieht angeschlossen, dasa die Senkung des höchsten 
Seestandes durch eine Vermehrung des Austluüse« während des Austeigens dea See's 
bewirkt werden müsse und keineswegs nothwendig Toraussetse, dass auch die Ans* 
ünssmenge zur Zeit des höchsten Seestandes eine grössere wwde oder daa Hochwasser 
lunger andauere als bisher, in welchen Fallen aUein der von der Cantonsregiening 
SchatThausen besorgte Nachtheil eintreten konnte. 

Die Beweisführung dieser Ansicht soll in Nachstehendem auf analytischem Wege 
versuebt werden. 

Eine Bedingung, die bei der beabsichtigten Keguliruug dea Seeansflosses 
jedenflüls erfüllt werden mii^s^ besteht darin, dass die niederen Wasserstande des 
Bodensee's nicht atlerirt werden dürfen. Wir haben uns daher ausschliesslich mit 
dem Hochwasser des Bodensee's xu beschäftigen. Darunter verstehen wir die aU- 
jälirlieb wiederkehrende Erheliung des Seespiegels als Fi>lg»' ibvs Sclineeabganges und 
des vermehrten Oletscherabtlusses in den HocbgebirfM n d< s Fliissgebietes des Ober- 
rhein^. Die Schwankungen des Seespiegcls walircnd der niederen Wasserstande 
bldbou hier vollstlntUg ausser Betracht. 

Die Hocbwasser des Bodensee's seigen nnn im Allgemeinen einen sehr r^gel- 
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massigen Verlauf. Die luichste Erhebung entstehf jcweili» ans der Summe der Diffe- 
renien der täglichen Zu- und Abflnssmongen . an dass das mittlere (normale) Hoch- 
wasser sich als das durchschnittliehe Blaximum der im Verlaufe je einer Huchwasser- 
perifxle im See zuriiekgelialtencn Wjissermenge darstellt. 

Tragen wir die Zeil während einer Hochwasserperiode als Abscissen, die 
corresjxindirenden Seehöhen als Ordinalen auf, so erhalten wir die Cur>en der Wasser- 
stände (Fegeicurven), die gerade für die Zeit der relativ hoclisteu Wasserstande 
durchaus stetig verlaufen. 

Ans der hiernach zu construirenden mittleren l'egelcurve ergibt sich das Gesetz 
des Sieigens und Fallens desSee's, so dass die Wasserhöhen (Pegelstände) als 
Function der Zeit bekannt vorausgesetzt wenlen können. 

Aus den messbaren Durchllussprofilen untl Strumgeschwindigkeilen ergeben 
sich [dann auch die zu jedem Zeitpunkte in den 8ee ein- und aus dem See 
ausfliessenden Wassermengen als Function der Zeit. 

Die Differenz dieser beiden Wassermengen ist das Was8en|uantum, welches bei 
steigendem See mehr zu- als abiliesst, beziehungsweise bei fallendem See mehr ab- 
uls zulliesst. Aus der Summe dieser Differenzen für eine gewisse Zeit p<Tio«le während 
des Steigens, beziehungsweise Fallens des Sec's und der Oberlläche desselben erhalten 
wir wieder das Mass der Erhebung des Scespiegels über den Stand, bei welchem die 
Anschwellung ihren Anfang, n>sp. ihr Ende hal. 

Wir wählen nun folgende Bezeichnungen: 

t = Zeit als unabhängig veränderliche Grosse^ 

q — Wassermenge, welche in der Zeiteinheit ans dem See auslliesst, als ab« 

haugig veränderliche; 
p =: Wassermenge, welche in der Zeiteinheit in den See einiliesst; 
r = Differenz der ein- und ausüiesscnden Wassernienge während des Steigenfl 

des See's in der Zeiteinheit (Rückstand); 
Ii = veränderliche Hohe des Seehpiegels über dem Wasserstande, bei welchem 

der See zu steigen beginnt; 

T = Zeitdauer I • u • i 

mi . 4 einer Hochwasserporiüdc: 

U = Oesaiumtwassermenge \ ' 

F = Fläche des Seespiegels. 

Der Uuchstaben f ( ) und ^ ( ) bedienen wir uns zur Bezeichnung von 
„F"unction". 

Bei der erwähnten als bekannt anzunehmenden Relation zwischen Zeit, Seehöhe 
und Wassermenge des Au^llusses ist 

q = r (ij Ii) 

ebenso 

Ii = IP (i) 12) 

Die in den See eintliessende Wassermenge setzt sich, wenn wir — wns für die 
vorliegende Betrachtung wohl gestattet ist — von der Wirkung der Venlunstung 
absehen, zusammen aus der auslliessenden Wassermenge und dem t^uanlum, welches 
nöthig ist, die Seelläche zu heben oder zu senken. Im ersten Falle — bei steigendem 
See — wird dieses Wasserriuantum addirt, im letzteren — bi-\ fallendem See — 
eubtrahirl. 

Wir haben also für die Periixle der Ansteigung des See's 

P = '1 + r (3) 

Es ist aber 

r d t = F d h 

d h 

r = r , — 
d t 

CKler nach Gleichung (ti) 

r = F (t) (4) 

^omit für die einfliesscndc Wassermenge der Ausdruck 

p = f^t)-fF/(t) (5) 
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Zur Bestimmung der wahren«! einer gewissen Zeitdauer des Waclisens lU;- S«-^'« 
Ct| bis t)) in demselben zorückbleibenden Wasseriuenge ist der Ausdruck für r in 
Gleichung (.4) zu integriren: 

v;;r=/'v^'(.)dt c«) 

oder nucli Gleichung (2) 

jJr = F(lia-h|) (6aX 

d. b. die Summe der RUckstiiidc wahrend einer Zeitdauer tj bis t} wird dargestellt 
dun-li «'in Prisma, dcssrii GruiKltlarlii- ili<- Sccflärhe und dessen Höhe glrich der 
Differenz der Wasserstände zu den beiden Zeiipunl&teu l| und l^i 

Die TotalwMsermenge einer Hodiwaeaerperiode i»t gkiek der fiumme der in 
dieaer Zeit «uflieMenden Waaeermengen 

M = / qd t = / f(t)dt (7) 

Denken wir uns nun die als bekannt vorauszusetzenden Ein- und Austluss- 
mengen — die Werthe von p und q wHhrend einer Hoehwasserperiode — als Ordi- 
nalen auf die.selhe Abseisseuuclisc iiiid vdu ilt iiis< lln u ( Ourdinatenaiilange «liTge- 
tragen, so erhalten wir etwa nachstehende l-'igur, in welcher a b d e f die Ourve der 
EiniBneemengen , a « d n f die Cnrve 'der AoBfloMmengen darstellen aolL 




Die von jeder der beiden Curven, den Ordinalen der beiden l'unkte a und I 
and der Abedaeenadise «ingesehloMenen Fliehen stellen die Totalwassermenge einer 



* Aus Gleionung (4) Ibigt: 

31 = ^'' « ' 

und hieraus, dm r ein Maxinun., wenn i^ (I) ss a, d. L in lnBexioai|MinlEte der sasteigmden Pegel- 
onnre, wosdlMt der •KrflmniungMniitsliNnkt von dsr oberso aar die untere «loite der Curve rückL 
Dtetm Üesnltat ist für dsa neue Ausflumimelz von Wiehtigkoit; «n tat damit gesagt, dass für jenen 
Wasseraiaad. bei welchem die tlgliriien Riicksilade ein Maximmn erraichao, die Veriüiderattg der Ab- 
flaafvetMItniaM sOhnn in Wiffcaamkeit getieiea sein nmaa. 
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Hochwasserperiode dar und sind di-mgemäss dem Inhalte nach einander gleich. Nach 
Gleichung (7) ist iilso: 



(> H b d e f k = / f (t) d t = 0 o d « f k. 



Hienius r<ilgt, dass auch die durch die Dnrchschneidang der beiden Cur\'en 
entstehenden Flächenstücke einander gleich sein müssen. 

Dieselben entstehen aus dem Unterschiede der Abscissen p und q und stellen, 
da nach Gleichung (3) |» — q = r, den Totalrückstand dar. 

Wir haben also, wenn wir die Abscissc des Punktes a — des Beginnes des 
Ansteigens der Curven — mit lo, diejenige des Punktes «1 — des Schnitlpunkted 
beider Curven — mit t| bezeichnen, im Sinne der Gleichung iß): 

u b d n = d u f e = / r d t = F I (l ) d t 



dchiin hieraus können wir schiiessen , das.s der Schnittpunkt d im Scheitel der 
Austlusscurve liegt und also, da das Maximum des Ausilusses mit dem höchsten 
Seestnndf zusammentreffen muss, die Flache u bd n die währeml des Ansteigens des 
Sees in demjelU-n zurückgehaltene Wassermenge, den Totalrüokstand , die Flache 
d u l'e aber den Mehrabtluss wahrend des Fullens des See's darstellt. 

Es ergibt «ich dies aljer nrK'h aus Folgendem: 

Für den Zeitpunkt des h<jcli8ten Seeslandes, d. i. auch des Maximums der 
Abllussmengc mUssen , wenn wir die Wirkung der Venlunstung vernachlässigen, 
Ein- und Austlussmenge einander gleich sein, also 

p = q 

d. i. nach den Gleichungen (5) und (1) 

f(t)+F(p'(t) = f(t), 

wctraus folgt 

>.'(0 = o 

, d h 
«sier — r- = o 
d t 

d. h. im Schnittpunkt der beiden Curven ist immer die Tangente an die Austluss- 
curve parallel mit der Abscissenachse, otler die Austlussmenge und damit die Seehohe 
hat ihr Maximum « rreicht. — 



Stellen wir nun die Frage: 

Ist es miiglich, durch eine Kegulirung iles Seeau s f Insses eine 
Senkung des höchsten Seestaiides um die Grosse s zu bewirken, der 
Art, dass zur Zeit dieses Wasserstandes aus dem See nicht mehr 
Wasser ausfliesse als bisher? 

Zunächst erkennen wir, dass der Zeilpunkt, in welchem das Maximum ties 
Seestandes eintritt, durch eine solche Kegulirung des Seeaustlusses nicht verändert 
winl, weil eben die (»rdinate der Austlussmenge im Maximum dieselbe bleiben und 
das )(aximnm der Ausllussmengen , l>eziehungsweise des Seestandes nothwendig mit 
<lem Schnittpunkte der Hin- und AuslIusscurN-e zusammenTallen muss. Der Punkt d 
bleibt sollin unverändert. • 

Die erlangte Senkung des Hochwasserstandes kann nur durch eine Verminderung 
der bei wachsendem See in demselben zuriickgehultenen Wasserinenge erreicht werden 



• Wird der Werth von ij im M.iximiini vergrös'icrt , so rückt der Scheitel der Ausflus>»curve 
gegen den Coordituilennrif^ng vor, im uiinjcketirten Falk' wird die AbscKso des Scheitels iler Aiisfliis.«- 
cur>'e groMer; mit anderen Worten: bei Vermehrung der Miiximalousfluvimenge intl der h<jchsle 
SeestAiid lrtih«r, bei Vermiiiderung derselben »iiaier cm. als jetzt. 
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oder im Sinne der oliigen Figur ge.sprfx-hen : die Flaeiio a hd n, welche die Summe 
der Rückstände darstdlt, mixas kkin^r werden und zwar, da die Carve a bd unver» 
•nderlich, durch Erhebung der Cnrre and, d. i. dnidi Ver^grSaMrang des Abduascs 

Nach Aiialugie der Ukichuug (6 a) ist die (iröese, uiu welche die Fiacbe a bd a 
•bnahnen mnM, glcfdi Fs. Dieaelbe werde dmeh die Fliehe gm du graphisch 
dargeatellt. 

Da die TutalhocltwaMermeuge coualant , so muss auch die Fliehe d e f u um 
dieselbe Grösse F s vermindert worden ; in der Figur durch die FUidie d u p s. Es 
ist »odnnn wieder die dun-h die Flache a b d m dargestellte Summe der Rückstände 
gleich der Summe der Mehrabtliuae: der Flache d • fe; d. b. bd fidlendem See wird 
nach erfolgter Regulirung des Seeaasflusses um so tAbI weniger Wasser abfliessen, 
als bei steigendem Sc« weniger in demselben zura^gobalttn winl. 

Braeichnen wir nun die vertaderte Austlussmenge mitqj, deren den gestellten 
Beiliiigungca entspn-chende Function mit f| (t), ferner die Majumalerhebung das 
Si< Mundes mit ha.> und, wie oben, den Zeitpunkt des beginnenden Stdgens mit 
t«, des höchsten Standes mit t|, so bab«>n wir: 

Flh. .« — s)aa /ip— qi)dt 



— s) ^Jf ip — 
FOl..«-»)« yjq + r-qj)«it 



SubsUtuiren wir die Werthe q und r a«s den Gleichungen (.1) und (i), 
F th... - s) « fitm + F / (t) - fi (t)J d » 



?flt)-f|(i)Jdt + Fl^(t,)-^(l.)l 



oder da nach Gleichung (2) h = «> (t) 



hieraus 



F(h..,-s)5B / (f(t)- f,tt)]dt + Fh... 

y iVin)- f(t>jdi 



Ist .Ue^er Oleichaag fnCgt« «0 isi die Reguliruf des Sew i a s fl i is s f a in richti- 
ger Wctse Toliiogvn. 

Der JL%9inLckJ^\f^ it) f (t)J d I ist nichts Anderes als die in der graphi- 



sche« D>ar»tellung dun-h die Flache g m d n repraMtitine Terminderang der 

SirigtMi dej! S<N-'* in demM-lU^n i untokp linlienen W ».«vermeng» als Folge des 
mehrten Aldlus»vs. Wie aU-r f (i) aJ* )N-kaiuu «ng^rnommen werden darf, SO kann 
fl (1) durch entspRtchcnde Regnlirang dor Fact«»ren de» Sevanidasses^ Darrhflns»* 
pnvnl tmd iM ialSe iM^iimmt wenlen. Fjfolgt der Anstln.*« rv»d> der FnnctioQ fj (.i)» 
#u ist auch der Be\iingung cni»proche«, da.«» im /.ntpunkle des hodtfSen Seestaades 
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nach der Regvlironp der AbflowTwhKltnisw nicht mehr Wuser in der Zeiteinheit 
Abfliesst, als bi'i dem jetzigen Zustande der Ansmiindinig des Untersee^. 

Die obengestellte Frage ist sonach unbedingt zu bejahen. 

Wird aber die Abflnssmenge zur Zeit der Haximalböhe des See*s nicht vergrössert, 

so kann aiah in der Rlieinstreeke unterhalb des Seeausllusses zur Zeit des höchsten 
Secttandes ein höherer Wasserstand,, als er bisher statthatte, nicht eintreten. 

Die Wirkung einer aolehen R^ulirung des SeeansfltMse« auf den Rhein m- 
nächst unterhalb des Bodenaee*S wird nur darin bestehen, da.«» der Zuiliiss ans il. m 
See wahrend des Steigens deaaelben vemiebrt, während des Fallens aber in gleichem 
Masse vermindert wird. 

Der Rhein bei Scharfhauäen wird also rascher ansteigen als 
bisher, dagegen annähernd ebensoviel früher wieder zurücktreten; 
der höchste Rh ein stand selbst bleibt unverändert. 

Eine genaue Ermittelung der Dauer der Terschiedenen Rheinh5hen nach er- 
folgter Regiilirung des Seeansthisses setzt die Kenntiiiss des jetzigen und des neuen 
Ausllussgesetzes voraus j hiczu miissten in die oben erhaltenen Gleichungen nunmehr 
die wirkliehen Werthe von py q und q| dugeltthrt, d. b. die jetzigen Ein- und Ana* 
tlussmi'ii;/! n t^'t'messen und zur Bestimmung der neuen Ausflossmengen dat Pmject 
der Kegulirung des öeeaustlusses bearbeitet wenlen. 

Jedenfalls ist mit Obigem aber nachgewiesen, dass die beabsich- 
tigte Senkung der Hochwasserstände des Bodensee's — abgesehen von 
den Schwierigkeiten der'prnetischen Ausführung — ohne Nachtheil 
für Schaff hausen bewirkt werden konnte. 

Nach den hier erhaltenen Resultaten Ist es dann auch wohl denkbar, das» die 
Reptlirting der Atitbissverliiiltnisse des B<xltnsee'.s in einer Weise vdrz iiu'limen wäre, 
wodurch die Muximulau»tluä«mengc und damit auch die Maximalrheinhuhe zunächst 
unterhalb des Seeansflusses sich ▼erminderte, in welchem Falle Schaffhansen sogar 
aa den Vorthdien der ReguHmng Theil nehmen wflrdeu — > 



Digitizca by Google 



Anlage IV. 



Teduüsolie Vorberathimg über die Regulinmg der 
Hochwasserstände des Bodensee's. 

ProtucoII. 

ConstHnz, den 8. Febniar 1877. 

Zar Einsichtnahme and Rrüfang der in Gemissheit der Conferenzbetehlftwe 
d. d. CotutanB, den 24. bis 27. lürs 1878 und Scboffliaoteii, April 1874, be> 
ziehangsweiM der hierauf ergaogoiMi Sntschliessnng der bellitiligten hohen Regie- 
rangen — des Orossii. Ministeriams des GrOMh. Büoses, dxr Jnstia and des Aas» 
wirtigen mit Note Tom 14. Hai 1874 and des seliwi^zeriidicn Bnndesmtbs mit Note 
vom 14. Anglist 1874 — badiseherseits gerertigtcn Vorarbeiten and Ptqjecte lind am 
31. Januar cl. J. dahii'r znsammengetreteii von Seiten: 
der üroäsh. btt<ii-clifn Regiennifj:: 

der Urt)ssh. Baurntb, Herr Honsel! TOn Carisnihe, 
(kr Groe<sh. H« /irk.s-tngenieur, Herr J. Schmitt von hier; 
des scliweizeriacheii üunde^raths: 

der cldg«niÖ0sisehe Oberbaa-Inspedor, Herr A. von Snlis 
von Bern; 

der Regierang des Cantons Thurgau: 

Herr Kegiernngsnth Brnan von RranenCeld, 
Herr Bau-Inspector Schmidt too da; 
der Kegiernng de5< Cnntona Schaffhaasen: 

Herr Regieruugsrath Pletscher von Scliaffhaasen, 
Herr Cuntonsfurslmeister Voglt-r von da. 
Banratli Hunsfll lugrüssl tlif ^clnvei/cri.-rlit ii Hi rrn Aligt'onlneten , übtrnimmt 
auf deren Wuuach dt-n Vorsiu uml beslelll mit Ziusliuimung der (jommisäiou den 
Herrn Ingenieur Baum von hier als Protoooimhrer. 

Hierauf retVrirt (l<r?pIlM- in län{,Mrfm Vortrage über die 1875 — 76 im Rhein 
bd Constan* vorgeuommtneu Was-^tTme^Muigen , über die weitem Vorarbeilea l'iir 
die Aendcmng des Dnterseeausflussea und deren Wirkungen auf dts Regime des 
See's und de» Rheins und begleitet rli,. V.irlugt- der gefertigten Opemte fttr du Pn^fect 
der äeeregulirung mit eingehenden Erläuterungen. 

Dteee Opemte bestehen aas folgenden Stüclien: 

1) Sitnation^plan iibt-r den Rheinlwif vott Obeislud Us Schnpfen mit hypso- 
melrinchen Curvcn, 

Mnssstnb 1 : 1000 (Op. Bl. Nr. t-i), 
%) Utbersicttts[)Ian über den Rheinlanf von Stein bis fiehnpfen mit hjpeo- 
metrischeu Curven, 

Mamtab 1 ; 6000 C0^ H, Bl. Nr. 1 
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3) Ein Nivellement des Wasserspiegels des Seeaustliisses und Rheins von 
Oberstantl bis Schupfen mil sämmtlichen rechts- und linksrheinischen 
Pegeln, 

Langenniassstab 1 : 51KX)^ 

Uohenmossstab 1 : 25 (Op. III, Bl. Nr. 6). 

4) Ein Hefi Qiierpnitile des Rheins und dessen Ufergelände von Eschenz 
bis bchupftn in unregelmai^sigen Abstanden, 

Massstab 1 : 500 und 1 : 25U ((»p. III, Bl. Xr. 1). 

5) Ein Nivellement iles Rheins von Oberstaad bis Sehupltu mit Darstellung 
der Soiile und iles Terrainx in <ler Correctionslinie, 

Längenmas.-^stah 1 : 15.0(.>U, 

Hohenma.'i.^stab 1 : 25ü (Op. III, Bl. Nr. 8). 

6) Ein Heft Erlaulorungen nebst graphischen und tabellarischen Beilagen 
((»p. VI). 

7) Graphische Darstellungen der Pegelstände bei Constanz, Stein und der 
Bibermiihle neb^t deren Veränderung durch die Correction (Op. VII). 

Femer wird das niil' alleinige Kosten der badischen Regirning gefertigte Operut 
Über die StronimcsMingen bei Cunstanz der Comraission zur Biniitzung vorgelegt. 

Der Vorti'ag des Uauralhs llonsell soll seinem wesentlichen Inhalte nach dem 
gegenwärtigen Protoctill als Beilage angeschlossen wenlen. — 

Die nähern Erhebungen iiber Abllussprofile, Stronigeschwindigkeit und Ab- 
llussroenge des Rheins bei ÖchatThimsen , zu <leren Ueberminclung an die Commission 
sich die SchafThauser Miiglieder in der Conferenzverliandlung d. d. Cottsianz, 27. März 
1873 erbeten hatten, sind inzwischen der Commission nicht zugekommen. 

Die Abgeordneten des Cantons SchalT hausen, welche der gegenwärtigen Ver- 
handlung an Ötelle des auf einer Reise abwesenden Commissiunsmitglieiles Herrn 
Professor Amsler von Schaphausen und des erkrankten Cummissionsmitgliedes Herrn 
Bau-lnspector Bringolf von da, beiwohnten, bemerken, dass ihnen nicht bekannt sei, 
ob solche Erhebungen über das ÖchalThauser Flussreginie seit 1573 stattgefunden 
haben und ob überhaupt andere Materialien ols die Pegclbeobachtungcn in diesem 
BetretT vorhanden seien. Sie selbst seien von ihrer Regierung lediglich beauftragt, 
von dem der Commission vorgelegten I'rojecte Kenntniss zu nehmen und liierüber 
zu refcriren. 

Nach Einsichtnahme der vorgelegten Elaborate wird zunächst noch eine Be- 
sichtigung der Rheinstrecke von Stein bis zur Bibcrmühlc als wünschenswerlh 
erachtet. 

Man begab sich desshalb am 1. d. M. nach Stein, von wo aus die gedachte 
Flussstrecke auf dem rechtsseitigen Ufer begangen wurde. 

Die hiebei von der Commission gemachten Wahrnehmungen ergeben, soweit 
dies von einer Localbesichtigung überhaupt erwartet \Aerden konnte, Uebereinstimmung 
der örtlichen Verhältnisse mil den desfallsigen Darstellungen und Auslührungen der 
Projectsvorlage. 

Nach beendigtem Lr»calaugenschein verabschiedeten sich die Herni Abgeord- 
neten von SchalThausen von der Commission, indem sie sich nunmehr im Stande 
glaubten, ihrem oben gedachten Auftrage zu genügen, nachdem sie aus dem vor- 
gelegten I'rojecte ersehen und aus den hiezu gegebenen Erläuteningen entnommen 
hätten, dass bei der Ausarbeitung des Projectes für die Seeregulirung der Verhütung 
grosserer Ansteigung der Hoch Wasserstande des Rheins bei Öchaffhausen im Allge- 
meinen Rechnung gelragen sei, dass aber nach den vorgelegten Berechnungen eine 
vollständige und unbedingte Erfüllung der Bedingung, an welche die Zustimmung 
ihrer Regierung zu dem Projecte der Seeregulirung geknüpft werden müsse, immerhin 
nicht erreicht wurde und demgeniäss seitens der Regierung dei Cantons Schaffhausen 
zuvorderst zu erwägen bliebe, ob, resp. in wie weil die in Folge der Seeregulirung 
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nach ScIiafDiausen j^vlant^enden Melirabtlussnit n^iii für di« dortigen Interessen als 
schadenbringend sicli erweisen könnten. 

Die übrigen Comniissinnsmitglieder bt-jlau» rn , <lasH die Projectsvorlage in 
dieser Beziehung wegen de« schon gedacliten Abmangel« der erforderlichen Materialien 
über das Schaffhanser Flnssregime noch eine I ncke aufweise und nehmen das An- 
erbieten der Herrn Abgeonlnelen von Schaffhaiisen , für die nachtragliche Beschaffung 
dieser Materialien und rebenniitelung derselben an die Commission Sorge tragen zu 
wollen, dankend entgegen. Dieselben begal>en sich hierauf nach Constanz zurück, 
von wo aus sich die Herrn Abgeordneten des Canions Thurgau wegen andcnn eitiger 
dienstlicher Geschäfte nach Frauenfeld verfügten. 

Nachdem der gestrige Tag zur nähern Prüfung der vorgelegten Operate seitens 
der in Constanz zunickgeblielH-uen Cominissionsmitglieder verwendet worden war, 
fand heute .-^ich die Commission, mit Au.snuhme der SchalThauser Abgeordneten, 
daliier zur Sclilussberathung wieder zusammen, wobei man zu folgenden Beschlüssen 
gelangte. 

In den badischerseits ausgeführten Vorarbeiten und vurgeleglen Öperateu ist 
der Oegenstand in erschöpfender Weise behandelt uod dürfen die technischen Unter- 
suchungen und Bearbeitungen damit als abgeschlossen bezeichnet werden. 

Soweit dies bei den vorliegenden , ebenso w eitlaufigen als schwierigen , rech- 
nerischen und graphischen Elaboraten iu der Zeil weniger Tage möglich war, hat 
sich ilie C^immi.ssion von der Sorgfalt, mit welcher die.-se Arbeiten gefertigt worden 
sind, und von deren Richtigkeit ül>erzeugt. Hauptsächlich aber kunute mau den 
der vorgelegten Arbeil zu Grunde liegenden Gedankengang in allen westuilichen 
Punkten als zutrefft nd anerkennen und nimmt die Commission <les.>«halb keint n An- 
stand, die Projectsvorlage , die dersellx'n l>eigegebenen nähern Begruudungiu und 
die Ausführnng« n des in der Beilage nnge-schiossenen Referats zu den ihrigen 2U 
mache n. 

Denigemasa wunle also auch nach übereinstimmender Ansicht der unterzeich- 
neten technischen Commii^.täre «lurch die im Project vorliegende R«'gulirung des See- 
au.«llus.ses eine Senkung iler Hoeliwa.Hserstände des Sees von 60 — 70cm erzielt, ohne 
irgend erhebliche Aendernng der niedcni Eteharruugsstände. 

Wenn es nicht ganz gelungen ist, da^ l'roject so zu gestalten, da.ss dadurch 
alle und jede Mehrabtlüsse zur Zeil der höchsten Wa.H.^erstunde nach Schaffhausen 
verhütet werden kouuten, so sind die <ju«nta dieser Mehrabtlü.sse doch überhaupt 
nicht so bedeutend, dass dadurch namhafte oiler unabwmdbare Be.Hcliädigungen lat- 
stehen könnten 5 die durch die Mehrabllüsse zu erwartend« n Steigungen de?» Rhein- 
spiegels sind insbesondere fast verschwinden«! gering bei wirklich hohen Seeständen 
und nur von ut nnemtwerthem Belange \>ei solchen Sommt-rwasserständen, tleren wirk- 
liche Blaximalhöhe aber auch unter dem normairn Sommeni^-a^serstande geblieben ist. 

Dabei kommt aber fenuT noch in B<'iracht, das.»* den Berechnungen über die 
Wirkung der Kegulirung auf See- und Kheiu.stände die Herstellung eines nach ge- 
raiier Linie verglichenen Gefälles innerhalb der Regulirung.s.><trecke untir.stelll ist und 
auch wohl zur präcisen und sieben n Durchführung jener Berechnungen nicht anders 
zu Grunde gelegt wenlen konnte, das.'* aber nach Ansicht der Commis.-iion der Verlauf 
in «ler Wirklichkeit vorau.-^.Hichtlich ein anderer, und zwar günstigerer sein werde, 
sowohl in Bezug auf den Effect der Kegulirung auf die Seehohen, als in Bezug auf 
die Abllussmengen bei Hochwas.-<er in der Richtung nach SchatTliau.'<en. 

Insbesondere darf hiernach und nach dm Ergebiüj'.sen der vorgelegten Berech- 
nungen anginommen wenlen, dass in alT jenm Jahren, in welchen See und Rhein 
die gewöhnlichen Sommerwa'^.xerhohen üljerstiegen hatten, die in Frage stehende Regu- 
lirung des UnterseeansÜusSes einen M/rhrabÜus.s aus dem See zur Zeit der Mmxtmal- 
wasserstände entweder gar nicht oder doch nur in so geringem tfaikte bewirkt hätte, 
dass dadurch sich irgend welche nennenswerthe Nachtheile in Schaffhau.sen nicht 
hätten ergeben können. 
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Endlich glaobt die Commission nodi danwif hinweisen zn sollen, dass, m> 

vi«! ihr Ixkaiiiit . gfgiii et welche höhere Ansteignngcu dfr hohen Rheinstanilc Ixi 
Sdiaffbausen es aa Mitteln dortselbst nicht wohl fehlen könne, indem die Ablluss- 
▼ariiiltnisse des Rheins bei Sehalfhaiisen nadi mehreren Rlehtnngen der Verbessemng 

fibig «Tsrlicini'ii. 

Ueb«uvin«limmend mit den deafalisigen Aasrubrongen des angeschlossenen 
Referats bilt aneh die Cmnmlasion die HenteUiuig meebanlseher Eiwrkhtiingen behufii 
ReguliniDg des Seeau^^ihiHses gcgenttber den hier vorliegenden etgenartigen Verhilt- 

nissen nicht liir augezeigt. 

Das Prqject selbst anlangend, wurde es anllsslidi des Loealangensebelns Ar 

zulässig und wÜnsclit-nswcrtli erachtet, die zur Herstellung des verglielienen Rhein- 
gefalles erforderUchen Ausgrabungen und AusÜefungeu möglichst innerhalb des be- 
«teilenden Flnssbettea oder doeh als Erweitenrag desselben in nnmittetbarem Znsaaunen» 
hang auszuführen, und zwar im Sinne des vorgelegten zweiten Projectes. 

Die Kostenberechnung hielur wurde von der Commission einer ilevision anter- 
logen und auf die Summe von 

1440000 Francs 

gestellt. 

Die gemiss Kote des sehweiierisehen Bandesraths vom 14. Angnst 1874 der 

Coniniissiuii 7ur I?t'Ljiitai-htiiiig vorgelegte Frage, welclie Staaten, beziehungsweise 
Schwcizeratnione, an liriu Unl^^niehmen interessirt und daher beitrugsptlichtig er- 
scheinen, kann, die 1873 schon ausgesprochene Ansieht der Commission bestitigend, 
narh dem Krgelmis^e der inmmelir vorliegenden näheren Untersuchungen mit Sieher- 
heil dahin beanl»ortei werden, daes die Wirkung der Kegulirung des Unterseeaus- 
flusses sieh auf die Gesammtfliche des Bodenaee's nothwendig erstrecken mässe und 
demnaeh'sänimtliehe Ui MlenseeuferstaAten mit der ganzen Ausdehnung der betreffen- 
den Uferalreckeu als betlieiligt au dem Uuteruehmeu erscheinen. 

Ueber das Hass dieser Bethetligung der einseinen Uferstaaten, beziehungsweise 
Schweizercantone, ist die Qmimission dermalen zu urtlieileu nicht im Stande, indem 
Erhebungen in dieser Beziehung nur lür die badische Seculerstrecke und die thur- 
gauisehen Unterseegemeiitden vorhanden sind. 

Wenn auch diese Erhebungen .-in sich unsii-her und zu einer verlassürhen Be- 
uutwurtung der Frage über den Nutzen der projectirten Unlerseeregulirung seiiun luu 
dCBSwUlen nicht geeignet sind , weil eben stdir %'iele der hiebet in Betracht kommenden 
Momente, wie die \ ortheile in Bezug auf Gewerb+'betrieb, Verkelir und Gesundheits- 
verhtülnisse, sich der zilTcrmassigen Berechnung fast gänzlich entziehen, so glaubt 
die Commission doch hier schon ihre Ansicht dahin austpreehen au sollen, dasa der 
Kostenaufwand für die Herstellung der |)ri>jeriirten ünterseeansllussregulirung mit 
dem in Bezug auf L'fergelande und ri'erorLschatteu des l'ntersee's allein zu erwar- 
tenden Nutzen uflzweifelhaft nicht mehr in angemessenem Verhältniss stehe, dass 
aber dieses Verhältniss bei etwaiger Milbetheilipunp der bei den bisherigen Verhand- 
lungen nicht vertreU-nen B<.»denseeuferstaaten sich wuiil zu einem befriedigenden ge* 
stalten und sohin das Untemelimen der Tieferlegung der Hochwasserstinde des Boden« 
9ee"s durch Veränderung der Atillus>verhaltnisse an der l'nterseeftusmiinilung nl? ein 
wirthschafllich gerechtfertigtes darstellen dürfte, wie in dem anliegenden Referate 
des Näheren nachzuweisen versucht ist. — 

Iiwlem die Commission nach (>i)igeni das badisihers.its zur \'nrlage gebrachte 
i'roject für die Kegulirung iles Untcrseeausllusses auf Grund einlasslicher Prüfung in 
allen wesentlichen Stücken als zweckentsprechend anerkennt, ist sie damit nun auch 
in der Ljige, zu constatiren, dass die in den früheren C«mferenzverhandlungen schon 
nach Lage der hydrugraphisclien Verhältnisse als möglich bezeichnete Tieterlegung 
der Hochwasserstinde des Bodensee*s im Sinne des voriiegenden Pni{|eeta pruetisch 
anaführbar ist. 

Hinsichtlich der Wirkung dieser Seeregulirung auf die AbÜussverhaltnisse des 
Sheins bd Schnflhraaen geht die Ansieht der Oonuaisaion ans den schon ungcfebenen 



Digitized by Google 



188 



Griiiiden dallltt^ dass diese Wirkung keine irgendwie erheblichen Nachtlioile f6i 
SchafTbansen zur Folge hätte oder solche NachÜieile doch dareb «ntspireGhende Mui- 
nabmcn eventuell leicht abzuwenden wären. Gleichwohl möchte ei aber bei dem 
dernialigcii Stande der Verhandlungen und mit Rücksicht auf den rnistand , dass bei 
etwaiger Aiisfilhning der projectirten SeeausUnssregnlirung die Bauarbeiten tbeilweiM 
innerhulb des Cantonsgebiets Ton Schaffhausen nnflznfiihren wären, wünschenswerth 
erscheinen^ eine nähere Prüfong über diese Special inif^L' nocli zum Gefjenstand einer 
nachträglichen commisanriachen Verhandlung unter Mitwirkung der SchatThauser Ab« 
geordneten zu machen, sobald die von denselben in Aussicht gestellten Uateriftlien 
Sur Verfügung stehen werden. 

In/wischen dürfte es sich aber auch empfehlen, die zur Herbeiführung der 
Antheilnahme der nn den bisherigen Verhandlungen nicht vertretenen Uferstiuilen 
geeigneten Schritte nisliald t in/n leiten, indem von dem jetzt ülarall noch vnriiandenen 
unverwischten Eindruck di r Ereignisse nnd Zustände wahrend der vorjährif^en Hoch- 
wasserperiode eine ieblial'te Interessenahme an der projectirten Tieferlegung der Hoch- 
' Wasserstände seitens der Oberseeuferanwohner tUerwIftt sn erwarten wire. 

Hiermit wiirdrii die Verhandlungen geschlossen. 

üegenwartigfs l'rotocoU ist doppelt ausgefertigt, von den anwesenden Com- 
misaionsmitgliedem nnlerzeichnet und das eine Exemplar von dem badischen Com- 
missär. Baurath Honseil, dus andero von dem Abgeordneten des schwetieriscbea 
Bandesraths zur Hand genommen wordt n. 

^Baarath Honsel! übernimmt es anch von diu Minmitlii-Iien Stücken der Projects« 
vorInge je eine Copie tinfi-riigen zu lassen nnd dem eidgenössischen Commissär in 
thunlichst kurzer Frist zuzustellen. 



Folgen die Unterschririeu. 




Anlage V. 



TechniBohe Yorberathong über die Begnlinmg der 
Hoehwasserstände des Bodensee*8. 

Terinadelt Consta bb« dea IC-Janmar 1878. 

Die auf Veranlassang der Growh. badisehen Regierung nnd dea schwelteriscfaeii 

Bundesraths si-it rU-in Jahn- 1872 vor^ri noniiiKiieu riiirr.siK lniiiLri n in Ht tn lT <lri IN <,'ii- 
liruug der Uocliwasaerstaude de» Budvnsee'» Italien im Weiieiilliclieu das Er^'i-biiisä 
geliefert, daas eine Senltnng der höchsten WasserstSnde nm 60 — 70 cm erreichbar 
.•ifi, und swar olim- w i-M-iitliclicii Eiiifliis.- .iiifilic \V;i-.-(T>taiiilsvcrlialtnis.-r i1< r iiiilorn 
Kbeinafer ond ohuu bemichtlieiligung t'ur duu Öchilll'alirtfibetricb auf dem Uudeiuee, 
daM aber der fllr die Ausführung der Regnlirung des Seeansflasses erforderiiche 
Kostcnaufwaml iiidit im-lir in angcnn-ssenem Vi'rliallniss sit lu' zu iKin Xtitzfii, wt li lur 
von dem Uuleruelimeu zu gewärligen sei^ wenn dabei lediglich die Interrcsseu der 
Uferanwohner des Dntersee^s in B^wbt gezogen werden. — 

Die Erwiigung null , dass «Iii- /n erzielende Senkung iler Hoeliw a.-s« rstamle sich 
dem Bodeusee in seinem ganzen Umtaiige mittbcilen werde und demgemäes auch die 
Interessen Ton silmmtliehen Bodenseenftrstaaten bertthre^ hat die Orossh. Iiadiseh» 
Begierung nach !«iattgehnl>leiu Beneliinen mit dem scliweizeriselun Hundesrallie l>e- 
stSmmlf den Kegieruugen deijenigen Uferstaaten, welche bei den bisherigen tech- 
nischen Vorberathungen Aber die Regulirong der 'Hocbinrasserstllnde des Bodeusee*« 
niclit vertreten waren, die BeHeliiikung einer weiteren Torberathenden Confereoz durch 
technisdte Abgeordnete in Vurschlag zu bringen. 

Entsprechend dem zwischen den betheil igten hohen Regierungen hierüber ge- 
pllttgenen N\iten\> rcli.-el sind an dem zum Beginn der Otnierenz Icstgesi tzten Tage 
— dem lU. d. M. — Vormittags 11 Uhr, in dem Stadtlianilcigebaude zu (jonstanz 
* znaammengetTeten: 

von Baden: 

der Orossh. Baaratb Herr Honseil von Carlmruhe; 
von Bayern: 

der i«>ii!<_'ii,'iif Genera Idirectionsrath Herr Kühles 

von München und 
der königliche Regierangs- und Kreisbaurath Herr 

Mtirgens von Speyer; 

von Oes ter r e i e it : 

der kuiäcrlich iiunigliclie ULierbaurutii Herr Semrad 
von Innsbruck; 
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von iler So Ii u i- i / : 

von Sdk'n 4c8 Buiidesratlia: 

der eid^n. OberbM-Impeetor Herr toü Sali« ron Bern; 

▼OB Seilt- n ilis CuDt.i);- S r Ii a iTh ;i n «• !i : 

Herr Professur L u 1 ni a n u von Zuricli j 
von fietfen des Cantuns St. Gallen: 

Herr Riiein-Ingeni< ur Saylern Ton Obcrricd; 
von Seiten «Jt-s Cantons Tlmrgan: 

Herr Uegierangsrath Braun von Frauenlelü ; 
von WürttoBiberg': 

der königliche OlxTf ruiniih Herr Dr. von Elimann von Stutigarl und 
der konigÜetie Bauraih Herr von Jlarlens von Stnttgarl, 

Der in der KuU; tlva Schwei zerischeu Bunüesratiiä au das Grttöäh. tMuiifche 
Staatsminltterinm vom 16. November 1617 als Ddegirter (Br den Canton Sdiaff- 
hHn>eii bezeichnete Herr Pn)fei«st>r Am.«Ier von Schaffliausen is^t wegen AMialtung 
zur Coutereuz uicht erschienen, dagegen bat Herr Kegierungsratb Fleischer von 
SchafriinaMn am Vormittag des la und am 11. d. M. der Confetenz Iwigewohnt. 

Femer war der Grttüsh. badisohe Beiirks>Ingenienr HenrSdimitt von Constani 
bei den Verhandlungen gegenwärtig. — 

Nachdem am 10. doreh den badischen Commtsaftr das Projeet fBr die Rcgn* 
lirung <le,s rnterseeau-ll'i- rs ihr Coninii^sion vnrf.n l(irt und erläutert woitlen war, 
nachdem »udann die Coiuuüsäare von Bayern, Oe«u-rreicb, Schaffbausen , 81. Gallen 
und Württemberigr von dem nmfangreichen Elaborate nihere Einsieht genommen and 
die Grundziij^^e des Frojtvtes in lan^inr Z<'it Hesiireclniii;.' enirterf wortten waren, 
begab man eich des folgenden Tage«, früh U übr, nach Öchairbau^en, nahm dort die 
Rheinnfcr entlang der Stadt in Angcnschein und bereiste sodann die Rheinstrecke 
von Sehaffhausen bis /um uiiti I II Emle «le* rnter-^eeV b' i ObtTotaail lüitt. lst l>amj>f- 
buutes, wobei der Cummissiun Gelegenheit gegeben war, von «kr Uerllichkeit, auf 
welche sich die Aber die AasflnssvürhiUtnisse des Untersee's vorgenommenen Untere 
sndrangen und die nach dem vorgelegten PN^ecte empfolUenen baulichen Vorkeb- 
mngen beziehen, Einsiebt in nehmen. — 

Am heutigen Tage, Vormittags 9 Uhr, trat man sodann znr Sdilnssbenthnng 
tnsamnn ti. 

Dir badisclie Cummisäär recapitultrte den Verlauf der in den vorhergi gangenen 
zwei Tagen gepflogenen Besprechnngen worauf die Commissire von Bayi-rn , 0^ter> 
reich) SehafTliBUsen , St. Gallen und Wurtteml« rg in voIl>(änilig ülx rein^timraender 
Weise ilire Befriedigung über die Frojectuvurlage im Ganzen auMlriickten und Uire 
besondere Anerliennong aussprachen Uber die eben so grfindliehe und nmfkssende, 
als saehgeniä.xse Behandlung der von iler Gnwsli. badischen Regierung uud dem 
schweizeriecben Bundei»rathc ausgerübrten technischen UDtersncbungen über die Ab» 
flvssverhUtnisse des Bodensee's und die darauf gegründete Bearbeitung des Entvnurfie« 
für die Regulirung des Seeau«llit>st'.s behufs Verminderung der HochwaüserBtände. 

Die gedachten CommixMare %^aren gleichmässig der Ansicht, dass die voige- 
legien Operate eine vollständig genügende Omndlage fftr die eingehende Benrthdlnng 
des Gegen(«taudet( bilden und weitere technische Untersuchungen übi>r die Abduss« 
Verhältnisse de» See's, über die Möglichkeit der Verbessenug derselben und Uber die 
Art und Weise der bezüglichen Massnahmen voranssichtlich nicht mehr nöthig fallen 
werden. Eine solche eingehende Beurlheiliing >i i limen aber letliglich auf Grund der 
Eineichtnnhnie der umfangreichen Elaborate und der Uertlichkeii nicht möglich ge- 
wesen uud erscheine gegenüber der Schwierigkeit und Vielseitigkeit des Gegenstandes, 
und namentlich auch der verscbievlenartigen, bei der Würdigung der Sache in Be> 
trocht kommenden Verhältnisse in dem für eine Oinferensverhandlung bemessenen 
kurzen Zeitraum auch nicht wühl thunlich. Sie hielten desslialb dafür und es liege 
dies aneh im Sinne der von ihren hohen Regicnmgen ihnen crdwUtcD Instructionen, 
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dass das Projcct den bei d« n bisherigen Vprhandluiifrcii iiiclif vcrtrcteiuii Repivrangen 
behufs einlasslicber Prutung und Erwägung, in welcher Hichlung und in welchem 
Mmw die iMtreffcndcB Lande«intei«i0«ii Ton der beabsichtigten RegaliruDg des 6ee> 
AWflllssPS als betheilifrt ersclieinen, niitgelln'üt werde. 

Zu diesem Behufe werde es sich wohl empfehlen, die ProjecUvorlage , wenig- 
etott In ihren wichtigsten Bestandtheilen, in geeigneter Weise m ireiTiellUtigen i^nd 
den betheiligten liohen Reß-ieningen in einer entsprechenden Anzahl — mindest! iis 
drei — Exemplare zukommen ttt lassen, worauf sie hiermit, erhaltener Instruction 
gemlss, Antrag stellen. — 

Dabei wurde norh betont, dass auch schon mit Kücksicht auf den liolun 
wissenscbafllicheu Werth des OegeuaUtndes in der vorliegenden Behandlung eine 
solche VcrriclflUtignng als gereehtferUgt sich darstellen möchte und wurde von den 
Commissaren von Oesterreich und SclialThansen «lesshalb die VerotTenlHi-hiiDiL' des 
Operates zum Nutzen der hydrotechnischen Wissenschaft befürwortet ^ indcss war 
man ttbereinstimmend der Ansidit, dass die Opportunität einer aolchen Pnblication 
dem Ermessen der bethei!ij:ten IidIh ii R« i.'it i Mii|irrii ünlu lnipestellt wenlen müsse. — 

Die Commissäre von Boden und dem dchweizcrischeu Bundesrathe fanden gegen 
die beantragte VenrielflUtignng nichts an erinnern und Terspraehen, dieselbie liei 
ihren hohen Rtgi< rinigcn zu befürworten. Sic wiesen sodann darauf hin, da.<H die 
ProjectsTorlage hinsichtlich der Beurtheilung der AbAussrerluiltnisse des Bodeui^ee's, 
der Möglichkeit der Verbeaaemng derselben und der Art und Weise der Regulimng 
des ünterseeau.'^llnssi'S auch ihrerseits als eine abgesrhlossfiic Arlii it b< trai-htct wurden 
•ei, dass aber zur erschöpfenden Behandlung der Sache doch noch nach zwei Kiciitungen 
eine Ergüasnng nöthfg falle. Einmal sei es die Frage, ob der f&r die Regulirung 
des Unterseeausllusses in der vorgi sthlftgi nen Weise t rl'ordi rlichf Kostenaufwand in 
angemessenem Verhallniss stehe zu dem von dem Unternehmen zu erwartenden Kulzen, 
welche noch den Gegenstand weiterer Erhebungen und Erörterungen werde bilden 
müssen. Nachdem solehi' Erhrlmngen beziiglirh di r rntcr-icuri r schon geschehen 
sind und zu einer verneinenden Beantwortung der vorstehenden i-'rage geführt haben, 
•ofcm man dabei nur die Wirkung der Regulirung des Seeaustlusses auf den Untersee 

allein ins Au}.m- fasst, so würdi n nai li Ansicht der vorgi naiintrii ('oniniissaie jene 
Behebungen über den von dem L'ntemehmeu zu erwartenden Nutzen nun zunacli^t 
auf die Ufer des Bodensee's oberhalb Coostans auszudehnen sein. In der hierüber 
gepflogenen Discussion gelangte man zu der Ansicht, dass die Comniission dermalen 
noch nicht in der Loge sei, über die Art und Weise, mit welcher bei diesen Er- 
hebungen am twedimissigsten verflihren werde, bestimmte Vorschlige tu machen. 

Man glaubte es vielmehr als /.weckmässig emplehbii /u .sollen, «inn dieser 
Tbetl der Projectsvoriage Ijei deren Verviellaltigung und Jlittheilung gleichfalls be* 
rlicksichtigt werde und von der Orossh. badischen Regierung und dem schweizerischen 
Bundesrath auf diesem Wege Vorsehläge über die in dem vorgedachlen Sinne nodi 
weiter nothigen Erhebungen an die übrigen beUieiligten Regierungen gelangen würden. 

Die zweite Erginzung der ProJectSTOriage betreff« d'ie einittsslidte Untersuchung 
der Wirkung der Seeausllussregulirnng auf die Abllussverhällnisse des Rheine.-^ bei 
fichaffhausen , welche Untersuchungen bis daher in der wünschenswerthen Ausdehnung 
nicht ausgeführt werden konnten, weil der technischen Vorberatbungsoommission die 
hiezti erforderlichen Darstellnngen der thatatchlichen Verhiltnisse bis jetzt nicht zu- 
gekommen sind. 

Hiermit wurden die Verhandlungen Mittags 12 Uhr geschlossen. 

Torsiehendes ProtocoU wurde in einfacher Ausfertigung von sämmtlichen Com* 
missären unterzeichnet und sodann von dem badischen Commissar zur Hand genom- 
men, welcher es zugleich übernimmt, den übrigen Oommissären In-glaubigte Abschriften 
binnen kurzer FHst auf dem Corrsapondcnswcg» anzostellen. 

Folgen die Unterschriften. 



Digiiizca by CjOO^Ic 



A Ii 1 a ^' e VI. 

TabeUe 

.rr i'.ir a i^n »ecandlichen Mehrabfliiss von 1 bis lOücbni honor- 
^"önchten täglichen Senkung des Seespiegels. 

Von 1 bis lüU Cu bikmeter. 
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Anlage VI. 

Tabelle 

der durch den sccuiidlichen Mehrabfluss von l bis lOßcbni hervor- 
gebrachten täglichen Senkung des Seespiegels. 

Vun 1 bis IDU Cubikmeter. 
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